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Vorrede. 


Nachdem der Verfaſſer ſchon in zwei kürzeren, in dem⸗ 
ſelben Verlag erſchienenen Werfen (Gefchichte Europa's von 
1789 — 1815 und Geſchichte der letzten AO Jahre von 
1816— 1856) Hauptabfchnitte der neuern Geſchichte aus einem 
andern, als dem gewöhnlichen Geſichtspunkt aufzufaffen und 
darzuftelen verfucht und dieſe Werke Theilnahme und eine 
große Verbreitung gefunden haben, glaubt er ſie vereinigen 
und zu einem größeren Ganzen vervolftändigen zu follen, ins 
dem er ihnen nicht nur die Gefchichte von 1740 an voranftellt 
und die fjüngfte ſeit 1856 nacfolgen läßt, fondern auch ihren 
Horizont erweitert und fih nicht mehr auf die Gefchichte 
Europa's allein befchränft, fondern die der ganzen bewohnten 
Erde umfaßt. | 

Wer die Gegenwart in allen ihren Verwickelungen be- 
greifen und fih möglichft volftändig über das in ihr Beſtehend⸗ 
und das aus ihr ſich Entwidelnde Klarheit verſchaffen wiſ 
muß in der Gefchichte wenigftend bi8 zum Jahre \TA0 am 
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geben. Denn mit dem letzten Habsburger, der in dieſem Jahre 
ftarb, wurde eine ältere Zeit begraben, und mit Friedrich dem 
Großen, der in demfelben Jahre die Regierung antrat, eine 
neue Zeit begonnen. Es war das Zeitalter der Orthodoxie, 
des Neligionshafies und der Religiondfriege, der fleifen jpa« 
nifhen Grandezza, des Klerus und des Adels, weldes zu 
Ende ging, und das Zeitalter der Toleranz, der Philofophie, 
der Aufklärung, ver bürgerlichen Freiheit, der Reformen und 
der Revolutionen, welches begann. Faſt in die gleiche Zeit, 
nur wenige Jahrzehnte fpäter, fallen die großartigen Umges 
flaltungen in ver außereuropätfchen Welt, die Eroberung Ins 
diene und die Eolonifirung Neuhollands dur die Engländer 
im Oſten, die Entftehung der nordamerifanifchen Freiftaaten 
im Weften. Diefe fernen Länder werden und von Jahr zu 
Jahr wichtiger durd den Gegendrud, den jede politiſche oder 
merfantilifhe Bewegung von dort aus auf Europa ausübt 
und durch den Strom der Auswanderung, der ſich von unferer 
Heimath aus in jene Bernen ergießt. Die Geſchichte Aftens 
und Amerika's ift fo beveutungsvoll und wiffenswürbig ges 
worden, wie die europaͤiſche. Ohne ihr Verftänpniß fehlt den 
Zeitgenoffen die wahre Bildung. 

Curopa behauptet den Vorrang über alle andern Welts 
theile Durch die Energie ver germanifchen und romanischen Race. 
Die beiden Brennpunkte der eurspälichen Ellipfe, von denen 
die welthiſtoriſche Bewegung Hauptfächlic ausgeht und in ihren 
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Wirfungen aud die andern Welttheile ergreift und erjchüttert, 
find Paris und London. 

Bon Paris geht die revolutionäre Bewegung ded euros 
päifchen Feſtlandes aus, welche fi ſchon vor dem Beginne 
ber politifhen Umwälzung dur eine Umftimmung der Geifter, 
durch eine tendenziöfe Bekämpfung aller früheren kirchlichen, 
ftaatlihen, fittlihen und ſocialen Autoritäten Fund gab. Bon 
London geht auf dem Seewege die Eroberung und Coloniſtrung 
ber übrigen Welttheile aus, die Verbreitung europäifcher Macht 
und Bildung über die ganze Erde. Im Grunde iſt es der 
ielbe gewaltig arbeitende Menfchengeift, welder bier Europa 
im Innern umgeftalten will und dort ruhelos nad) außen ftrebt, 
um alles Erreichbare fih zu unterwerfen und zum Mittel für 
feinen Zwed zu maden. Das feurige Volf der Franzoſen 
gießt unaufhörliche Lavaftröme über Europa, während vom 
meerbeherrichenden England aus die Radien nad) allen andern 
vier Welttheilen laufen, um fie mit ihrem unentrinnbaren Nege 
zu umfpirsen. 

Die Kämpfe, welche die beiden Mächte der Initiative 
und des Kortfchritts, Frankreich mehr gegen bie Staaten und 
Bölfer Europa’s, England mehr gegen die Aſiens und Amerika's, 
zu beftehen hatten, bilden beinahe den ganzen Inhalt der neuern 
Geſchichte. Alle diefe Staaten und Völfer aber verhielten und 
verhalten fih noch gegen Branfreih und England nur paſſiv, 
nur gezwungen reagirend, in verhaͤltnißmaͤßig ſchwacher De⸗ 
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fenfioe , ſichtbar im Abnehmen begriffen oder wenigftens flag- 
nirend, mit einziger Ausnahme Rußlands und der Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa. 

Rußland erhob fih neben Frankreich als die zweite vor: 
wärt® treibende, wachfende und erobernde Continentalmacht 
lediglich durch kluge Benügung der Situation während der 
Kämpfe, welche Frankreich mit den Reactionen beftand, indem 
ed ſich bald mit jenem, bald mit dieſen alltirte und feinen 
Bortheil davon 309. Die Vereinigten Staaten von Nord: 
amerika machten fi) neben England als Die zweite aggreifive, 
vorwärts treibende, wachfende und erobernde Eolonialmadıt 
geltenp durch die fabelhafte Energie und jährlihe Steigerung 
ihrer Arbeitöfräfte. 

Alle andern Staaten und Völfer in und außerhalb Europa 
And im Abnehmen begriffen. Bor allen Deutfchland, einft 
dag erfte Reich der Welt, jest feiner Grenzprovingen beraubt, 
im Innern getheilt, in confelfionelem und politifhem Hader 
befangen. Sodann Spanien, feiner reihen Colonien beraubt 
und in ewigen Meinen Revolutionen feine edle Kraft verzehrend. 
Noch geichwächter erfcheinen das einft mächtige Schweben, 
MDaucmark, Holland, Portugal, das gräßlicher als je zerrifiene 
Idlien, und Polen iſt gänzlich vernichtet. Die Türkei, Per: 
ra, Aue muhamedaniſchen Staaten Aſiens und Afrtfa’s find 
atapandds, veigen Ach inmermehr den Verfall. Das gewaltige 
Wah des Mogul in Indien iſt zertrümmert, China mit faft 
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400 Millionen Einwohnern und das reiche Japan machen nur 
noch den Eindruck von ungeheuern Gelvfiften, denen unbe: 
zwingliche Räuber den Deckel aufgeſchlagen haben, um ſie bis 
auf den Grund zu plündern In Mittels und Sübdamerifa 
endlich iſt fein Fortfchritt wahrzunehmen, wie im Norden diefes 
Welttheild, und auch fie fcheinen nur zur Beute für die anglo- 
amerifanifche Race beftimmt zu feyn. 

So fteht e8 jet. Zu diefem Endergebniß ift die Welt: 
gefhichte dur die Gährungen und Kämpfe der letzten 120 
Sahre gediehen. Da man aber vor 120 Jahren noch feine 
Ahnung gehabt hatte, daß es fo und nicht ander fommen 
würde, darf man ſich aud heute nicht einbilden, daß es nad) 
120 Jahren noch fo ſeyn werde, wie jett. Das Rad der 
Zeit dreht fih raſch und unberechenbar. 

Die franzöftfche Revolution war eine welthiftorifche Noth⸗ 
wenbigfeit, um den unerträglihen Zuftänvden, die ihr voran- 
gingen, ein Ende zu machen. Aber fie nahm in ihrer Fieber: 
gluth einen wahnfinnigen, einen dämoniſchen Charakter an. 
Sie verirrte fo weit, die Abſetzung Gottes zu decretiren, aus 
dem Herzen des Volkes alle Religion austilgen zu wollen. Sie 
verftand nur, zu zerftören, nicht zu bauen, deöwegen endete 
das Uebermaß der Freiheit immer in einem Uebermaß des 
Druds, die rothe Republik Immer wieder in Militairdespotismus. 

Die enorme Ausdehnung des ruffifchen Reichs war wenig- 
ftend infofern eine welthiftorifhe Nothwendigfeit, als die nur 


x Vorrede. 


materielle Gewalt des Czaren, wie eine Geißel Gottes, die 
Sünden der Staaten und Völfer beftrafte. Ueber die viel ger 
bildeteren und edler organifirten Völker Europa’s und Afiens 
zu berrfchen, erhielt der Moskowiter erft die Macht, als viefe 
Völker ſich fittlih auflösten. Rußland wuchs und fchwoll 
immer größer und ungeheuerlicher wie ein NRiefenparafit aus 
dem verfaulten Organismus Europa’d und Aſiens empor, fo 
daß in feinem eigenften Lebensodem ein eigenthümlicher Gerud) 
des Todes haudıt. 

Die Seemadt und das Colonialſyſtem Englands waren 
eine welthiftorifhe Nothwendigkeit, hervorgerufen durch Das 
Bedürfniß der Auswanderung im übervölferten Europa, und 
durch das Bebürfniß höherer Eiviltfation in den noch barba- 
riihen Welttheilen. Aber die Engländer haben dieſen Welt- 
theilen eher Fluch als Segen gebradht, weil fie nur ihrem 
Egoismus fröhnten und nur zu nehmen, nicht zu geben wußten. 

Das raſche Emporfommen der nordamerifanifchen Freis 
ftaaten war eine welthiftorifche Nothwendigkeit, weil die uns 
geheure Emigration aus Europa doch irgendwo zur politifchen 
Selbftändigfeit gedeihen und die Miffion übernehmen mußte, 
welche England nicht allein durchführen konnte oder wollte. 
Aber auch in diefen Freiftaaten der neuen Welt ift eine fo 
tiefe Gorruption eingeriffen, daß man im gegenwärtigen Augen 
blide zweifelt, ob ihre Union ſich nicht auflöfen, ob ihr junger 
Drganidmus nicht vor der Reife zerfallen wird. 
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Ueberall demnach fehlt e8 den Mächten der Initiative, 
welche gegenwärtig die gefammte Bevölkerung unfered Planeten 
in allen feinen alten und neuen Continenten in Bewegung 
feßen, an dem fittlichen Charakter, welder dod das Erbtheil 
der berrfchenden kaukaſiſchen Race und eine felbitverftändliche 
Folgerung aus der chriſtlichen Bekehrung feyn follte. Dom 
Macchiavellismus der’Kabinette, wie von der demoralifirten 
Demofratie ift fein Heil zu erivarten, mit welcher meifterhaften 
Sophiftit auch die Parteien (und ihre Gefchichtichreiber) ihre 
angeblichen Rechte beſchönigen. Der fittlihe Adel allein ift 
das Kriterium des echten Kortfchrittö, wie des wahren Con⸗ 
ſervatismus, und er gerade wird am meiften vermißt. 

Wenn die Menjchheit mit allen ihren modernen Er, 
rungenfchaften der Bildung nicht verfumpfen fol, wird irgendwo 
mit der fittlichen Erftarfung eine neue fiegreiche Snitiative bes 
ginnen müflen. Was aud von oben herab in ihr verdorben 
ift, es fehlummern doch in manchen wohlorganifirten Völkern, 
zumal in den tieferen Schichten, welche der Natur und Gott 
treuer geblieben find, noch hohe Tugenden, die erwachen 
werden, wenn ed Zeit ift. | 

Sowohl die fchwierigften kirchlichen, politifchen und fos 
cialen ragen innerhalb Europa’s, ald auch die, welde das 
Hereinbilden der außereuropätfchen Menſchheit in die Sphäre 
der europäifchen betrifft, können nur eine fittliche Löfung finden, 
oder feine. Vor dieſer ernften Wahrheit fcheut der Egois- 
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mus, die Eitelkeit, das böſe Gewiſſen der Parteien zurück und 
ſucht fie durch glänzende Sophismen zu verſchleiern oder todt 
zu fehweigen. Aber je mehr die Vorausfegung, die Gefchichte 
ſey eine Richterin des Vergangenen und eine Lehrerin der 
Zukunft, durch unfere gewöhnliche Schul-, Partei: und Fa⸗ 
briffchriftftellerei Zügen geftraft wird, um fo nöthiger tit es, 
nad) jener Höhe zu ftreben, welche die gefchichtliche Wahrheit 
an die ewigen Sterne knüpft. 
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Mir find noch berechtigt, mit dem europätfchen Mittelreich, 
dem deutfhen Kaiſerthum zu beginnen, tenn bis gegen bie 
Mitte des. achtzehnten Jahrhunderts behauptete der deutfche Katfer, 
wenn auch in feiner Macht verkürzt, doch noch vor allen Fürften 
diefer Welt den Vorrang. 
Indeß war Tein innerliched Band des deutfchen Reichs und 
der deutfhen Nationalttät mehr vorhanden. So lange die relt- 
giöfen Leidenſchaften tobten, betrachteten und behandelten ſich die in 
das Eatholifche und proteftantifche Lager getbeilten Deutfchen als 
Todfeinde. Als der religtöfe Sinn zu erfhlaffen begann, wurde 
die alte Zmwietraht durch dynaftifche Intexeſſen genährt und Defter- 
reicher und Preußen traten ſich mit demſelben Haß gegenüber, wie 
vorher Katholiken und Proteftanten. Das Bemußtfeyn, alle Deut- 
‚" ihen gehörten einer großen Geſammtheit an, und die Einficht, 

diefe Geſammtheit folle mit vereinter Kraft Ihr Intereffe gegenüber 
‚. ten mächtigen Nachbarſtaaten wahren, alfo, wenn die Formen des 
alten Reichsverbandes nicht” mehr‘ ausreichen, eine neue beffere 
' Form fchaffen , diefe Einſicht fehlte den Deutfhen ganz und gar. 
| Die Fürften kannten nur ihr dynaftifhes Sonverinterfie, Merud 


« und Abel vermodten ber Fürſtenmacht nirgends mer: mit Es 
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derlande; 3) die überwiegend flavifchen Länder, Böhmen, 
Schleflen; 4) dad magyartfhe Ungarn mit dem fla- 

‚und Slavonten, Illyrien und Siebenbürgen, in mels 

‚he und flavifhe Beſtandtheile mit deutſchen und 

ı fi miſchten; 5) daß italieniſche Herzogthum Matland. 

: Katferftant war katholiſch, nur in Ungarn und Sieben- 

genoffen die Proteflanten alte Rechte. 
Im Innern des Kaiſerſtaats herrſchte große Erſchlaffung. Der 
*in allzu langer Verbindung mit dem ſpaniſchen Hofe, ber 
stürlidden deutſchen Art entfremdet und einem fteifen und geiftlo« 
ion Ceremoniel verfallen, hatte dem alten Stolz, der dem römifchen 
Kaiſerthume inwohnte und gebührte, den ſpaniſchen Majeftäts- 
ihmwindel beigefellt, dem nichts unmöglich dünkte, der ziemlich naiv 
bie Allmacht felbft anfprah und fih daher au in der maßloſen 
Verſchwendung orientalifcher Despoten geftel. Der erfte Habsbur⸗ 
ger hatte beſcheiden wie ein einfacher Nitter gelebt und für feine 
Perſon wenig gebraudt, ver legte hatte in Wien einen Hofftaat, 
der den größten Theil der Staatdeinfünfte verzehrt. Man rech⸗ 
nete nicht weniger als 40,000 Einwohner Wiens, die ausſchließ⸗ 
ih vom Hofe und auf des Katferd Koften Iebten. Die Feſte 
miihten echt byzantinifch den Prunk der Kirche mit dem des Hofes. 
Eie trugen die ganze Geſchmackloſigkeit des Renaifſanceſtyles zur 
Schau. Der Wiener Prater ahmte dem Mapriver Prado nad. 
An die Stelle der ſpaniſchen Hoftracht Fam indeſſen nad und nad, 
ſeitdem Spanien für die Habsburger verloren war, bie franzöftjche 
Allongeperüde und an die Stelle der finſtern Bigotterte der bluti⸗ 
“ gen ferdinandetfchen Zeiten Fam feit den Prepigten des P. Abraham 
a St. Clara und feit Stiftung des Leopoldſtädter Theaters unter 
Stranigfi immer mehr Luftigkeit auf. Das Volk zu Wien hatte 
reichlich panem et Circenss. Nur in den Provinzen herrſchte 
viel Noth und Elend. Bon einer gewifienhaften Fürſorge für das 
Volt von oben war fo wenig wie von ſtändiſcher Vertretung Ir 
Rebe. Die dem Namen nad beſtehenden Prooingialtänne ware 
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nur Gratulationsmaſchinen.) So weit indeß tie Corruption von 
ulen ans nicht In die Provinzen eindrang und die Staatslaſten 
und die Krlegondthe nicht zu arg wurden, erfreuten ſich die Völker 
des Kalſerſtaates noch all der reichen Gaben und Tugenden, welche 
oinfae und patriarchaliſche Zuſtände auszeichnen. Die Geiſtlichkeit 
war populär und weit weniger verderbt, als in andern Ländern. 
Meben dem lüberlichen Hofadel gab es noch einen einfachen, biedern 
und tapfern Landadel. In des Kaiſers Heer ſah man daber die 
ſchönſten Veute, kraͤftige Söhne der Natur unter erbärmlichen von 
der Hoſſpunſt Ihnen vorgeſetzten Generalen. 

Karl VI. hatte von allen misgünſtigen Mächten außerbalb 
und Innerhalb bes deutſchen Reichs mit nicht geringen Opfern fi 
die „pragmatiſche Sanction® erfauft, in welcher jene Mächte feiner 
einzigen Tochter Marta Thereſia ſämmtliche damalige Beſitzun⸗ 
nen des Hauſes Habsbutg feierlich gewährleiſteten. Kaum uber hatte 
der gewiſſenhafte Vater die Augen zugedrückt, als die Cabinette, 
wur Ihrem Eligennutze folgend, unter den nichtigſten Vorwänden 
der Vochter ihre Zufage brachen und das habsburgiſche Erbe als 
eine qute Werte betrachteten, von dem ein Jeder rauben türfe, 
wag er vermöge, 

HNunaͤchſt erhob fi der Kurfürft von Bayern, Karl Alt 
recht, und machte geltend, daß, wenn im Haufe Habsburg bie 
Meiher erben bürften, er als Nachkomme der Anna, einer mit 
dem hayriſchen Herzog Albrecht vermählten Tochter Kaiſer Ferdi— 
ande 1., ein älteres Anrecht auf dad Erbe beſitze. Allein ver Wort⸗ 
Inn der Urkunde ſprach gegen ihn. Es hieß nämlich darin, Anna's 
Machkommen ſollten das Haus Habsburg nur dann beerben, wenn 
ee In dieſem Hauſe einmal an ehelichen Nachkommen fehlen würde. 


Die niederoͤſterreichiſchen Stände zedeten Karl VL alſo an: „Des 
Inmeld Mürftenlicht erſtarret ob allerhoͤchſt Deroſelben nie geſehenem Glanze. 
yon Urdkreis wird gu Mein zum Schauplatz ſolcher Werke, wobei die treu⸗ 

nrborynmhrn Gtände vermeinen, den Gipfel ihres Glückes erſtiegen zu 
Außen, no fin I u Ew. Majeſtaͤt Füßen legen dürfen“ ıc. 


ne a 
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Der Bayer Hätte nur dann auf dad Erbe Anſpruch machen kön⸗ 
nen, wenn in die Urkunde „männliche? anftatt „eheliche“ Nachkom⸗ 
men gefegt worden wäre. Karl Albreht mar ein unfählger, 
eitler Negent, Wollüftling und Verſchwender nad dem Mufler 
ber franzöftfhen Könige, dabei aber noch von alterthümlicher Bi⸗ 
gotterte nach Art des alten Wiener Hofes. Er baute mit 5 Min. 
Bulden Aufwand im Schloffe zu Münden einen Saal, ver alle 
Säle der übrigen europätfehen Höfe übertreffen follte , aber wieder 
abbrannte. Sein Paradebett Foftete nahezu eine Million und wog 
2%, Eentner an reinem Golde. Der 5. Mutter zu Loretto und 
dem h. Antonius zu Padua fchenkte er Gefälle ſchwer von Gold 
md Silber. Nah Altötting mwallfahrtete er zu Fuß und brachte 
der h. Mutter daſelbſt eine filberne Statue dar, fo groß, wie fein 
Sohn, den ihre Fürbitte gefund gemacht hatte. Sein Luſtſchloß 
Nymphenburg follte das bayriſche Verſailles werden. Hier ergüßte 
fich der Kurfürſt mit feinen ſchönen Maitreſſen, deren Portraits 
ver berühmte Van der Werff malte. Es waren ihrer ſechszehn, mit 
denen der Kurfürft bei fanfter Muflf im Babe herumgeſchwommen 
feyn fol. Die vornehmften biefer Damen waren eine Gräfin von 
Ingenheim und eine Gräfin Moravida, die erftere verhetrathete er 
an einen Spreti, die andere an einen Portia, beide Italiener von 
ver Art, wie fie damals an allen veutfhen Höfen gefunden mur= 
den. Daneben war der Kurfürft dem Theater, der Oper leiden- 
fhaftlich ergeben und nicht minder der Jagd. Auch feine phlegma- 
tiſche Gemahlin, die Erzherzogin Amalte, Tochter Kaiſer Joſephs L, 
war eine fo große Freundin der Hunde, daß fie eine Menge ber- 
ſelben, beſonders Eleiner Windhunde, welche damals Mode waren, 
beftändig um fich hatte. 

Karl Albrecht, der nur über das Fleine, durch feine Verſchwen⸗ 
dungen erfhöpfte Bayern zu gebieten hatte und ohne Thatkraft, 
von Küften und Genüffen erfhöpft, weichlich und ſchwachen Eha- 
rakters war, würbe es niemals haben wagen dürfen, Defterreih zu 
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trogen, wenn er nicht wäre von Frankreich und Preußen unter] 
und vorwärts getrieben worben. 

Frankreich, der älteſte und zähefte Feind des beutfchen Re 
erſchien am meiften entfchulbigt, wenn ed damals den günft 
Augenblick benußte, um den großen Ländercompler ter Habsbu 
auseinander zu reißen. Denn hiefer Ländercomplex war ber 
Kern des außerdem nur eim lockeres Conglomerat von Mittel- 
Kleinſtaaten darbietenden deutſchen Reichs. Wurde diefer 4 
durch einen flarfen Sammerfchlag zerfprengt, jo war Deutſch 
ganz zerfahren, Fonnte der concentrirten Macht Frankreichs Fe 
nachhaltigen Widerſtand mehr Ieiften und mußte ihm zunächft 
Niederlande und die Lombardei Preis geben. 

Um ſo mehr aber hätte, wenn nur ein Funken National 
bei den deutſchen Fürſten übrig war, ihr gemeinſames Beſtr 
ſeyn müſſen, die Machtſtellung des deutſchen Reichs in Euro 
Mitte durch das Ausſterben der Habsburger mit nichten gefäh 
zu laſſen, ſich eng an einander zu ſchließen und jede Einmiſch 
Frankreichs in dieſe rein deutſche Sache mit gewaffneter Hand 
zuwehrey. So lag ed im Geſammtintereſſe der deutſchen Nat 
welchem aber dad Sonderintereffe ihrer Fürften ſchon vorläı 
feitvem fein flarfer und gewaltiger Katfer fie mehr zügelte, ſ 
matifh entgegenarheitete. Außerdem wäre es auch aus confe 
nellen Rüdfigten damals unmöglich gewefen, die Deutſchen g 
Frankreich zu verfinigen. 

Preußen aber ergriff den günftigen Augenblick, um De 
reich zu ſchwächen und fi felbft auf deſſen Koften zu vergröf 

Preußen wurde lediglich durch die Thatkraft feiner Re, 
ten aus dem Haufe Zollern zu einer Großmacht erhoben. £ 
dert Jahre früher war der Markgraf Kurfürft von Brandent 
noch ein ſchwacher Herr, zwiſchen Defterreih und Schweden 
erbrüdt, noch ein Vaſalle der polnifhen Krone und unter 
Fürſten des corpus Evangelicorum im deutſchen Reich nad 
Kurfürften von Sachſen, welcher ber erfle war, nur ber zm 
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Her Beſttz des fouverainen Herzogthums Preußen brachte ihn in 
Abhängigkeit von Rußland, ohne defien Zuneigung er fih Polen 
mb Schwedens nicht hätte erwehren Eönnen. Der Beſitz des Her⸗ 
zogthums Cleve am Rhein brachte den Brandenburger Kurfürften 
m eine gewiſſe Abhängigkeit von Branfreih und Holland, ohne 
deren Zuneigung er fich ter flarfen katholiſchen Nachbarn In den 
Niederlanden und am Rhein nicht hätte erwehren können. Im 
Uebrigen befaß er Pommern (mit Ausnahme des ſ. g. Schwediſch⸗ 
pommern mit Stralfund), das Erzbisthfum Magdeburg, die Bis—⸗ 
thümer Halberflant, Minden und Camin und das fernabliegende 
Reufchatel. 

Der „große Kurfürft? Friedrich Wilhelm mußte jedoch feine 
urfprünglich ſchwache Stellung mächtig zu verftärfen, indem er als 
beutfcher Reichsfürſt dem Kaiſer fliegen Half über die Franzofen, 
in feinem eigenen Intereſſe über die Schmeben flegte, fih von Po⸗ 
len unabhängig machte und im Innern feiner Staaten monarchiſche 
Einheit und büreaukratiſche Gleichförmigkeit herſtellte durch Unter⸗ 
drückung der ſtändiſchen Oppoſition in Preußen und im Erzftift 
Magdeburg. Sein Sohn Friedrich, unanſehnlich von Geftalt, aber 
Hug, „ber königliche Aefop“, verftand einen groben Fehler, welchen 
fein ſächſiſcher Nachbar beging, trefflich zu benügen. Friedrich Auguft 
nämlih, Kurfürft von Sachſen, ein Rieſe von Geftalt und Kraft, aber 
ſchwachen Geiſtes, der in Dresden und ven umliegenden Luſtſchlöfſern 
bie Hoffahrt und Pracht Ludwigs XIV. nachäffte, Hatte ſich anreizen 
lafien, Eatholifch zu werden, damit man ihn unter dem Namen Aus 
guft IE zum Könige von Polen mählen Eonnte, 1697. War nun 
au) feine Eitelkeit durch den Beſitz einer Krone befriedigt, fo ges 
noß er doch bei dem freiheitstollen Adel Polens weder Macht no 
Adtung, und hatte zugleich die Macht und Achtung, melde feine 
Borfahren als erfte Befchüger Luthers und als die Häupter bed 
corpus Evangelicorum genofjen hatten, für immer verfherzt. Von 
diefem Augenblicke an entwarf nun der Brandenburger Kurfürft 
feinen Plan und führte ihn binnen vier Sahren au and. Wer⸗ 
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firitten trat jegt er anflatt des von Lutherd Glauben abgefallenen 
Sadfen an die Spite der proteflantifhen Partei im beutichen 
Meiche, um aber au) an äußerem Range nicht hinter dem Sachſen 
zurüdzufteben, verlangte er den Titel Herzog von Preußen mit dem 
königlichen zu vertauſchen. Und ed gelang ihm wirklich, von allen 
europätfhen Mächten im Sabre 1701 als erfter König in Preus 
Ben*) anerfannt zu werben, indem er theild bie mechfelfeltige Eifer- 
fuht der Mächte fih zu Nuten machte, theild am rechten Orte 
@elbopfer brachte. Der beutfche Kaifer, gerade damals in ſchwe⸗ 
zem Kampf mit Frankreich megen des fpanifchen Erbes begriffen, 
willigte ein, um fih die Hülfe zu verfihaffen, pie ihm ber neue 
Preußenkönig ritterlih leiſtete. Kin preußiſches Heer, angeführt 
son dem Fürften Leopold von Deffau, melcher ein berühmter Nefor« 
mator des Heerweſens wurde, und deſſen Namen fi in dem noch 
jegt beliebten Deflauer March in der preußifchen Armee lebendig 
erhalten bat, half dem genialen Prinzen Eugen in Stalten für 
Defterreih die glänzendſten Stege erringen. 

Friedrichs I. Sohn und Nachfolger mar Friedrich Wirhelm L, 
ein sauber, aber Eräftiger Regent, welcher die franzoͤſiſchen Hofe 
fitten, die weibiſche Verweichlichung und daher auch die moderne 
Bildung und Literatur nicht leiden fonnte, fie geflifientlih von 
feinem Hofe fern hielt und nur die Geſellſchaft von Dffizteren 
in feinem „Tabakscollegium“ Tiebte.e Seine berühmte Garde, aus 
den Niefen aller Länder auderlefen, tft ihm vielfah zum Vorwurf 
gemacht worden, bewieß aber ein richtiges Gefühl feiner königlichen 
Seele. Er mollte ein Heldenvolf um fih Haben und es fortpflan- 
zen. Das Herabfinfen ver Race auf dem Wege der modernen Ci⸗ 
vilifation zu einem ferophulöfen Zwergengeſchlecht war ihm mit Necht 


*) Der Titel Iautete „in“ Preußen. weil ber König nur Oftpreußen 
beſaß; erft fpäter, als auch das polnische Weſtpreußen nach der Theilung 
Polens hinzukam, nannte ſich zuerſt Friedrich der Große König „von“ 
Preußen. 
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di Greuel.“) Dagegen hielt der König auf Sparſamkeit, Fröm⸗ 
‚ migfeit, firenge Sittenzucht und hinterließ feinem Sohne und 
Nachfolger ein trefflich geichultes Heer und eine gefüllte Staatskaſſe. 


— — 


So charakteriſirte ſich der preußiſche Staat ſchon feit dem gro⸗ 
hen Kurfürften durch eine gewiſſe Stahlfeſtigkeit unter den übrigen 
mehr oder weniger erfchlafften,, verweichlichten und übel regterten 
Staaten. Seine Büreaufratie diente damald noch ausſchließlich 
dem Staatszweck und hatte ſich noch nicht zum Selbſtzweck gemadht. 
Das patriarchalifhe Verhältniß zwiſchen dem Landadel und den 
Bauern mar noch unangetaftet und bildete die gefunde Grundlage 
ber preußiſchen Macht. Der Bürgerftand trat noch wenig hervor. 
Man muß fih ſehr hüten, das ruhmgekrönte Preußen in ver erften 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts unter heutigen Gefihtöpunften zu 
betrachten. Berlin war damald noch nicht die Metropole der Ine 
telligeng, fondern eine Eleine Reſidenzſtadt, und Preußen ein nicht 
auf Schule, Wiſſenſchaft, Induftrie, fondern auf Ackerbau gegrün- 
beter Staat mit mazedoniſchem, nicht athenienfifhem Charakter. 

Die ſchwache Seite der preußifchen Politik war aber von An⸗ 


"fang an feine Hinneigung zu Rußland. Preußen tft, mie oben 


ſchon gezeigt wurde, durch die Nothwendigkeit, ſich Schwedens und 
Polens erwehren zu müffen, entſchuldigt, allein ver ruſſiſche Nach⸗ 


‚ bar wurde ihm am Ende gefährlicher, als der ſchwediſche und 


polniſche. 
Die deutſche Politik Preußens war vor dem öſterreichiſchen 
Erbfolgekriege tadelloſer als die irgend eines andern Reichslandes. 


Gegenüber von Schweden und Polen vertrat Preußen mit ſeiner 


eigenen auch die deutſche Sache. Gegen Frankreich half es dem 
deutſchen Kaiſer wiederholt mit ſchweren Opfern, ohne nur Dank 
dafür zu erndten. 


*) Damit ſtimmte die tiefe Verachtung zuſammen, bie er den Akade⸗ 
mikern angedeihen ließ, indem er z. B. einmal den Praͤſidenten der Ber⸗ 
liner Akademie der Wiſſenſchaften, von Gundling, mit bloßem Hintern aufs 
Eis fepen ließ. 
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Friedrich Wilhelms I. Sohn, der Kronprinz Friedrich, kan 
fruͤhreltig In Oppoſition mit feinem Vater, deſſen ange Tiſchge— 
bete Ihn eben fo anwiderten mie die Tabaksſtube. Ein lebhafte 
und heltrer Geiſt, ein zu allen Genüſſen des Lebens berufenen 
Prinz konnte er unmöglih Geſchmack finden an der fleifen, Hölzer 
nen, geiſtloſen Sprache der damaligen Berliner Hofgeiſtlichkeit unt 
an den Wachſtubenmanieren der Hofcavaliere, und mußte bages 
gen die feine und lüfterne Grazie der franzöfifhen Sprache und Hof 
fine Ihn verführen. Seine Schwefter, Friedrike Sophie Wilhel 
mine, fpäter dem Markgrafen von Bayreuth vermählt, theilte fet- 
non Geſchmack und blieb demfelben fo treu, daß fle noch in ihren 
Memoiren mit unkindlicher Medifance ven väterlichen Hof verfpots 
tete. Ein Meutenant von Katte gab dem jungen Prinzen heimlich 
franzöftfepe Bücher, die ihn ganz bezauberten. So wurde Friedrich 
ein Schüler und Vergötterer Voltaires und fog in vollen Zügen 
das Gift des Unglaubens, der geiftreihen Frivolität und der Luſt, 
alles zu verfpotten, ein. Es tft nicht unwahrſcheinlich, daß in eini⸗ 
gen auswärtigen Cabinetten bie Bemühungen, ven preußifchen Krons 
pringen zu verführen und zu verweichlichen, gerne gefehen und be— 
aünftigt wurden. Seine Schwefter erzählt, auf melde verhängniß- 
volle Art er in die Borruption des ſächſiſchen Hofes hineingezogen 
wurde. König Friedrich Wilhelm I. nahm mit dem Kronprinzen 
eine Einladung an dieſen Hof an. König Auguft II. führte die 
Wäre In felnen Schlöffern und Zaubergärten herum und plötzlich 
befanden fle fi vor einem Sopha, auf welchem das fhönfte Weib 
tm Goflüm der Venus lag. Es war Orſelska, die natürliche Toch⸗ 
ter Auguſts IL, jegt des eignen Vaters Maitreſſe und zugleich die 
@ellebte mehrerer ihrer Brüder, ein Ideal von körperlicher Schön 
bett mit einer über alle chriſtliche und fittlide „Vorurtheile“ er⸗ 
habenen Seele. Zwar erglühte der folge König von Preußen bet 
ihrem Aublick vor Zorn und deckte feinen großen breifpigen Hut 
Aber das Geſicht des Kronprinzen. Allein Friedrich hatte fhon zu 
We geſehen, Fam mit der Orfelöfa heimlich zufammen, für bie 
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I. ihm der eiferſüchtige Auguft nachher die ſchöne Formera außtaufchte, 
mb erbte aus dem lüderlichen Umgang eine Krankheit, die ihm 
un fo gefährlicher wurde, als er fie vor dem Vater verheimlichen 
mußte. Diefer Lam dennod dahinter, ging aber in jefnem nicht 
mgerehten Zorn zu weit, indem er den Sohn mit dem Stock 
mißhandelte. Friedrich, noch Schlimmered fürchtend, wollt? nad 
England entfliehen, wurde aber eingefangen und vor den Vater 
geführt, weldher doppelt erzürnt war, weil er hinter eine Intrigue 
| fam, nad) welcher Friedrich eine engliſche Prinzeflin Heirathen wollte 
i ger doch in der Noth den Schein davon angenommen hatte. Der 
| grimmige Vater würde nun ben Sohn mit dem Degen durchbohrt 
haben, wenn fi General von Mofel nicht dazmifchen gemorfen 
Hirte. Der König aber ließ den Kronprinzen ind Gefängniß wer- 
fen und als Deferteur zum Tode verurtheilen, 1730. Er ſcheint 
in der That entfchloffen gewefen zu feyn, wie Philipp IL. und 
Bieter der Große, den entarteten Sohn lieber aus der Welt zu 
Waffen, als den Thron durch ihn entehren, den rocher de bronce, 
wie er die preußifche Monarchie nannte, durch ihn aufweichen und 
in. den Koth der franzöſiſch⸗ſächſiſchen Corruption zerfließen zu lafs 
fen. Lieutenant Katte wurde wirflih und zwar vor den Fenftern 
des Kronprinzen, welcher zufehen mußte, enthauptet, der Prinz 
ſelbſt aber durch die energifehe Fürſprache der Kabinette ge— 
rettet. Namentlich Kaifer Karl VI. nahm ſich feiner an, was fi 
einfach daraus erklärt, daß es dem deutſchen Kaiſer nicht genehm 
fon Tonnte, auf deutſchem Boden einen das Öffentliche Gefühl fo 
tefoerlegenden Skandal, mie e8 die Hinrichtung eines Prinzen ges 
weien wäre, zu dulden. Friedrich wurde alfo nicht hingerichtet, 
fondern im Kerker hart gehalten, dann in die Kanzleien geſchickt, 
um fih in den verſchiedenen Verwaltungszweigen gründlich zu 
orientiren und endlich wieder völlig freigelafien. Damals murben 
merkwürdige Intriguen in Bezug auf feine Vermählung gefpielt. 
Eine Partei in Rußland wollte ihn mit der Prinzeffin Anna 
von Medienburg (Tochter Katharina's, der Schweſter der Kalkerin 
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Anna), die nachher den Herzog Anton Ulrih von Braunſchw 
ehelichte und Mutter des unglüdlichen Iman wurde, vermäßl 
Allein er felbft hatte Feine Luft dazu und eben fo wenig fein Q 
ter, wie denn auch Deflerreih fih aufs entfchiedenfte dagegen v 
wahrte. Friedrich felbft fchlug feinem Vater vor, ihn mit Ma 
Thereſia zu vermäahlen, in weldem Fall er nur Oeſterreich 

herrſcht, Preußen aber feinem zweiten Bruder Auguft With: 
abgetreten haben mürbe. Allein e8 war ihm damit nidt- Erı 
er wollte nur feinem Vater, der entſchieden öſterreichiſch geftı 
war, eine beffere Meinung von fi beibringen. Au die Verm 
Jung Friedrichs mit einer englifchen Prinzeffin fehlen unpaffe 
meil fih der Berliner und Londner Hof gegenfeitig nicht leil 
fonnten. Der König mählte endlich, unter lebhafter Zuftimm 
Defterreihd, für Friedrich eine ganz unfcheinbare Braut aus, 

Prinzeffin Eltfabeth aus der Nebenlinte Braunſchweig-Bevern, 

feinen mächtigen Anhang hinter ſich Hatte und, was für den Kör 
wohl die Hauptſache war, in Bezug auf den Umftand, daß fie vi 
leicht keine Nachkommenſchaft zu erwarten hatte, discret feyn muf 
Friedrich begann nad feiner Vermählung auf dem Schlu 
in Nheinsberg ein ihm zufagendes von Mufen und Grazien erh 
tertes Privatleben zu führen. Der Vater verzieh ihm volftänt 
weil er fih überzeugt hatte, der Sohn befite Getft genug, : 
feine Jugendfehler al8 Regent wieder gut zu machen. Dam 
ſchrieb Briedrih einen „Antimacchiavell“, d. 5. eine Anweiſung 
die Fürften, nicht nah Macchiavells diaboliſchem Syftem, fond 
pflihtmäßig und zum alleinigen Beften der ihnen anvertrauten V 
fer zu regieren (gedruckt 1739). 

Als nun der Vater am 31. Mat 1740, fünf Monate ı 
dem Kaiſer Karl VI. ftarb, Hinterließ er feinem Sohn, weld 
als Friedrich U. den Thron beftieg, 30 Mil. Thaler baar 
Schatz und eine wohlgerüftete Armee von 72000 Mann. Gol 
Mittel in ven Händen zu haben ver erfchlafften öfterretichtfchen 9 
gierung, den beflegten Öfterreichifhen Heeren gegenüber, mußte ı 

, 
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jungen und gentalen König von Preußen erfreuen und zu einem 
thatkräftigen Eingreifen in die nah dem Tode des Katferd einge- 
tretene Verwirrung verloden. Er Hatte dabei aber die Erhebung 
feines Hauſes über das Habsburgiſche, die Vermehrung feined Staa 
te8 auf Koften des öfterreichtfehen im Sinne und kümmerte fi$ 
dabet fo wenig um das Gefammtintereffe der deutſchen Nation, daß 
er Eeinen Anftand nahm, fi mit Frankreich gegen Oeſterreich zu 
verbünden, nachdem ihm Marta Therefla abgefchlagen hatte, was 
er als Preis für feine Freundfchaft verlangte. Er bot ihr nämlich 
an, auf ihre Seite zu treten und ihre Nechte gegen Jedermann zu 
fhügen, wenn fie ihm das ganze Herzogthum S chleften abtreten 
und zwei Millionen Thaler zahlen wolle. Als fie darauf nicht 
einging, ſprach er einen Theil von Schleften als ihm zuftändigeß, 
von Defterreich bisher widerrechtlich vorenthaltenes Erbe an, nämlich 
das Eleine Herzogthum Jägerndorf ald Erbe des Markgrafen Johann 
Georg von Brandenburg, dem e8 im breißigjährtgen Krieg entriffen 
worden war, ferner die Eleinen Derzogthümer Llegnig, Wohlau und 
Brieg vermöge eines Erbvertrags des Herzogs von Liegnig mit dem 
Brandenburger Kurfürften Joachim I. 

Um fi in Beſitz diefer Erbſtücke zu ſeten, brach Friedrich IL... 
ohne Zeit zu verlieren, mit feinem trefflich gerüfteten Heere in 
Schleflen ein und erfoht am 10. April 1741 bei dem Dorfe Moll⸗ 
wig, unfern von Oblau, einen Steg über die vom Grafen von 
Neipperg mie gewöhnlich ſchlecht geführten Defterretcher. Friedrich I. 
leitete feine Preußen tn, diefer Schlacht noch nicht felbft, ſondern 
überließ das Commando dem General Grafen von Schwerin und 
lernte blos. Vorerſt fegte er ſich nun in den Belt Nieber- 
ſchleſtens und nahm die Hauptfladt Breslau ein. England, welches 
gerne jedes Verſtändniß zwifchen Preußen und Frankreich verhin- 
dert hätte, vermittelte und bewog Maria Therefla, nicht ohne 
ſchweren Kampf, weil diefe feurige Dame*) lange nicht nachgeben 





) Sie glühte vor Zorn und erfann mit Hülfe ihres wertrauken Woe 
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wollte, in einer geheimen Uebereinkunft zu Kleinfchnellendorf, Nies 
derſchleſien und noch einen Theil Oberfchlefiend an Preußen abzus 
treten unter der Bedingung, daß Friedrich IL fih nit an Bayern 
und Frankreich anfchließe. Uber die Defterreicher verriethen dieſe 
geheime Uebereinkunft, um Bayern damit zu fhreden, und biefe 
Tactloſigkeit lieh ihm den Vorwand, mit Defterreih ſchnell wieder 
zu brechen und bie Anträge Frankreichs anzunehmen. 

In Sranfreich würde der regierende König Ludwig XV, 
weit er nur dem Sinnengenuß fröhnte und in die tieffte Lüderlich⸗ 
feit verfunfen war, feine thatkräftige Nolle in der europätfchen 
Politik gefptelt haben, und fein damaliger Minifter, der alte fromme 
Garbinal Fleury, war ſehr friedlih gefinnt. Allein auch in den 
verberbten Hoffphären von Parts gab es noch politifche Köpfe, 
welche begriffen, welche gute Gelegenheit der Tod des Kaiſers und 
die Verlegenheit feiner Tochter Frankreich darbot, um fih in die 
deutfchen Angelegenheiten einzumifchen und die Niederlande, wenn 
nicht au die Lombardei zu rauben. Bor allem betrieb der Graf 
von Bellisle diefe Angelegenheit und erhielt den Auftrag, vie 
deutſchen Fürften für den Bayer gegen die Defterreicherin in Hars 
niſch zu bringen, während Fleury erklärte, Franfreih habe die 
pragmatifche Sanction zwar anerkannt, jedoch „unter Borbehalt 
der Nechte Dritter... Bellisle überfhritt nun mit großem Pomp 


nifterö von Bartenftein die abeniheuerlichften Pläne, um Friedrich zu vers 
derben. Damals fchon kam ihr eine Theilung Preußens in den Sinn, wos 
für fie Sachſen-Polen durch Abtretungen in Schlefien und Frankreich durch 
Abtretung der Niederlande gewinnen wollte. Branfreich aber verfagte ſich 
ihr und fie mußte endlich den dringenden Vorſtellungen ihres Gemahles 
und der übrigen Minifter nachgeben und durch den englifchen Gefanpten 
Robinfon mit Friedrich unterhandeln laflen. Sie bot ihm Geldern an, aber 
Friedrich antwortete: „mir ift der Krieg recht, wollt ihr Frieden haben, 
müßt ihr mir ihn abfaufen und um den Preis, den ich fordere.“ Gr vers 
langte Niederfchlefien und drohte, wenn Maria Therefia nicht nachgäbe, 
dad ndſtemal auch Oberſchleſien dazu fordern zu wollen. 


Der öfterreichifche Erbfolgekrieg. 1741. 15 


aınd zahblreihem Gefolge den Rhein, ſah mit großem Vergnügen, 
Daß ihm der feurige Preußenkönig ſchon zuvorgefommen fey, und 
eilte. zu ihm ind Lager von Mollwitz, als derſelbe eben feinen er» 
ften Sieg feierte. Noch wurde er bingehalten, noch wollte Fried⸗ 
rich fi lieber mit Oefterreih verfländigen, als aber Oeſterreich 
Die Verabredung von Kleinfchnellendorf nicht geheim hielt, ſchloß 
Friedrich I. mit Bayern und Branfreih ven verhängnißvollen 
Bund zu Nymphenburg (unweit Münden) am 4. November 
41741, worin er Karl Albrechts Anfprühe auf Böhmen, Oeſterreich 
und Tirol anerkannte, den Branzofen alles, was fie am Rheine 
und in den Niederlanden erobern würden, zuflcherte und dagegen 
fih felbft den Beſitz von Schlefien garantiren ließ. Drei Tage 
fpäter nahm er in Bredlau die Huldigung dieſes Landes entgegen 
und zwar ald Soldat und Eroberer in abgefchabter Uniform, den 
Hut auf dem Kopf und dad Degengefäß vorhaltend, indem alle 
Vertreter der Stände, die ihm huldigten, den Knopf feined Des 
gens küſſen mußten. 

Dem Nymphenburger Bunde trat alsbald auch Auguſt IU., 
König von Polen und Kurfürft von Sachſen, bei, ein einfältiger 
und träger Herr, der fih aber von Bellisle beftehen und durch 
die Hoffnung, er werde Mähren befonmen, verführen lief. Man 
verabrebete nun, ein großes franzöſiſch⸗bayriſch⸗ſächſiſches Heer nad 
Böhmen zu ſchicken, um zunächſt dieſes fchöne Land in Beflt zu 
nehmen, und zugleih die Wahl Karl Albrechts zum deutſchen Kai⸗ 
fer zu betreiben. Frankreich ängftigte die rheiniſchen Kurfürften, 
bie bayrifhe und brandenburgifhe Stimme war ſchon gewonnen. 
Es handelte fi alfo nod um die hannöverſche und König Georg U. 
von England ließ ſich ald Kurfürft von Hannover damals wirklich 
durch 120,000 Franzofen, die unter Maillebois Hannover bedroh⸗ 
ten, einfhüchtern und verfprach dem Bayer feine Stimme. 

Karl Albrecht, der von feinem DBater nicht weniger ald 30 
MIN. Gulden Schulden geerbt. Hatte und felbft ein Verſchwender 
war, brachte trog der reichlichen Subſidien, nie ihm Frankreich ⸗ 
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währte, nur 10,000 Mann zufanımen, Sachſen aber 20,000, 
mit einem größern franzöſiſchen Heere unter Bellisle vereinigt in 
pas verwahrloste Böhmen einflelen, am 26. Nov. 1741 Prag 
überrumpelten und ſich daſelbſt feftfegten. Stier ließ ſich ſodam 
Karl Albrecht unter Bellisles Protertorat fhon am 19. Dez. feier⸗ 
lich als König von Böhmen huldigen. | 

Unterdeß war Maria Iherefia nit müßig gewefen. Sie 
hatte fih nah Ungarn geflüchtet und bie folgen Magnaten wie 
pas kriegeriſche Volk felbft durch ihre Schönheit, (le war kaum 25 
Jahre alt), und dur ihr Unglück gerührt und begeiftert. Indem! 
fie id am 25. Junt 1741 als Königin von Ungarn die Krone 
des 5. Stephan auffegen Tieß, verfehlte fle nicht, nach alter Sitte 
den Königsberg Hinaufzureiten und das Schwert nad allen vier 
Himmeldgegenden zu ſchwingen. Doc erft am 13. September, als 
fie noch einmal, diesmal in Trauertracht mit der Krone und dem 
Schwert, vor den Magnaten erfihten, die fle nach Preßburg berufen 
hatte, und denfelben ihre Noth Elagte, brachen fe in begeifterten 
Zuruf aus. Ste weinte, und ihre Ihränen fleigerten noch ven 
Enthuflasmus der Ungarn. Ihr Gemahl Franz wurde als ihr 
Mitregent für Ungarn anerkannt und als er in diefer Cigenfchaft 
{hr den Eid leiftete und vor ihr kniend ſchwur, ihr Blut und Les 
ben zu weiben, da rief die ganze Verfammlung moriamur pro 
rege nostro Maria Theresia! und bewilligte ihr Truppen und 
Geld, fo viel das Land vermöge. 

Friedrich aber Hatte mittlermeile die Feindſeligkeiten wieder 
begonnen und dem Karl Albreht, ald nunmehrigem König von 
Böhmen, die Graffhaft Glatz abgefauft. Die Feſtung Glatz ſelbſt, 
die noh in den Händen ber Oefterreicher war, ließ er durch den 
alten Deffauer im April 1742 nehmen und fhidte Schwerin voraus, 
welder Olmüs nahm und deſſen Hufaren bis vor Wien ftreiften. 
Allein er wurde dur die Franzofen, Bayern und Sachfen nicht 
gehörig unterftügt und wollte felbft feine Kräfte fehonen, in der 
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3. voffnnung, Maria Thereſia werde ihm doch noch die gemünfchten Opfer 
3: ringen. Deshalb zog er feine Truppen einftweilen zurück. 
ir Bellisle blich den Winter von 1741 auf 1742 gar nicht in 
z Brag, fondern begab fih nah Frankfurt am Main und ließ bier, 
ei chem alles auf diplomatiſchem Wege dazu vorbereitet worben 
wor, den bayrifchen Kurfürften ald Karl VO. am 24. Januar 
„ am Kaiſer wählen und Erönen. Bellisle gebervete ſich als der, ver 
g Km Katfer machte, mit Außerfter Arroganz, und der neue Katier 
J dankte feinem Gönner und Protector, dem König von Frankreich, 
g eben bemüthigften franzöſtſchen Briefen.*) Das Volk aber gab 
re ”. kinen Unwillen dadurch zu erfennen, daß ed troß Geldauswerfen, 
>. Glöfen-und Schlägen, wie Mofer in feinen patriotifgen Briefen 
.j Mühle, nicht zum Vivatrufen zu bewegen war. 
} Am 13. Februar, nur einen Tag nad) der ſchnöden Kaifer- 
könung, fiel die bayriſche Hauptſtadt Münden den Oefterreichern 
y in bie Hände. 
n: Ein öfterreictfhes Heer unter Khevenhüller operirte 
v nämlich in Böhmen und Mähren, zunächft nur defenfiv. Weil 
aber die Sachfen aus Mißtrauen gegen Preußen, das ihm Mäh- 
; wu nicht gönnte, zurücdgingen und Friedrich I. felbft damals feine 
N Kräfte noch zu fehonen für gut fand, gelang e8 Khevenhüller ein 
r pweit vorgefchobened Corps der Branzofen, 16000 Dann unter 
2 Eegur, in Linz einzufchließen und zu einer Gapitulation zu zwins 
gen, am 24. Jan. 1742. Hierauf ließ Khevenhüller ganz Bayern 
tar feine Groaten und Panduren (vom ungariſchen Aufgebot) 
iberſchwemmen, deren Anführer Oberft Menzel (ein Sachſe), Oberft 
ki Bereiö (ein Ungar, auch Bärenklau genannt) und Oberft Trent 
Mel hausten. Menzel, der unter andrem befahl, allen Bauern, die 
. mit den Waffen in der Sand angetroffen würden, Nafen und Obren 
iͤſbneiden zu Taflen, nahm Münden ein, wohin auch der Lands 
£ *) Je regarderai V. M. toujours comme mon seul soutien. Je tacherai 
Det: tjours d’unir les interäts de l’Empire à ceux de la France. Lowig TV. 


mannte den Kaiſer zum frangöſiſchen Generallieutenant, 
/ BD. Menzel, 120 Japre, L 
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flurm aus Tirol vorgebrungen war. Pereklö eroberte das feſit 
Ingolſtadt. Aber Das bayrifche Landvolk, empört über die Mile, 
handlungen, die es durch das fremde Volk zu leiden hatte, ſtand 
an vielen Orten auf und nahm ſchreckliche Rache an allen Beine 
den, die in feine Hände fielen. Die Einwohner von Tölz jagten 
ven Panduren ihre reiche Beute wieder ab, bie von Landsberg; 
hielten fi tapfer gegen alle Begriffe, die von Cham und Marie; 
burg aber unterlagen und wurden alle niedergemacht. : 

Die Fortihritte der Defterreicher geflelen Friedrich nicht un; 
er hielt es jegt wieder für nothwendig, einen Gegenſchlag zu X 
und weil ein größeres öſterreichiſches Heer unter dem unfählgee 
Herzog Karl von Lothringen (Bruder des Großherzog Fraig 
von Toscana) Böhmen wiedererobern ſollte, rüdte ihm Friedri 
ſtracks entgegen und ſchlug ihn bet Ch otufig, am 17. Mat. Yriebe, 
rich erreichte damit vollftändig feinen Zwedl, denn England mad 
jept zu Wien die ernfteflen DVorftelungen, wenn Marla There 
fih nicht mit Friedrich abfande, würde fle ihre Kräfte gegen dieſen 
gefährlichen Feind allein erſchöpfen müffen und nicht genug übrig 
behalten, um die Niederlande und die Lombardei zu retten, geget 
welche eben Spanien mit Frankreich im Bunde zu operiren big 
ſchloß. Da ſich nun Friedrich ſelbſt die englifche Vermittlung gerng 
gefallen ließ, weil England feine Forderungen unterftügte, erklärt 
er an Defterreih, er wolle Frieden machen, wenn ibm ganz Schlau 
fien und die Grafſchaft Glap abgetreten würden.“) Da entſchloße 
ſich Maria Thereſia, von allen Seiten gevrängt, in ber Nothri 
wenn auch mit ſchwerem Herzen, Schleflen (mit Ausnahme ver Her⸗ 
zogthümer Troppau und Tefehen) fahren zu laſſen und trat biefe 
ſchöne Provinz dem großen Frievrih im Frieden zu Breslau 
förmlich ab (am 11. Sunt), wogegen Friedrich 1% Min. Thaler: 
für für Oeſterreich an Holland bezahlte und der Allianz mit Frankreich 

s Getreu feiner früheren Drohung, er werde, je länger Maria Therefls 
ſich ſtraube, jebesmal mehr fordern. Erſt wollte fie ihm Niederſchleſien 
ai! geben, jest mußte fie ihm auch noch Oberfchleflen dazugehen. 
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und Bayern entfagte. Er hatte um fo mehr Grund dazu, fi mit 
der ſchlefiſchen Beute genügen zu laffen, als er feinen Augenblick 
fiher war, von Rußland angegriffen zu werben, wo damals eif- 
rig für Maria Thereſia gewirkt wurde. 

Seitdem nun Böhmen nit mehr von den Preußen bedroht 
war und die Sachſen fi zurüdgezogen hatten, war e8 den Oefter- 
reichern leicht, die Sranzofen, die no in Prag geblieben waren, 
einzuſchließen. Sie wurden von Broglio commanbirt, aber auch 
Bellisie, die Hauptperfon in der franzöftihen Parthie dieſes Kries 
ges, Hatte fih in Prag wieder eingefunden, um ed mit größter 
Zähigkeit zu behaupten. Als Karl von Lothringen fi gegen Prag 
bewegte, mußte auch Maillebois, der bisher die langfame Anſamm⸗ 
lung englifher und bolländifcher Streitkräfte in Norddeutſchland 
beobachtet hatte, eilends nah Böhmen aufbrechen und Broglio ging 
ihm mit einem Theil ded franzöſiſchen Heeres aus Prag entgegen. 
Aber die raube Jahreszeit (ed war im October) und der Mangel 
trieben die Truppen auf dem Marſche auf. Es Fam nicht einmal 
zu einer Schlacht, die Franzoſen zogen fih nah dem Rheine zu⸗ 
rück und überließen Bellisle in Prag feinem Schickſal. Diefer hielt 
fi noch 618 zum 17. Dezember. Da in der Naht brach er plöß- 
lich mit allen feinen Leuten auf, fhlüpfte glücklich tur die acht- 
Iofen Defterreicher Hindurd und entfam, aber mit ungeheuren Ver⸗ 
Iuften, denn feine Leute flarben untermegd vor Hunger und Kälte, 
Maria Thereſia aber erhob fih nah Prag und ließ fich daſelbſt, 
wie ihr gebührte, ald Königin von Böhmen Trönen. 

Münden dagegen hatten die Panduren wieder aufgeben müffen. 
Karl VO. Hatte den wegen nicht ausbezahlten Gehalts mit Oeſter⸗ 
reich verfeindeten alten Feldmarſchall Sedenporf in feinen Dienft 
genommen, der ihm feine Hauptſtadt wieder öffnete im April 1743, 
ſich aber bald darauf von Khevenhüller bei Braunau fhlagen ließ 
und überhaupt wenig leiftete. 

Nunmehr trat aber ein ganz neuer Kämpfer auf ven Schau- 
platz. König Georg IL von England Hatte lange fehon gerüflet, 
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Oeſterreich gegen Frankreich zu unterſtützen, wie es auch im engli⸗ 
fhen Sntereffe lag. Aber erft 1742 gelang es dem neuen Mint. 
fter Garteret die Gegenpartei der Pelham zu überwinden und bez 
innige Allianz, die einft zwiſchen der Königin Anna und Oeſter⸗ 
reich beftanden Hatte, herzuftellen , in ver Hoffnung, beide Mächte. 
mürten wieder gemeinfchaftliche Stege erfechten, wie ein unter 
Marlborough und Prinz Eugen. Man dachte ſchon an eine Theilung 
Frankreich (wie man überhaupt damals mit Theilungsprojecten 
föänel fertig war). Maria Therefla hatte den alten Cardinal 
Fleury mit Bitten beflürmt, die den härteften Felſen hätten erwei⸗ 
hen müflen, aber er hatte ihr geantwortet, es fey zu fpät, ſen 
König babe fih ſchon anders entſchieden. Ste war daher gegen“. 
Frankreich nicht weniger erbittert, wie gegen Preußen. Georg EL 
ſtellte ſich in Perfon an die Spitze eined englifhen durch Hanno⸗ 
veraner und Heſſen verſtärkten Heeres. Landgraf Wilhelm von 
Heſſen verkaufte damals feine Unterthanen um ſchweres Gelb als." 
Soldaten an jeden, der ſie kaufen wollte, 6000 an die Engländer 
und andre 6000 an die Bayern. König Georg führte ſein Heer, 
die f.g. pragmatiſche Armee, nur dem Namen nad, der wirds. 
liche Befehlshaber war Lord Stair, neben dem noch Neipperg ein 
Öfterreichifehes Corps anführte. Die Zranzofen Hatten eben ein. 
friſches Heer unter dem Herzog von Noatlles über den Rhein ges 
führt, das bei Dettingen mit der pragmatifchen Armee zuſammen⸗ 
ſtieß und gefhlagen wurde, am 27. Sunt 1743.*) Diefer Erfolg. 
feuerte die füumigen Holländer an, endlih auch etwa 20,000 
Mann unter dem Fürften von Walde! ins engltiche Lager zu füh⸗ 
ren, und nad der Eroberung Pragd und dem Siege von Braunau 
und nachdem auch die Sachſen fih an Defterreich angefchloflen hat⸗ 
ten, Eonnte Karl von Kothringen alle öfterreichifchen Streitkräfte 


— 9 Friedrich II. ſpottete über das Benehmen Georgs DO. in dieſer 
Schlacht. Der König von England habe den Degen in ber Fauft, den 
Fuß vor, in der Stellung eines Fechters dageflanden, aber — nicht einen 
Ainyigen Befehl exrtheilt. 
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fammeln und mit 80,000 Dann gleichfalls dem engliſchen Lager 
zuziehen. Ein ungeheure Heer war beifammen, fo bag «3 nur 
den gefhlagenen Sranzofen hätte nadyfolgen und in Franfreid ſelbit 
flegrei einrüden bürfen. Menzel und Trenk Rreiften wirklich 
ſchon bis nad Lothringen. Aber die Führer der großen Armee 
waren nicht einig, Georg IL. unterbanbelte lange mit Maria The⸗ 
refta zu Gunften Sarbiniens, welches bafür, daß ed Defterreidy ge- 
gen Frankreich Half, eine Entfhätigung haben wollte, und io ver- 
ging die Foftbare Zeit; auch Preußen regte fi wieder, auf das 
man werfen mußte, und fo blieb die große Militärmadt ber ver- 
einigten engliſchen und kaiſerlichen Lager unthätig. 

Friedrich II. fürdtete, wenn Oeſterreich allzu große Siege über 
die Franzofen erfechte, werde es flarf genug werten, um ihm auch 
Schleſiten wieber zu nehmen. Er fuhr alſo raſch dazwiſchen, um 
das öfterreihifhe Glück auf ein kleineres Maaß zurückzubringen. 
Zudem lag er mit Hannover in Streit wegen Oſtfriesland, 
vefien Grafenhaus mit Karl Edzard damals (25. Mai 1744) aus 
flarh und auf das ihm ein Erbrecht zufland.*) Er verband fich 
Daher mit Schweden, welches ihm den Rüden decken jollte, und 
ſchloß am 5. Juni 1744 ein neues Bündniß mit Karl VIL zu 
Frankfurt, unter freudiger Zuſtimmung Frankreichs. Hierauf lich 
er Dfifrieöland befegen, flel felbft wieder in Böhmen ein und nahm 
Prag meg, am 16. September, mußte jedoch bald wieder zurüd- 
weichen, da die Sachſen in Schlefien einzufallen drohten und Maria 
Thereſia aufd neue die Ungarn begeiftert und durch den alten Gra⸗ 
fen Palffy eine neue allgemeine Bewaffnung erwirft Harte. Nadasdy 
rüdte den Preußen nad und nahm Oberſchleſien ein. Auch Karl 
von Lothringen z0g mit jeiner ganzen Macht vom Mhein herbei, 
konnte aber nicht hindern, daß Ihm die Franzoſen folgten und Frei⸗ 

) Schon 1675 war dem großen Kurfürften für feine Reichshülfe eine 
Entſchädigung zugefihert und 1694 tefinitiv als foldye die Erbfolge im 
Oſtfriesland bezeichnet, auch wiederholt 1707 und 1715 von den Kaiſern 
Sofeph I. und Karl VL beflätigt worben. 
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n auptflabt Vorberöfterreich8, eroberten, am 28. Novem⸗ 
tümmert um biefen Verluft z0g Maria Iherefla alle 
zufammen und ſchloß am 8. Ian. 1745 zu Warſchan 
sen Vertrag mit Polen⸗Sachſen, England und Hollanb 
zu.  cverben Preußens, an dem fte endlich volle Nahe nehmen 
wollte. Der ſchwache ſächſiſche Auguft ließ fi zu diefem Bunde 
bewegen durch die Zuflcherung, er werde Magdeburg und Halle ber 
fommen. 7 
Dieſes Ungewitter ſchien noch gefährlicher werden zu mollen,- 
Wenige Tage nach dem Abſchluß des Warſchauer Bundes 
Karl VIL plötzlich (am 20. Jan.) und fein erft 18jähriger S 
Mar Joſeph fehloß, nachdem Segur mit den zum Schuß Bay 
aufgeftellten Franzoſen bei Pfaffenhofen gefangen worben mar, 
Marta Thereſia fhon am 22. April den Vertrag zu Füßen, work 
er allen Anſprüchen feines Vaters auf Defterreih und die Kaiſer 
trone entfagte. Friedrich hatte nun von diefer Seite her nit 
mehr zu erwarten und fland dem Warfchauer Bunde blosgeſtellt. 
Es war ihm daher alled daran gelegen, durch einen kühnen Schlag 
feinen Feinden neuen Schreden einzuflößen. Das that er, indem 
er am 4. Junt in der glänzenden Schlaht bei Hohen friebes: 
berg bauptfählih durch einen Reiterangriff auf das feindliche 
Centrum bie unter Herzog Karl von Lothringen vereinigten Oeſter⸗ 
reicher und Sachſen flug und ganz Schleften wieder in Beſih 
nahm. Er drang auch wieder in Böhmen ein, kehrte jedoch um 
weil Marta Therefta Hinter feinem Rücken einen fühnen Marfi$ 
nah Berlin befohlen hatte. Friedrich aber Lie es nicht dazu kom⸗ 
men, jondern flug die Defterreiher noch einmal bei Sorr, def 
gleichen der alte Deffauer die Sachen bei Keſſelsdorf (am 15. De). 
Diefe Niederlagen nun und die Vorftellungen Englands melchel 
Preußen den Befig von Schleften ſchon verbürgt hatte, bewogen 
Maria Therefia zum Zweitenmale auf Schleflen zu verzichten in 

dem am 25. Dez. raſch abgefchloffenen Frieden zu Dresden. 
Brankrel& allein verharrte noch im Kriege und machte bis 
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ernſtlichſten Anftalten, um die Niederlande zu erobern. Den Bes 
fehl über das franzöſiſche Heer führte zu Deutfchlands Schande 
ein deutſcher Prinz, der berühmte |. g. Marfhallvon Sad 
fen, Mortg, natürlider Sohn des flarfen König Auguft U. von 
Polen und der fehönen Aurora von Königsmark, ein Rieſe von 
berkulifhen Kräften, *) der Hufeiſen zerbrach, wie fein Vater, aber 
ungleich begabter an Geiſt und Thatkraft, ein Kriegsgenie, welches 
überall und immer ſiegte. Ludwig XV. felbft mit feinen Maitrefs 
fen und dem ganzen Prunf des Hofes Fam In fein Lager, um ab⸗ 
mechfelnd die Theaterſtücke, die er vor Ihm aufführen Iieß, und 
‚feine Schlachten mit anzufehen. Den Steg, den er am 11. Mat 
1745 bet Fontenoy erfocht, Hatte er Abends vorber in feinem 
Theater durch eine Schaufptelerin, feine Mattreffe, ankündigen Taf» 
fen.**) Die Engländer unter vem Herzog von Gumberland, 
dem Sohne des König Georg, die Holländer unter Waldeck und 
und die Oeſterreicher unter Königseck vermochten ihm nicht zu wi⸗ 
berftehen. Im Lauf des Jahres und im folgenden Winter eroberte 
Morig faft alle fefte Städte in Flandern und Brabant, In Brüffel 
allein nahm er 17 Bataillons und 12 Escadrons der Holländer 


*) In London befam er einmal auf der Straße Händel mit einem 
Karrenführer, der ihn zum Boren ern warf ihn aber in feinen 
eigenen Karren, daß der Koth umherfprigfe, zum Ergötzen des Volks. 

**) Er führte einen ganzen Harem mit ſich, Parifer Schaufpielerinnen, 
bie ihn auch nach geiwonnener Schlacht auf der Bühne vor den Augen des 
Hofes mit Lorbeern befränzten, mit denen er aber viel Noth hatte, weil 
er an der Waflerfucht litt und feine Liebfofungen, wenn noch fo reich bes 
‚zahlt, doch den Hetären fo widrig waren, daß er fie mit Gewalt requiriren 
mußte. Dabei bewachte er fie noch mit ber lächerlichften Eiferfucht. Troß 
feines herfulifchen Körperd ftarb er ſchon im 54. Jahre in Folge feiner 
Ausfchweifungen. Ludwig XV. lieg ihm ein berühmtes Denkmal in ber’ 
Thomaskirche zu Straßburg feßen, an ber Grenze Deutfchlands, um ben 
Deutfchen zu fagen: feht da, der Sohn eures Landes hat mir einen nüßz 
lichen Frieden erfämpft. Ohne ihn hätte ich das Elſaß wieder an euch 
verlieren müflen. 


24 Erftes Bud. 


gefangen. Im Frühjahr 1746 fielen auch Antwerpen, Mond, Na 
mur und obgleih nah dem Dresdner Frieden ein neues öſterrei⸗ 
Hifches Heer unter dem Herzog Karl von Lothringen nad dm 
Niederlanden zu Hülfe zog, fhlug Mori auch dieſes bei Raw 
eour, am 11. Oct. 1746. 

Unterdeß mar nad Marla Thereſtas innigem Wunſch ihr Ges 
mahl im September 1745 zu Frankfurt ald Franz I. zum deutſchen 
Katfer gewählt und gekrönt worden. Ihr Zmed dabei war aber 
nur, die Vorrechte der Haböburger auf ihre Kinder zu vererben 
und den öſterreichiſchen Erbitaaten dur tie Kalferfrone Glanz zu 
verleihen, denn Franz felbft durfte nie regieren, Maria Therefla 
allein behielt mit ihren Miniftern das Heft in der Hand. Er lebte 
an ihrem Hofe nur wie ein Gaft, wie ein behagliher Privatmann 
und vertrieb ſich die Langeweile mit Galanterien, bie ihm feine 
für ihre Perfon immer firenge und tugendhafte Gemahlin überfah, 
und mit Geldgefhäften. Im Gegenfag gegen die Haböburger und 
ihre ſpaniſche Steifigkeit, befaß er eine frangöflfhe Artigkeit, ein 
Leutfeltge8 Entgegenfommen und jene familiäre Art, die man feit- 
her an den Faiferlichen Perſonen als echt öſterreichiſche Treuherzig- 
fett und Gemütblichkeit verehrt. Unter Maria Thereſias Mintftern 
beganı? um diefe Zeit der mährifhe Graf Kaunitz eine vorragende 
Stellung einzunehmen. Indem er zum Frieden rieth, kam er den 
Wünſchen des neuen Katierpaard entgegen. 

Der damalige Sultan Mahomet V. bätte die Verlegenheiten 
Oeſterreichs benützen können, um es im Rücken zu bedrohen, war 
aber ein überaus frommer Fürſt, konnte ſich nicht genug wundern, 
warum die chriſtlichen Mächte ſich unter einander ſelbſt zerfletfch- 
ten und erließ unterm 8. Februar 1745 ein Rundſchreiben an die 
ſämmtlichen chriſtlichen Höfe, worin er fagt: „Bott hat den Mens 
Then geſchaffen und ihm die Serrfihaft über Erde und Meer ver- 
‚lieben, damit er glücklich Iche. Ihr Fürften aber macht die Mens 
ſchen unglücklich durch eure unnügen Kriege. Schont bed Blutes, 
laffet die Jungfrauen nicht ſchänden, zerflört den Wohlftand des 
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fenbre die tapfern Heſſen befanden, und biefer Uebermacht erlagen 
He Schotten in der Schlacht bei CuIloden, am 27. April 1746. 
Der Prinz mußte nah Schottland auf die hebridiſchen Inſeln 
Mühten, wo es der Treue feiner ſchottiſchen Freunde gelang, ihn 
in mancherlei Verſtecken unter den drohendſten Gefahren vor feinen 
Überall nach ihm fpähenden Verfolgern zu verbergen, bis er über 
See nah Frankreich entfam. Die Poefte hat feine Flucht ausge⸗ 
ſchmückt, er war indeß ein oberflädlicher und leichtfinniger Menſch 
ebne allen Innern Werth. An den unglüdlihen Schotten wurde 
furchtbare Mache geübt. Georg DL. befahl vie allergraufamften Hin⸗ 
richtungen und die Schaffotte rauchten von Blut. Eine Menge 
Schotten wanderten nah Amerika aus. Der hohe fchottifche Adel 
vertrieb aus Feigheit und um des Königs Gunft zu erfaufen, feine 
alten ſchottiſchen Pächter und Bafallen, um fie durch Engländer zu 
erfegen und das ganze ſchottiſche Niederland wurde von Englän- 
bern überzogen, fo daß jeßt englifhe Sprache und Sitte dort vor- 
herrſchen. 


Aus Aerger über das Mißlingen des ſchottiſchen Aufſtandes 
und um den Angriff der Engländer im ſüdlichen Frankreich abzu⸗ 
wehren, machten die Branzofen deſto größere Anftrengungen in den 
Rederlanden, flelen 1747 in Holland ein und richteten bort ſolche 
Berheerungen an, daß das Volk aufftand, die fhlechte ariſtokratiſche 
Segierung abſetzte und ein Fräftigered Megiment unter dem Prin- 
m Wilhelm IV. von Dranten berftellte. Der Herzog von Cum⸗ 
berland kam zwar aus England als Sieger von Eulloven zurüd, 
Me fih aber von Morig bei Lawfeld fhlagen, 2. Juli 1747, wor⸗ 
auf diefer Bergen op Zoom und am 11. Mai 1748 noch Mae- 
ſtiicht eroberte. 

Der Friede wurde längft zu Aachen unterhandelt. Die Spa« 
ner drängten am meiften dazu, denn ſie hatten im Seekrieg die 
weiten DVerlufte erlitten. Seit 1744 die Engländer ſich vor Tou⸗ 
Im gelegt, um die ſpaniſche Flotte abzufperren, hatte Syanten 
m England förmlid den Krieg erklärt. Die Englänber aber runs 
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ten auf allen Meeren, was fie von franzöftfhen und ſpaniſche 
Schiffen und Gütern auftreiben konnten. Beſonders machte TE 
Admiral Anfon in England unermeßlih populär durch die Ke 
heit und das Glück, mit dem er die Stiberflotten der Spanier ai 
dem Weg aus Weftindten und die waarenreichen Flotten aus Oſtli 
dien wegfing und Millionen an Werth im Triumph in Lonbk 
aufführte. Im Jahr 1746 ſchlugen er und Admiral Warren } 
franzöflfcde Flotte unter Ionquiere *) bei Cap Finisterre und gi 
Ken dadurch zur See die Landſiege des Marfhall von Sachen am 
Auch von Neuengland aus, der englifhen Golonte in Norbamerli 
fiegten die englifhen Schiffe über die franzöftfgen und nah 
Louisbourg, eine die Fiſcherei deckende Feftung der Franzoſen me 
Nur in Oftindten behielten die Sranzofen unter Labourbonnaye W 
Dberhand, flegten zur See an der Küfte von Coromandel umd nal 
men den Englänvdern Madras weg, 1746. 

Die Spanier wünſchten nun fehnli den Frieden herbei, um 
ihren Colonialhandel wieder frei zu baben, die Franzoſen aber 
machten wegen ihrer Erfolge in Oftindien und in den Nieberlans 
den noch viel zu hohe Forberungen, melde Marta Thereſia nit 
bewilligen wollte. Erſt jegt, nachdem der Angriff der Oeſterreicher 
auf die Provence mißlungen war und dur bie Fortſchritte der 
Franzoſen in Holland die Niederlande aufgegeben ſchienen, verlor 
Maria Iherefia ven Muth. Schon batte fie mit Rußland einen 
neuen Krieg aegen Preußen verabretet und war ein ruſſiſches Heer 
in Mäbhren eingerüdt, als fie fi wieter beſann und von biefem 
geräbrligen Norbaben abſtand. Sie gab daber den franzöftfcgen 
Borterungen nad und trat Parma und Riacenza ben franifcher 
Bourbons, einen Theil des Mailändiſhen dem Sarten ab. m 
Uebrigen bebiett fie im Nachener Arteden Es. Det. 1748) bi 
Lombartei und die Niederlande und Kranz I. wurde als deutſche 

*) Anion nadbım zweir große ſranzoſſiche Eddie Invincible und Gloire 
Da ſagte der gelungene Jonquidte gu idm ade Nanzoſiſch: Monsieur, von 
aros vainon Vluxviueiblo vs ia Qloriv van auu. 
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er anerkannt. Das Endergebniß des langen und blutigen Krie= 
war alfo, daß es wefentlich beim Alten blieb. Nur Friedrich DL. 
‚ eine große Ermwerbung auf Koften Defterreih8 gemacht, Schle- 
‚ und dadurch Preußen ald zweite deutſche Großmacht neben 
erreih etablirt. Vorher Hatte das Haus Habsburg ſchon ver- 
wte Widerſacher in Deutſchland gehabt, aber noch nie einen 
ügen, ber es mit ihm allein aufzunehmen hätte magen dürfen. 
deutfchen Neid, dem Mittelreih in Europa, erhielt dadurch 
ber confefltonelle ſchon länger beftchende Dualismus auch ben 
ffien politiihen Ausdruck und es fehlen, als würden Defterreih 
Preußen in einem langen politifhen Kampfe eben fo blutig 
vieleicht auch eben fo vergeblih mit einander ringen müflen, 
ein Sahrhundert früher die Tatholtfhe und reformirte Partei 
einander gerungen hatten. 


Zweites Buch. 
Die Corruption der Höfe. 








Das große Beifpiel der Eorruption war den europäitſchch 
Höfen zunähft von Ludwig XIV, gegeben worden. Indeſſen wa 
es ſchon fett dem vierzehnten Jahrhundert das unabläffige Strebeh 
der franzöftfhen Könige gemwefen, fih auf Koften ver römiſcht 
Kirche, des hohen Adels und der Parlamente eine abfolut monael 
chiſche Gewalt zu gründen, jene irdiſche Allmacht, welche ihre jr 
haber ſtets zu Laftern verführt. Durch diefe Tendenz des franz 
ſiſchen Königthums wurde das fränkiſch⸗burgundiſch⸗ normanniſcht 
ober germaniſche Element in Frankreich zurückgedrängt und dagegen 
dad galliſch⸗ romaniſche wieder zur Geltung gebracht, ſoviel Mes 
davon ſich im Leichtfinn, in der Sinnlichkeit und Eitelkeit des frame 
zöfifhen Charakters erhalten Hatten. Dur die Verbindung der 
franzöflfhen Köntgsfamilie mit den Mediceern in Florenz abes 
mar jenes romaniſche Element noch mehr zur Herrfchaft gekommen: 
Die Mediceer gründeten ihre moderne Territorialhoheit in Italten 
lediglich als Schmarsgerpflanze auf dem alten Stamm ver Kirch 
und des beutihen Katfertfums und um ihrer Griftenz, Fortdauet 
und Auöbreitung willen weckten und pflegten fle die Tünftliche Begei⸗ 
flerung für das verlorne und wiebergefundene Heidenthum der alten 
Griechen und Römer. Je mehr es Ihnen gelang, biefen neuen Modes 
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hmack die ſ. g. Renaiſſance, zur Herrfchaft zu bringen, um 
ewiſſer ſchwächten fie das Anfehen ver Kirche und zugleich vie alte 
tung vor der deutſchen Nationalität. Die franzöſiſchen Könige, 
je Zeit ſchwächer ald die deutfchen Kaiſer und an Anfehen tiefer 
md, arbeiteten Jahrhunderte lang, um fi zu gleichem Anfehen 
orzuſchwingen, um aber das bis zum Ende des Mittelalters 
fannte Uebergewicht des deutfchen Welens zu entfräften, fanden 
fie nichts geſchickter als die Renaiſſance. Sie adoptirten fie 
r von den Mediceern und gebrauchten ihre königliche Gewalt 
‚um in allen Gebieten ver Wiffenfhaft und Kunft die alt= 
kiſche Art und Weife zu verbrangen und durch die Nachah⸗ 
3 des Antifen zu erfegen. Well aber um diefelbe Zeit die 
rmation begann und die proteftantifhen Fürften in Deutfch- 
im Kampf zugleih mit dem Papft und Kaifer, das nämliche 
refie hatten, wie jene franzöflfhen Könige und Mebiceer, fo 
Hirten auch fie die Menatffance und gründeten neue Schulen 
Hochſchulen vorzugsweiſe zu dem politifchen Zweck, die jün- 
Generation durch die heidniſchen Sympathien von den ehrwür⸗ 
| Xrabliionen der Kirche und des Kaiſerthums loszureißen. 
iſt die Renaiſſance entftanden und verbreitet worden, den Völ⸗ 
octroyirt Durch die Politik derjenigen Fürftenhäufer, melde 
Macht auf den Trümmern der Kirche und des deutſchen Kai⸗ 
ums gründen wollten. | 

Es verftand fi daher auch von felbft, daß die Renaiſſance 
bem weiten Gebiet des claffifhen Alterthums nur dad auffaßte 
berausgriff, was jener Fürſtenpolitik genehm war, zunächſt 
‚ was die Sinne verführt, den ganzen badhiichen, erotifchen 
aphroditiſchen Cultus ver Alten, fodann, was den Verſtand 
it, ſich mit dem chriſtlichen Glauben in Widerſpruch zu fegen, 
mtife Philofophie, vornehmlih aber die Tendenz des auguſtei⸗ 
Zeitalters, die DVergötterung des omnipotenten Autofraten. 
ztalien und Parts arbeiteten hunderte von Malern und Bilts 
m Jahr aus Japr ein, um bie Baläfte, Villen und Bhrien 
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ver Kürften mit üppigen und verfübreriſchen Darftellungen aus 
antiten Götterwelt au f&müden, over Lie antiken Görter alleg 
als Eigenjchaften der mobernen Herrſcher aufzufaflen. Die | 
zöffiben Köntge murbeten iniofern ten Künftlern am meiſten zul 
Der große Rubens mußte im Louvre alle Götter malen, nur damlti 
fie die Toilette der Königin Anna beſorgten oder die Tug 
ihres Sohnes Ludwig andrrüdıen. Als Ludwig XIV. felbft in be 
Näbe von Parié das coloflale Luſtiſchloß Nertailled baute, ließ WW 
ed durch Lebrun und deſſen Schüler wieder ganz mit antifen Gb 
tern anfüllen. Da treten wir in einen Saal de? Herkules, in 3 
Saal der Venus, des Ueberfluſſes. Im königlichen Schlafg 
tbront an ber Tode der blitzeſchleudernde Juriter. der Götter 
ſter. In ten Gärten wimmelt es wiederum von Statuen ber © 
ter, Sercen, Nompben un? Sımm. — Wie Die Kimftler, ſi 
werteiferten auch tie Gelebrten une Dichter mit Horaz, Orlid 
in Veſchmeichelungen Ted Herriſchers. Tas siecle de Louis XIV. 
wurte ausdrũcklich ald vie Wiederkebr des gelbenen Zeitalterd un⸗ 
ter Kaiſer Auguſtus bezeichnet. 
Tas alles war nidr zufällig. ſondern vie bereits berfömmlide: 
Berechnung ter Häuſer Mericid und Naleid-Raurkon, eine tiefgrei⸗ 
fente Politik, gegen ven Part unt gegen das veurike Katierchum)‘ 
gerichtet. Durch vie Renaittanie, die Begeiſterung' für das clafer; 
fiige Heidentbum, ſellte die Achtung vor ver Kirche, das Anſehen 
ker Pärñe und Biſchöfe, ie wie auch ter alıe Reſpect vor den 
teusihen Kaiſertbum, ver ber deutichen Natien. vor ten altfränkl⸗t 
iger Geſezen, Rechten unt Tarlamenten in Frankreich ſelbſt ges” 
ſchrächt werten. 
Tas Manzönite Königebum knürẽte infofern nur wicker au’ 
tat attromiſde Kaiſeribum an und Reikee eine abiotut menarchiſche 
Gewalt ber, au welter AD vie Nation ner wie eine cintige große 
Mañe von Sflasen verbaiten ſellte. Ludwia XIV, fast: Tetab 
c'est moi: und bandelte darnad. Kein Wille teile mebr gelten 
#3 ter jeinige und Feine kirchlie noch Nride Grenze ibm gerogen 











4 
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her au die Hinneigung dieſes Königs zum Despotid- 
Selam, die Behaglichkeit, mit der er ſich als Sultan ge= 
te Schönen feines Hofes ald feinen Harem betrachtete 
ıfpiele in rürkifhem Coſtüme aufführen ließ. 
ig XIV. hatte Frankreich äußerlich ſehr gehoben, inner» 
‚errüttet. Es mar thm gelungen, ald die Habsburger auf 
hen Thron ausſtarben, Spanien und Neapel ven deut⸗ 
zburgern zu entreifen und Prinzen feines eigenen, des 
ben Haufeß, zu verleihen. Die Bourbong, die Dynaftte 
ı Lilien, beberrfchte fomit Frankreich, Spanten, Unter» 
zu Mittel- und Südamerika, und reiche Eolonien in Oft« 
reine andre Dynaftie war fo mächtig. Ludwig XIV. 
durch die langen Kriege, die er mit dem Haufe Habs- 
mit England führen mußte, und noch mehr dur die 
ye Pracht feiner Hofhaltung, Branfreihs Finanzen er- 
urch die beöpotifhe Allgewalt, die er übte, ven Klerus 
ı Abel unter das höfiſche Joch gebeugt und entfittlicht, 
ne Volk durch Recrutirungen und Steuern decimirt und 
Irmuth geflürzt. Sein Neffe, Herzog Philipp von Or⸗ 
nach ihm fir den minderjährigen Ludwig XV. regierte, 
er an Sparfamfeit, noch an ſittliche Befferung, fondern 
ris vollends zu einem Kloak aller möglichen gefellfchaft- 
ruptionen und Infamten. So wuchs denn auch der junge 
e unter glänzenden Laftern auf und blieb von feinem Re⸗ 
ıtritt (1723) bis an feinen Tod ein Sklave der Weiber, 
alled verſchwendete. Ohne alle despotiſche Launen, ja 
ſchbegier, war er vielmehr fanft, weich und gutmüthig, 
finnig, oberflächlich und allen ernften Dingen abgeneigt. 
er nur feinen Maitrefien lebte, regierte für ihn der alte 
Fleury bis an feinen Tod (} 1743), ein frommer, fried- 
Mann, ohne alle Fähigkeit, Frankreich durch Neformen 
und nur darauf bedacht, den Krieg, der ſo viel Taiete, 


ven. Allein fobald das franzöſiſche Staatdintereit x 
rzel, 120 Jahre. I. 3 
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den Verwicklungen, welche ber Tod des Iehten Habsburgers in 
Deutfhland Hervorrief, hetheiligt war, unterlag die Friedenspolitik 
des alten Cardinals und Frankreich verfehlte nicht, thätig einzue 
reifen. 

i In kirchlicher Beziehung hatte Ludwig XIV. für feine Stans 
ten die f. g. gallicaniſche Kirche geſchaffen, die zwar im großen 
Berbande mit ver allgemeinen römtfhen Kirche blieb, vermöge ber 
Goncefflonen aber, die er dem Papft abgedrungen hatte, einer vom 
Monarchen allein abhängigen Staatskirche nahe Fam. Veberbie 
hatte er das Edict von Nantes aufgehoben, welches den Hugenot« 
ten (Proteftanten) ihre Rechte bisher geftchert hatte, und alle Ber 
fonen dieſes Glaubens entweber durch die |. g. Dragonaben Tathe. 
liſch gemadt oder zur Auswanderung gezwungen. Tauſende von 
dieſen Mefugied Hatte der König von Preußen in Berfin aufge 
nommen. Dur folhe Mittel Hatte Ludwig XIV. eine gewiſſe 
Gleichförmigkeit des Gehorfams im franzöflfhen Volke erzielt. 
Allein in Paris felbft, am Hofe, unter den Vornehmen, Gelehrten, 
Dichtern begann gerade damals ein Geiſt aufzutauchen, ver, in ber 
Frivolität und Eorruption der böheren Geſellſchaft wurzelnd, alleh 
Heiligen und Chrwürdigen fpottete und unvermerft bie weltliche An 
torität nicht weniger gefährdete, wie tie geiftliche. Alles Schlechte 
war in Franfreih neu und ging vom Hofe aus, um den höheren 
Atel und Klerus und die bürgerlichen Denker und Dichter anzw 
Reken: alle® Gute dagegen war alt und verbarrte beim Landadel, 
beim -nichern Klerus und beim Landvolke. 

Was aber vom Hofe in Verſailles (ber großen von Lud⸗ 
wig XIV. eigens für fih erbauten Reſidenz unfern von Paris) 
auszing wurde Vorbild und Regel für alle übrigen europätfchen 
Höfe Bis zum weſtphäliſchen Frieden war die lateiniſche Sprade 
die des diplomatiſchen Verkehrs acwejen. wie Canzleiſprache des 
Reihe umd der Kirche. Seitdem aber die proteſtantiſchen Fürſten 
{m Kampf gegen Kaiſer und Papft um de Dürfe Rranfreie ges 
Buße, Karten fon viele die ſranzöſiſche Gonverfationsfprade, 
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bie Pariſer Sitte und Mode angenommen, und ald vollends Lud⸗ 
wig XIV. die ganze Pracht eines Selbſtherrſchers entfaltete und 
allen Fürften das Beiſpiel gab, welchen üppigen Genuß fte aus 
ihrer Herrſchaft ſchöpfen follten, begann vie franzöſiſche Sprade 
und Mode ihre wunderbare Tyrannei in der fürſtlichen und adeli⸗ 
gen Welt von ganz Europa auszuüben. Damals ſchon eilte die 
sornehme Jugend aus Deutfchland, England, Polen, Schweden, nad 
Berfailles und Paris, um dort reden und leben zu lernen. Aber 
auch die bürgerlichen Gelehrten, Schriftfteller, Denker und Dichter 
in ganz Europa richteten fi$ mehr oder weniger damals nad dem 
Geſchmack der franzöftfhen. Diefer Gefhmad war unter Ludwig XV. 
eine wefentlich frivole, ſeichte Religionsſpötterei, grobe Sinnlich⸗ 
keit im Schleter feiner Grazie und f. g. Lebensphiloſophie, welche 
ben Nuten und das Angenehme an die Stelle der fittlichen Pflicht 
feßte. In der gefammten ſchönen Literatur des damaligen Frankreich, 
jo weit nicht noch der frühere Pedantismus in ihr nachmwirkte, trat 
eine fauniſche, mediſante und lüſterne Phyftognomie hervor, die vor 
allen Dingen das Heilige und den Ernft verabfcheute. 

Mit den Sitten, der Sprache und der Kiteratur wurden au 
bie Kleidertrachten des franzöflfhen Hofe an allen andern Höfen 
herrſchend. Die fpantfche Hoftracht der früheren Zeit wurde nur 
noch für die niedrigften Chargen, die Trabanten, beibehalten. Die 
franzöflfche Hoftracht blieb fich felbft aber nicht gleich. Unter Lud⸗ 
wg XV. verſchwanden die ungeheuren Perüden, die den halben 
Rüden bedeckt Hatten, und machten gepuberten Friſuren Plab, deren 
Sormen beſtändig wechfelten. Dagegen begannen jeßt erſt die ge- 
puderten Friſuren der Damen ins Ungeheuerliche auszufchweifen. 
Das Princip diefer Moden war Unnatur und Lascivität. Ein 
Glied des Leibes wurde durch die Kleidung auf Koften aller andern 
tiefenhaft vergrößert, fo der Kopf durch die Friſur, die Bruft dur) 
ungeheure Baufchen, das Hintertheil durch den berüchtigten cul de 
Paris, Den erſten Frack trug ein aimable roué, der feine Hüften 
tigen wollte. Das Eofette Häubchen, in dem ih die kandtiirt 
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‚den Verwicklungen, melde ber Tod bed letzten Habsburgers in 
Deutſchland bervorrief, betheiligt war, unterlag die Friedenspolitik 
des alten Garbinald und Frankreich verfehlte nicht, thätig einzu 
reifen. 
i ji kirchlicher Beziehung hatte Ludwig XIV. für feine Stan 
ten die ſ. g. gallicantfhe Kirche gefhaffen, die zwar im großen 
Verbande mit ver allgemeinen römiſchen Kirche blieb, vermöge ver 
Goncefflonen aber, die er dem Papft abgebrungen Hatte, einer vom 
Monarchen allein abhängigen Staatsfirhe nahe Fam. Ueberdies 
hatte er das Edict von Nantes aufgehoben, welche den Hugenot- 
ten (Proteflanten) ihre Rechte bisher geſichert Hatte, und alle Per 
fonen dieſes Glaubens entweder durch die f. g. Dragonaden katho⸗ 
fh gemacht oder zur Auswanderung gezwungen. Tauſende von 
diefen Refugiss Hatte der König von Preußen in Berfin aufge 
nommen. Durch ſolche Mittel hatte Ludwig XIV. eine gewiſſe 
Gleichförmigkeit des Gehorſams im franzöflfhen Volke erzielt. 
Allein in Parts ſelbſt, am Hofe, unter den Vornehmen, Gelehrten, 
Dichtern begann gerade damals ein Geiſt aufzutauchen, der, in ver 
Brivolttät und Corruption der höheren Geſellſchaft wurzelnd, alles 
Helligen und Ehrmwürdigen fpottete und unvermerft die weltliche Aus 
torität nicht weniger gefährdete, wie die getftliche. Alles Schlechte 
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war in Branfreih neu und ging vom Hofe aus, um ven höheren ' 
Adel und Klerus und die bürgerlichen Denker und Dichter anzu _ 


fteden; alles Gute dagegen war alt und verharrte beim Landanel, 
beim -niedern Klerus und beim Landvolke. 

Was aber vom Hofe in Verfatlled (der großen von Lud⸗ 
wig XIV. eigend für fi erbauten Meflvenz unfern von Paris) 
audging, murbe Vorbild und Negel für alle übrigen europätfchen 
Höfe. Bis zum meftphälifhen Frieden war die Iateintfche Sprade 
die des diplomatifchen Verkehrs gewefen, die Ganzleifprache des 
Reichs und der Kirche. Seitdem aber die proteftantifchen Fürſten 
Im Kampf gegen Kaiſer und Papft um die Hülfe Frankreichs ges 
buhlt, Hatten fehon viele die franzöſiſche Converſationsſprache, 
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die Partjer Sitte und Mode angenommen, und al$ vollends Lud⸗ 
wig XIV. die ganze Pracht eined Selbſtherrſchers entfaltete und 
allen Fürften dad Beifpiel gab, welden üppigen Genuß ſie aus 
ihrer Herrſchaft ſchöpfen follten, begann die franzöflfhe Sprache 
und Mode ihre wunderbare Tyrannei in der fürftlihen und adeli⸗ 
gen Welt von ganz Europa auszuüben. Damals ſchon eilte die 
vornehme Jugend aus Deutfhland, England, Polen, Schweden, nad 
Berfailled und Paris, um dort reden und leben zu lernen. Aber 
au die bürgerlichen Gelehrten, Schriftfteller, Denker und Dieter 
in ganz Europa richteten fih mehr over weniger damals nach dem 
Geſchmack der franzöftfchen. Diefer Geſchmack war unter Ludwig XV. 
eine wefentlich frivole, feichte Religionsſpötterei, grobe Sinnlich⸗ 
fett im Schleier feiner Grazie und f. g. Lebensphilofophie, melde 
den Nuten und dad Angenehme an die Stelle der fittlichen Pflicht 
feste. In der gefammten fhönen Literatur des damaligen Frankreich, 
fo weit nicht noch der frühere Pedantismus in ihr nachwirkte, trat 
eine fauntfche, medifante und lüfterne Phyflognomte hervor, die vor 
allen Dingen das Heilige und den Ernſt verabfcheute. 

Mit den Sitten, der Sprache und der Literatur wurden auf 
bie Kleivertrachten des franzöflfhen Hofes an allen andern Höfen 
herrſchend. Die fpantfhe Hoftracht der früheren Zeit wurde nur 
noch für die niehrigften Chargen, die Trabanten, beibehalten. Die 
franzöfifhe Hoftracht blieb ſich felbft aber nicht glei. Unter Lud⸗ 
wig XV. verſchwanden die ungeheuren Perüden, pie den halben 
Rücken bedeckt hatten, und machten gepuberten Friſuren Plaß, deren 
Formen beftändig wechfelten. Dagegen begannen jet erſt die ges 
puberten Brifuren der Damen ind Ungeheuerlihe auszuſchweifen. 
Das Princtp diefer Moden mar Unnatur und Lagcivität. Ein 
Glied des Leibes wurde durch die Kleidung auf Koften aller andern 
riefenhaft vergrößert, fo ver Kopf durch die Friſur, die Bruft dur 
ungeheure Baufchen, dad Hintertheil durch den berüchtigten cul de 
Paris. Den erften Brad trug ein aimable roue, der feine Hüften 
zeigen wollte. Das kokette Häubchen, in dem fih die franzältikien 
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Damen fo lange geftelen, ftammte von dem Fräulein von Fontan⸗ 
ges ber, der einmal bet einem frivolen Anlaß ihre Haube verſcho⸗ 
ben worden mar. 

Die Verachtung aller Moral war guter Ton. Kein Ehemann 
durfte fih in Gefellfhaft feiner Frau blicken Iaffen, aber beiden 
Theilen war geftattet, vem Herrn mit feiner Maltreffe, der Dame 
mit ihrem Vebhaber zu eben. Jever Hofmann von Bebeutung 
mußte ein Don Juan feyn und in der Tedften Treulofigfeit und 
den raffintrteften Wollüften fih auszeichnen. Jede Hofdame von 
Bedeutung mußte eine Kofette feyn und ihre Liebhaber mie bie 
Kleider wechleln. Der Brinz Negent von Orleans gab das Bei⸗ 
fpiel der Blutfchande, welches ver ſächſiſche Auguft nahahmte, mie 
zur Zeit der Caligula und Nero. Ludwig XV. war mit Marla 
Lescinska vermählt, der Tochter des adgefehten Polenkönigs, ber 
bis an feinen Tod zu Nancy in Lothringen Hof hielt. Diefe arme 
Polin konnte ihn in feiner Maitrefienwirthfchaft nicht behindern. 
Ludwig hatte, ungerechnet zahllofer Geliebten für wenige Tage, 
nah einander dreißig begünftigte und öffentlih bei Hof declarirte 
Maitrefien, an die er ungeheure Summen verfehwendete und mels 
hen der gefammte Hof huldigen mußte. Die vornehmften Familien 
wettetferten, ihm ihre Srauen und Töchter anzubieten und drängten 
fih zur Ehre des föntglichen Bettes. Welche Tugenden au no 
der franzöflfche Landadel fern in den Provinzen bewahrte, am 
Hofe zu Verſailles mar er durch Yange Gewöhnung unter dem 
vorigen König fo entartet, wie die römiſchen Senatorenfamtlien zu 
den Zeiten des Nero. Der erfte Kuppler des Könige war ber 
Herzog von Richelieu, und die erſte Maitrefie, vie ihm von dieſem 
zugeführt wurde, die Gräfin von Mailly. Während dieſe zum er 
fienmal bei ihm war, lauerten die Höflinge an der Thür und 
triumphirend trat das freche Weib unter fle heraus, um bald darauf 
ihrem Eöniglicden Liebhaber auch drei ihrer fhönen Schweftern zu 
den von Richelieu erfundenen petits soupers und pe6tits apparte- 
ments zuzuführen. Die eine diefer Schweftern, pie Marquife von 
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Chateauroux, geftel dem König fo, daß er fie zur Herzogin machte 
and auf ihren Wunſch die Mailly entfernte. Die neue Herzogin 
aber machte einen Aufwand, für meldhen ver König die Summe 
von 1200,000 Franken braudte. Als er dad Geld von dem Fir 
nanzmintfter Orry verlangte, fagte biefer: ich flaune, Sire, nie 
wenig Sie verlangen, ich Habe ſchon 1500,00 zurüdgelegt. Dennoch 
wirkte die Chateaurour günftig auf Ludwig XV. ein, indem fie 
ihn aud dem weichen Seratlleben heraustrieb ind Feld und 1744 
mit ihm zog. Als der König damals in Metz erkrankte und am 
ode war, jagte man die Chateaurour fort. Als Ludwig genaß, 
wollte er fie wiederhaben, aber ſie war felbft erkrankt und ſtarb. 
Wenige Tage nachher Iernte der König ein kokettes Frauen⸗ 
zimmer auf einem Masfenballe Eennen, die fich frech herausnahm, 
ihn zu neden, und ihn fo reizte, daß er fie zur Maitreſſe nahm. 
Dad war Antoinette Poiffon, die Tochter eines Fleiſchers, der 
wegen Betrugs Faum dem Galgen entronnen war, die aber wegen 
ihrer Schönheit einen Gemahl an dem Herrn d'Eſtioles gefunden 
datte. Ludwig ernannte fie zur Marquife von Pompadour. 
Der alte Voltaire hofirte ihr und fte verficherte ihm, fle babe von 
Jugend auf geahnt, daß fie noch einmal von einem Könige werde 
geliebt werben. Sie wollte demnach auch mie eine Königin herr⸗ 
{hen und bemächtigte fich des Königs gänzlich. Derfelbe ftellte fie 
dem gefammten Hofe vor und befahl feinem Sohn, dem Dauphin 
Ludwig (Mater Ludwigs XVL), fie zu umarmen. Der Dauphin 
that e8, ftrecfte aber über ihrer Schulter die Zunge heraus. Auch 
bie arme Königin Marie mußte fich gefallen laffen, die Maitrefje 
m empfangen und zu ihrer dame d’honneur zu ernennen. Selbſt 
die Höflinge erbarmte es, als fie die blaffe Königin mit fanfter 
Refignation die freche Buhlerin begrüßen fahen. Ste ernannte 
Mintfter und Generale und regierte allein. Orry mar ihr br 
weitem noch nicht gefügig und freigebig genug. Er mußte d 
Minifterium verlaffen und fie brachte das Finanzmwefen, die fe! 
lien Bauten, bie Steuerverpachtung ıc. aled an Ah wuh \ 
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Bamilie, Sie empfing in jenem Monat vom Könige 1,500,000 Frans 
gen, und verfügte no außerdem über unberehenbar grofe Gum 
men, um Befhente zu machen oder Gelegenheitsausgaben zu 
beſtreiten. Ste ſchenkte namlih nicht nur Titel und Aemter weg, 
ſondern auch f. g. croupes, Anmelfungen auf bie Staatöcaffe, 
welche foglei$ honorirt werden mußten, und war baber Immer 
von vornehmen Bettlern umgeben, die ihr den Hof madten. In 
jedem Jahre ſchenkte ihr der König eine neue reihe Herrſchaft. 
Sie blieb bis an ihren Tod bei ihm in Gunſt, weil fie ihn zu 
unterhalten und allen "feinen Gelüften zu genügen verfland. So 
lange fie felbft noch ſchön war, ergößte fie ihn mit einem Lich 
habertheater, in welchem fie felbft die verſchiedenartigſten Mollen 
fpielte, und erfhten ihm auch außer dem Theater täglich in einem 
neuen überrafhenden Goflüm, um ihn immer neu zu reizen. *) 
Die erlauchteften Familien Frankreichs drängten fih bamald um 
pie Ehre, mitjpielen oder wenigftend zufhauen zu dürfen. Zur 
Abwechslung labte die Pompadour ihren Eönigliden Buhler in 
Stunden der Ermattung mit der chronique scandaleuse von Ver 
failles und Parts. Sie Hatte eine Art geheimer Polizei organi⸗ 
firt, durch die fie alle Lafter, Schwächen und Lächerlichkeiten vor⸗ 
nehmer Perfonen, alle unfauberen Anecdoten der damaligen Ges 
feufhaft erfuhr, Dinge, die der König befonderd gern hörte und 
pie ihn zum Lachen Figelten. Als die Pompadour in Folge ihrer 
Ausihmelfungen 1748 in ven Fal kam, durch ihre Ausdünſtung 
dem König unliebfam zu werben, behauptete fie dennoch Ihre ganze 


*) Da vom „Gefallen” alles abbing, feheute die Pompabour feine 
Dpfer, um fi von den gefchicteften Händen der Frifeure, Mobiftinnen ıc. 
bedienen zu laflen, welche damals in Paris die gefuchteften und gefeiertfien 
Perfonen waren. Der Friſeur Dags, deſſen ſich die Chateaurour bebient 
hatte, weigerte fich zur Pompadour zu fommen, indem er fich in feiner 
Gitelkeit einbilbete, e8 fey von Wichtigkeit, welche Stellung er zu den Pars 
iheien des Hofes einnehme. Die Pompadour ließ ſich nun in förmliche 
Unterhandlungen mit ihm ein, wie zwifchen zwei Mächten. 
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Mat über ihn, indem fie ihn mit neuem Sinnenzauber umgab 
in f.g. parc aux cerfs. Hier im großen Park von Verſailles, 
in einem reizenden Verſteck, unterhielt fie ein Serail von unreifen 
Mädchen, deren Tiebliche Unſchuld den flumpfen Sinn des alten 
Sünders noch aufregen ſollte. Die Greuel, melde bier begangen 
wurden, erſcheinen noch entfeglicher, wenn man erfährt, der König 
babe regelmäßig und ſehr andächtig mit den jungen Opfern ge- 
betet. Uebrigens drängte fich wieder ver Adel zu ver Ehre herbei, 
ihm feine elfjährigen Töchter in den Hirſchpark Itefern zu dürfen. 
Ein vreizehnjähriges Fräulein Tiercelin feffelte den König fo, daß 
die Bompadour eiferſüchtig wurde und dad Mädchen ſammt ihrem 
Bater unter dem nichtigen Vorwand, fie hätten mit dem König 
von Breußen confptrirt, in die Baftile werfen ließ. Die Marquife 
von Pompadour flarb 1764. Die Tiercelin wurde nun frei und 
hatte ihre Mole fo gut einftubirt, daß fle jährlih 30,000 Franken 
erhielt und daß ihr der König, da fie das dreifahe zu brauchen 
pflegte, auch ihre Schulden bezahlte. 

Es find widrige, ſchmutzige Dinge, aber man darf fie nicht 
verſchweigen, weil file erklären, warum die Familie der Bourbong 
aufhören mußte, in Frankreich zu regieren. 

Die Minifter unter Ludwig XV. waren immer Günftlinge der 
yrioflegirten Maitrefien. Die Pompadour bediente fich zuerft bed 
tur feine ungeheuren Ausſchweifungen berüchtigten Herzogd von 
Kichelieu, nachher des eben fo frivolen Bernis, den fie zum Cardinal 
erheben ließ. Um nämlich ven franzöſiſchen Hof nicht zu reizen, 
mußte der Papft die Wünfche der Maitreffe erfüllen und nichts⸗ 
mürbige Subjecte ins Cardinalcollegium aufnehmen. Diefe lüder⸗ 
len Cardinäle, Biihöfe und Abbé's am franzöflfhen Hof trugen 
aber nicht wenig bei, die Religion zu erniedrigen. Die wichtigſten 
Rollen unter ihnen fpielten Jeſuiten, welche damals, uneingedenk 
ihres ascetiſchen Stifters, den Lüften diefer Welt und dem heidniſch⸗ 
claſſiſchen Geſchmack fröhnten, ald gälte e8, nicht mehr dur Tu⸗ 
senden, fondern durd Bafter zu legen. Diefen \opuitlihen Sie 
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jefutten Hatten fi ſchon feit einiger Zeit die ſ. g. Janſeni 
gegenübergeftelt, franzöſiſche Geiſtliche und Gelehrte, die im Syſten 
des katholiſchen Holländers Sanfen der EZatholifhen Welt wieder⸗ 
Einfachheit und Sittlichfelt empfahlen. Der Hof nahm die Ich; 
ten in Schuß, mogegen bie Parlamente die Janſeniſten vertheidigten 
Das franzöftfche Volk befaß in feinen Parlamenten nur no = 
eine ſchwache Schugmehr gegen den Despotismus ver Könige - 
Die Parlamente, unter welchen dad von Paris das einflußreichſte 
war, dem die der Provinzen, ver Bretagne, Normandie, Provener, 
Languedoc 2c., im Ganzen fünfzehn, meift zuftimmten, waren 
eigentlih ein Ausflug der alten Reichsſtände. Indem bie Köntge- 
Alleinherren wurden und die großen Vaſallen von fi abhängig- 
machten, zogen fih die Bifhöfe und Pairs vom Parlament zurück — 
und wurde daſſelbe ein Collegium von Tebenslänglihen Räthen, 
welche in höchſter Inftanz Recht ſprachen, ohne deren Einregiſtri⸗ 
zung in die Bücher des Parlaments fein vom König gegebench 
Geſetz, alſo auch keine Ausſchreibung von Steuern gültig war: 
Aber der Widerſtand der Parlamente war ohnmächtig. Ein f.g 
lit de justice, d. h. das yerfünliche Erſcheinen und Befehlen deß 
Königs *) im Parlament reichte Hin, die Befchlüffe des Tehteren 
ungültig zu machen. Durch die ungeheuren Kriegäfoften im öſter⸗ 
reichiſchen Erbfolgefriege, durch die Subſidien, melde Frankreich 
damals noch immer den meiſten deutſchen Fürſten auszahlte, durch — 
die Verſchwendung und Beſtechung ſeiner Geſandten an allen Höfen, : * 
noch mehr aber durch die grenzenloſe Verſchwendung der Pompa⸗ 
dour, die außer den 1%, Millionen, welche fie monatlich empfing, . 
noch täglich die Staatöfaff: durch die oben bezeichneten croupes 
plünderte, deren fie nach und nad 20,000 unterzeichnete, maremn- 
Frankreichs Finanzen endlich dermaßen erfchöpft, daß der König im 
Sahre 1747 eine Vorausbezahlung aller öffentlihen Pachten, eine 
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*) Der feltfame Name lit erflärt fich daraus, daß der König bei dies 
fem Act auf fünf Kiffen, wie in einem Bette faß. 
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Steuer auf alles Gold und Silber und noch eine unglaubliche 
Menge anderer Steuern aller Art mußte ausſchreiben lafſen. 

Die Janfeniften, fhon dur die papftliche Bulle Unigenitus 
1713 verdammt, konnten fih gegen den königlichen Willen in 
Sranfreih nicht behaupten und gingen nah und nah aus, nach⸗ 
bem fie einem ihrer mit der Proteftationsurfunde in der Hand ges 


. Rorbenen jungen Geiftlichen, Franz von Paris, als einem Heiligen 


einen übertriebenen Cultus gewidmet und fi dadurch Tächerlich 
gemacht Hatten. Nur in Holland erhielt ſich eine befondere janfe- 
niſtiſhe Kirche zu Utrecht, im Ganzen 25 Gemeinden. 

Den fhärfften Ausdruck fand der damalige Despotismus In 
ben lettres de cachet, Billetten des! Königs, die ohne Urtheil und 
Recht Jeden, den er bezeichnete, zum Kerker verurtheilten. Man 
bolte die fo Bezeichneten heimlich ab, warf fie In die Baſtille, ein 
mit einem tiefen Graben und hohen Mauern und Thürmen um— 


gebenes Kaftel mitten in Parts, und ließ fie bier ohne Verhör 


fiten, oft bis an ihren Tod, oft ohne daß man mußte, wo fle 
Bingefommen feyen. Diefes traurige Schteffal traf meift wirkliche 
Böfemichte, beſonders vornehme Verbrecher, aber au alle, die fi 
einer königlichen Mattreffe verhaßt gemacht Hatten, und viele Un- 
ſchuldige, die man verleumbete, um fie zu verderben. Das Geheim- 
nid, melches fie umgab, erhöhte das Intereſſe für fl. Man mid» 
mete ihnen ein tiefes Mitleid, und die Einbildungskraft war 
keihäftigt, fich ihre Leiden auszumalen. 

Gerade in dieſe Zeit fallen die Anfänge einer großen Geifter- 
bewegung in Frankreich. Voltaire, der erfte Geift der Nation, 
hatte damals zwar noch nicht feine ruchlofeften Schriften heraus- 
gegeben, aber bereits genug geleiftet, um Religion und Sitte, 
Augend, Unfhuld und Ehrlichkeit zu verhöhnen. Diefer f. g. Phi—⸗ 
Iofoph von Ferney (feiner Billa bei Genf) war von fabelhafter 
Haͤßlichkeit, klein, dürr, ſatyresk, geil wie ein Affe und boshaft 
wie eine Kate, ein nieverträchtiger Schmeichler der Pomvadour. 
gewinnfüchtiger Bettler am preußtfchen und ruſſiſchen Koie, werk 
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nur nad Gold und Mattrefien lechzend, aber überaus geiftreih unkse: 
witzig, daher der Abgott der Tüberlichen Großen und ihrer Dame 
Ganz tn feinem Geiſte und unter feinem Protectorate gründete num 
eine Gefelihaft von f. g. Esprits forts et beaux, vor allen Di 
berot und d'Alembert, im Sabre 1748 die berühmte franzöflfck 
Encyclopädie, worin durch alle Fächer des Wiſſens hindurch vis 
chriſtliche Grundidee ſyſtematiſch befämpft und dagegen die Alleinef 
herrſchaft ver Vernunft geprebigt und die moderne Aufklärung vern 
kündigt wurbe, vor der aller alte AUberglauben ſchwinden müffe: 
Unter dem Aberglauben verftand man aber das Chriftentfum, viel 
Moral, den Ernft der Dinge, Alles, was früheren Seiten heilig 
und ehrwürdig geweſen war. Die Sünder ded Hofes und ber von 
ihm angeftecften gebildeten Claſſen verlangten Emancipation vom: 
Gemiffen, mollten ven Sinnen und jeder Boshelt fröhnen dü 
ohne fih einem Vorwurfe auszufegen. Die Encyclopädiſten wa 
nur Advocaten -der damals herrſchenden Corruption, Apoftel une 
Kirchenväter der Antikirche. — Im gleihen Jahr erfhten ve Il 
Mettrie's homme machine, worin Gott, die Uinfterblichkeit, ja der“ 
Geiſt felbft geleugnet werden. Das Buch wurde in dem fronmen: * 
Holland dur den Henker verbrannt, Friedrich II. aber z0g den 4 
Verfaſſer ald Vorleſer an feinen Hof in demfelben Sabre 178.3 
Später ſchrieb de la Mettrie noch eine „Schule der Woluft“ und 
„Kunſt, zu genießen“, 

Nur ein Jahr fpäter, 1749, erſchien l’Esprit des loix von. 
Montes quieu, das erſte Programm politifcher Neformen, der: 
erfte leiſe Auf nach einem verfafſungsmäßigen Zuftande, eine Mah⸗ 
nung der franzöftfhen Nation an die Freiheit, welche fie aus den: 
deutſchen Wäldern mitgebracht babe und melde fi die Engländer 
zu bewahren beſſer verftanden hätten. 

Im folgenden Sabre, 1750, wurde Voltaire nah Berlin ber 
rufen und von Friedrich II. mit Ehren überhäuft, machte fich jedoch 
bort unnüg und mußte fortgefagt werben. Unter Voltaires Werken : 
erlangte die größte Popularität feine Pucelle, die Geſchichte der Jung⸗ 
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frau von Orleans, das ſchmutzigſte Buch, welches je auf Erden ge⸗ 
beut wurbe. Voltaire macht aus ber begeifterten Jungfrau, vie das 
Baterland in der Außerften Noth rettete, eine Buhldirne und läßt 
le als thieriſche Sobomttin enden. Und das nationale Selbſt⸗ 
rfüßl der Franzoſen empörte fich nicht gegen dieſe Entweihung des 
deillgen, vielmehr wurde Voltaire's Pucelle glei Anfangs ver⸗ 
jöttert und iſt ſeitdem in Hunderten von Auflagen mit den ob⸗ 
tͤnſten Kupfern durch Frankreich und die Welt verbreitet worben. 
Beltatres Henriade, ein Epos zur Verberrlihung des Haufes Bour⸗ 
9, und fein Trauerfpiel Mahomen Tofettirten mit Grhabenhett, 
fer in feinen meiften Schriften herrſchte das Satyresfe und Fri⸗ 
sie vor, fo im Zabig, im Candide ꝛc. 

Neben Voltaire wurde Helvetius damals Liebling der fran= 
jſiſchen Großen, weil fein Buch esprit (1758) den Mackhiavel« 
amus aus dem Staatöleben in die Geſellſchaft übertrug, jede 
tadfiht auf Pflicht, Ehre, Moral und Gewiffen für eine Albern- 
et, und den Eigennutz, das Handeln nad eigenem Nutzen und 
Bohlgefallen, das Ausbeuten Anderer für das allein Vernünftige 
nd Practifche erklärte. 

Die Parlamente wagten nichts, um der Verſchwendung und 
er Ueberlaſt der Steuern entgegenzutreten, entwickelten aber eine 
nerſt hitzige Thätigkeit im Kampf gegen den Hoffjeſuitismus. 
heranlaſſung gab der Herzog von Orleans, Sohn des Regenten, 
in janfeniftifcher Pietift, ver fich jederzeit gegen die Jeſuiten feind- 
Id benommen und einer päpftlichen Bulle nicht gehorcht Hatte. 
jr Strafe dafür verweigerte ihm, als er 1752 flarb, der Pfarrer 
m St. Sulpice die Sterbfacramente, das Parlament aber ‘trat 
it ihn gegen ven Pfarrer auf und führte einen langen und ver— 
vickelten Prozeß, in welchem ſich ein verbiffener Haß der Parteien 
md that, welcher verrieth, daß es fih nicht um den Pfarrer allein 
jandelte der nur zum Vorwand diente. Die böfe Stimmung gegen 
“a Hof entlub fih in dem Mordverfuh, den ein gemiflfer Da⸗ 
ums auf den König machte, am 3. Januar 1757, und ver RG 
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des Hofes gegen das Parlament beurfunbete fi wiederum in ie 
eigenmächtigen Verfügung des Königs, wonach Damiens nicht, w 
es dem alten Gebrauch nah hätte gefchehen follen, durch das 
Iament, fondern dur die Prinzen und Paird gerichtet murbe, 
ihn viertbeilen Tießen. 

In Frankreih war mithin der monardifhe Nbfolutismuß b 
gänzlihe Mißachtung mie der Nechte ded Parlaments, fo au M 
Bolköwohlfahrt, in ruchlofe Vergeudung ded Staatdvermögens, uf 
fhamlofe Entfittlihung und In eine Modephiloſophie verfalle, 
welche alles Heiligen fyottete. 

Sn Spanien vegetirte noch der erfte König aus dem Hau 
Bourbon, Philipp V., bis 1746, ein fchläfriger Regent ohne dw’ 
Spur von echtfranzöftfchem Feuer. Oft blieb er monatelang is! 
Bett liegen, ohne nur das Hemd zu mechfeln. Neben dem Schu: 
beſchäftigten ihn nur Effen und Beten. Allein er hatte Doch Wi 
negative Verdienſt, das fpantfche Volk bei feinem alten Glaube 
and bei feinen alten Gewohnheiten zu laffen, wodurch demſelben meh 
Tugenden bewahrt blieben, als irgend einem andern Volk in Europ 
Als Seemadt war Spanien fehon in einer Reihe von Kriegen ia 
rührigeren Holländern und Engländern unterlegen, behauptete abet 
immer noch feine unermeßlihen Colonten in Mittel- und Süpamerfk | 
und in Oftindten. Im Jahre 1746 folgte auf Philipp V. deſſen 
Sohn Ferdinand VL, der von Blödſinn in Wahnfinn überging, 
jedoch Vernunft genug behielt, um die Mittel Spaniens nicht länget 
für franzöftfche Zwecke aufopfern zu wollen. 

In Portugal regierte König Johann V. bi8 1750, eh 
bigotter Fürft in altem Sty! der Glaubenskriege, der noch 1742 
ein Auto da Be abhalten ließ, den Geiftlihen alle gemährt, 
was fie wollten, und doch mit den Jefulten in offenen Krieg ge 
rieth. Die Jeſuiten hatten namlih in Südamerika am La Pl 
taftrom die Wilden befehrt und eine mufterhafte Verwaltung unter 
ſpaniſchem Schutz eingeführt. Nun machte aber Portugal auf pie 
Stadt San Sarramento am Ausflug ded La Plataſtroms Anſpruqh 
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wund duldete, daß die Engländer daraus einen Handelsplatz machten. 
Wegen diefe Ungerechtigkeit vertheidigten fich die Sefulten. Spanten 
waber gab Portugal nah. Ferdinands VI Gemahlin nämlich war 
weine portugiſiſche Prinzeffin und fein Mintfter Farinelli (ein nea⸗ 
politanifher Sänger) den Engländern geneigt, alfo kam 1750 ein 
eDertrag zu Stande, in weldem Portugal San Sarramento an 
r Spanien, dieſes dagegen die Jefuttenmiffionen in Paraguay, ober⸗ 
balb des Stromes, an Portugal abtrat. Diefer auf Koften ber 
Jeſuiten abgefhlofjene Vertrag führte großes Unglüd herbei. Die 
Sefuiten, deren Selbftverwaltung Spanien bereitd anerkannt hatte, 
bewaffneten ihre Indianer und ſetzten fi zur Wehr, was einer 
blutigen Krieg zur Folge hatte. Die Jeſuiten waren im Recht, 
dad von ihnen geleitete Volk glücklich, zufrieden, im blühenden Wohl- 
fand. Welche ſchlechte Subjecte der Orden auch an den europäl- 
fhen Höfen wählen mochte, In den Miffionen verwendete er durch⸗ 
gängig fromme, ehrwürbige Väter, hauptſächlich aus Deutfchland. 

In demfelben Jahre, in welchem ver treulofe Vertrag ge— 
ſchloſſen worden war, ftarb Johann V. Sein inmündiger Sohn 
Joſeph wurde von feiner Mutter, einer öfterreihtfhen Prinzeffin 
geleitet, deren Vertraute, eine Gräfin Daun, fi mit Joſeph Car—⸗ 
valho, nahherigen Marquis von Bombal, vermählte und dieſem 
dad Staatöruder in die Hände legte. Pombal aber war bereit 
von der franzöftfhen Hofphilofophie angeſteckt, ein Verächter der 
Religion und als Emporkömmling im Dienft des Despotismus 
auch Feind des Adels. Der Krieg gegen die Sefuiten in Paraguay 
am ihm nun ganz erwünſcht, um alle Schmähungen, melde gegen 
diefen Orden von Seiten der Proteftanten und Janſeniſten vorges 
bracht worden waren, nun auch im Namen eines Eatholifhen Kö⸗ 
nigs zu wiederholen. Seine Truppen durften” in Paraguay jede 
Gewaltthat an den unfhuldigen Indianern üben, die ſich für ihre 
Väter aufd tapferfte wehrten, bis fie 1753 einem großen Heere, 
welches Pombald Bruder Mendoza führte, unterlagen. Do en⸗ 
dete der Krieg erft 1755 mit der unbarmberzigften Vertilgung oder 
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Dertreibung ded den Jeſuiten treu anhängenden Volkes. Als ng 
aber am 1. November deſſelben Jahres die große Stadt Lifſab 

durch ein furchtbares Erdbeben faft ganz zerflört wurbe,*) fah ui 
das als ein Zeichen des himmliſchen Zornes an. Pombal Vieh W 
indeß nit irre machen und regierte in feiner Welfe fort, tum 
Adel und Geiftligkelt unter dem Daumen baltend. Er verfoige 
jest die Jefuiten auch im Mutterlande Portugal. Als der jung 
König Joſeph eine ſchöne Dame, Donna Terefa, aus dem al 
ligen Haufe Tavora verführte und die Familie ihre Ehre wei 
ren wollte dur ein Attentat auf den DVerführer, welches jeh 
mißlang, ließ Pombal die ganze Familie verhaften und Hinch 
ten, ſchob aber das Attentat den unſchuldigen Iefutten zu, 17% 
Als eine Gefelihaft zu Oporto unter dem tollen Vorwan 
Portugal Habe zu viel Wein und zu wenig Getreide, eine Men 
ver herrlichſte Weinberge audrotten ließ und (wie man FE 
vorwarf, zum eigenen Privatvortheil) ein Monopol des Wei 
handels erließ und gegen biefe fhändlihe Mafregel das Del 
tumultuirte, ſchob er auch diefen Aufruhr den Jeſuiten zu und iR 
cretiste die Aufhebung ihres Ordens und die Conftscation ihrck 
Güter, 1759. So mußte der Orden gerade da büßen, wo er niit 


*) In wenig Augenblicken lagen bie größten Kirchen und Paläfte u 
ganze Straßen in Trümmern. Ein großer Quai, eben erft von Ma 
oollendet, auf den die Menfchen aus der Stadt, weil er frei am Meere 
flüchteten, verfant mit der ganzen Menfchenmenge und zahllofen S 
und Kähnen des Hafens ind Meer, ohne daß ſich je eine Spur mehr vu 
ihnen zeigte. Man fand dad Meer an der Stelle, wo ber Duni geſtandenh 
nachher 600 Fuß tief. Eben fo verfank in der gleichen Minute eine ge 
Reihe von Klippen am Ufer von Afrika (bei Mogador). Das Meer w 
dreimal eine hohe Flush auf und fanf wieder zurüd. Fünfzig Meilen 
vom Ufer empfanden Schiffe den Stoß. Die Erfchütterungen wurden 
zu den Antillen und bis Abo in Finnland gefpürt, die Duelle im böhmbs 
ſchen Babe Töplig blieb aus und fam rothgefärht zurüd. Der aobenfe 
flieg um etliche Fuß und in Augsburg ließen alle Magnete das Eiſen, da® 
fie trugen, fallen. ‚ 
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gefündigt Hatte. Im Jahr 1769 gab er alle geiftlihen Güter an 
Laien in Pacht. Als aber 1777 der ſchwache Köntg Joſeph flarb 
und ihm feine fanfte, mit ihrem Oheim Don Pedro vermählte 
Tochter Marie folgte, melde beide äußerſt fromm und ber 
Geiftlickeit ergeben waren (Pedro hörte jeden Morgen drei Mefs 
fen in höchſter Entzüdung und hielt Abends Betftunden), mußte 
Pombal abdanken und wurden der Kirche in Portugal ihre frühes 
ren Rechte zurücdgegeben (nur nicht ven Jeſuiten). Man öffnete 
Pombals Kerker und fand darin 845 Unglückliche, melde darin 
zum Theil ſchon zwanzig Jahre lang ohne Verhör ſchmachteten. 
Endlich 1781 machte man Pombal felbft den Prozeß, aber well er 
fehon 82 Jahre alt war, ſchonte ihn die Königin und Pombal 
ftarb ſchon im nächſten Jahre. Die Königin fiel fpäter in flilfen 
Wahnſinn und ihr Sohn Sohann regierte für fie. 

In Italien lavirte die roͤmiſche Curie ängftlich zwiſchen dem 
habsburgiſchen und bourboniſchen Einfluß. Da ſie in der Politik 
unmächtig blieben, beſchäftigten ſich die Päpſte damals mit Kunſt 
und Wiſſenſchaft. Clemens XU. (F 1740) vermehrte und ord⸗ 
nete die Schon vorhandenen Antiken im Vatican und auf dem Ca⸗ 
pitol, fein Nachfolger Beneptet XIV. (} 1758) die große Bi⸗ 


bliothek im Vatican und die Münzfammlung. Benedict war fo 


ſchwach, dem gottlofen Voltaire, als ihm diefer 1745 feine Tra⸗ 
gödie Mahomet zuſchickte, Liebreih zu antworten und feinen Segen 
zu ertheilen. Als der Nachfolger der großen Beſchützer Luthers, 
Auguſt IL, Eatholifch wurde, machte daß eine fo freudige Senfation 
in Rom, daß ſeitdem der Verkehr zwifchen Dresden und Rom auf 
alle Art, vorzüglich aber durch die ſchöne Kunft unterhalten wurde. 
Auguft IL bereiderte feine prächtige Bildergalerie zu Dresden 
hauptſächlich durch Auffäufe in Italien, bielt italieniſche Baumel- 
fter, Sängerinnen, Tänzerinnen ꝛc. Auch fein Nachfolger pflegte 
diefe Verbindung mit Nom. Der damals berühmte Maler Mengs, 
der 1741 nah Rom fam,_wurbe dort katholiſch und ſächſiſcher 
Hofmaler; ihm folgte 1754 der große Winkelmann, ein Schub⸗ 


48 Zweites Buch. 


macherſohn aus Stendal und armer Eorrector an einer Winkel⸗ 
ſchule, der von Begetfterung für die claffifchen Schönheitsineale ee” 
griffen, Eatholif$ wurde, um vom Grafen Brühl unterftüßt nad - 
Nom kommen zu Eönnen, wo ſich Cardinal Albani, Noms größter 
Kunftfreund , feiner annahm und er feine berühmten Werke über: 
antife Kunft gefhrieben Hat. Rdom wurde feitvem ein Zielpunkt 
für wiffenfägaftlihe und Kunftreifende. Aber dad neue Iebhafte 
Intereffe, welches die Marmorftatuen der alten heidniſchen Götter, 
Heroen, Nymphen, Eroten und Faunen erregten, Fam ber chriftit 
ben Kirche nicht zu Gute und man mußte fid) wundern, die Nach⸗ 
folger des Apoſtel Petrus Thürhüter des wiederauferſtandenen 7 
Olymps werben zu fehen. Denn die vornehme und gebildete Welt: -- 
pilgerte nicht mehr nah Nom zum Grabe des Apoſtels, fondern- 
nebenan zum belvederifchen Apollo und zur capitolintfhen Venus, 

Damals gab auch Neapel feinen Beitrag zur neuen Mode. Man 
entdeckte 1709 unter der Lava und Aſche des Veſuv die alten Städte - 
Herfulanum und Pompeji, und begann 1738 die zahlreichen dort 
erhaltenen Kunftwerfe und Alterthümer audzugraben und zu ſam⸗ 
meln. Sie find vereint im Museo Borbonico zu Neapel, aber die 
Fundorte find noch lange nicht erfhörft. Im Königreich beider 
Sicilien regierte Karl II, Sohn Philipps V. von Spanien, bis 
1759, mit eben fo menig Energie, wie ale übrigen Bourbonen 
der Zeit. Auch bier war bei Hofe und unter den höheren_Stäns 
den tiefe Unfittlichkelt zu Haufe. 

Den damaligen König von Sarbinten, Karl Emanuel, 
lernten wir fchon im erften Buche fennen. Er folgte der herkömm⸗ 
lichen Politik feines Hauſes, durch ſchamloſen Verrath bald von 
Sranfreih, bald von Deflerreih etwas zu gewinnen, ober wenige : 
ftend ungeſchlagen zwiſchen beiden durchzuſchlüpfen. Die Treuloe 
ſigkelt des Sarden war damals ſchon ſprüchwörtlich. — Die bes 
nachbarte Republik Genua war von einer engherzigen Ariſtokratie 
regiert, welche nicht nur den heroiſchen Muth des Volks im Jahr 
4746 mit Undank belohnte, fondern auch durch ihre Härte die noch 
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halbwilden Bergbewohner der Infel Eorfica (die zu Genua ge- 
hörte) zur Empörung aufzureizen. Im Jahre 1743 war biefer Auf- 
ruhr fo weit gebiehen, daß ſich unter dem Schuß Englands, weile 
ches überall, wo es den Altern See» und Handelsſtaaten zu ſchaden 
galt, die Sand im Spiele hatte, ein weſtphäliſcher Nbentheurer, 
Theodor von Neuhof, auf Eurze Zeit ald König von Corſica 
konnte ausrufen laffen, um fpäter nah feiner Vertreibung in einem 
engliſchen Schulpgefängniß zu enden. An feine Stelle wurbe ver 
eingeborne Eorficaner Paolt Haupt der Infurgenten und befämpfte 
die Genuefer fammt den Engländern feit 1755 mit fo viel Aus 
dauer, daß fih Genua endlich 1768 entfhloß, die Insel an Frank⸗ 
reich zu verkaufen. Nun wurde Paoli dur die Franzoſen beflegt: 
und gezwungen, nad England zu flüchten. 

Ungleich mächtiger ald Genua, war die Republit Venedig 
damals doch ſchon fehr tief von ihrer früheren Höhe berabgefunfen. 
Sett die Spanter und Portugiefen das atlantifhe und ftille Meer 
befhifften, war der Ievantifche Handel der Venetianer nicht mehr 
der mädhtigfte. Seit die Türfen ihnen ihre Colonten in Griechen» 
land abgenommen hatten, waren fie noch ſchwächer geworden. In⸗ 
deffen bewahrte die wunderbare Inſelſtadt mit der alten ariſtokra⸗ 
tifhen Verfaſſung doch noch großen alten Reichthum. Die Nobilt 
allein waren Herrn des Staatd. Sie wählten die Sigrorla, aus 
welder der Doge als Haupt der Nepublif hervorging. Alles 
übrige Volk war glei Sklaven unbedingt der Regierungsgewalt 
unterworfen. Staatöklugheit aber hatte die Nobili gelehrt, Ihrem 
eigenen Uebermuth einen flarfen Zaum anzulegen durch das merf- 
würdige Inftitut der Staatdinqulfition, welches halb Dictatur, halb. 
Volfstribunat war. Es gab nur drei Inquifitoren, deren dem 
Dogen felbft unbekannte Befehle unbedingt vollzogen wurden, auf 
wenn fie Glieder der vornehmften Familien trafen. Durchgängig 
richteten fie mit Weisheit, wie die alte Veme, rächten das Unrecht, 
genügten dem öffentlichen Gewiſſen und hielten bie in ber regen, 
menfhenvollen Stadt fo nothmendige Orbnung durch Furcht auf 

W. Dienzel, 120 Jahre. 1. & " 


50 Zweites Buch. 


recht, ohne den Frohſinn, ber bie Stabt belebte, zu trüben. In 
jener Zeit allgemeiner religiöſer und fittlier Erſchlaffung aber 
artete auch der Frohſinn Venedigs in eine bacchantiſche Sinnlich⸗ 
keit aus. Die natürliche Ueppigkeit und das wollüſtige Raffinement 
der Courtiſanen Venedigs lockte kaum weniger Fremde nach der 
Inſelſtadt, als die galanten Marquiſen und Griſetten nach Parik, 
Die in Venedig ſeit uralter Zeit einheimiſche Maskenfreiheit er⸗ 
böhte den romantiſchen Reiz, der hier alle Sinnengenüſſe verſchoͤ⸗ 
nerte. Von bier ging daher auch der Hauptzug jener italieniſchen 
Colonie, jener Sängerinnen, Tänzerinnen, Muſikanten, Spieler, 
Gluͤcksritter, Geheimbündler, Geiſterſeher, Gold- und Diamantenma⸗ 
cher, Lebensverjüngrer 3c. aus, die ſich an alle nordiſchen Höfe ver⸗ 
teilte, um überall die Fürſten und den Adel zur Woluft, zum 
hohen Spiel, zu Verſchwendungen aller Art zu verführen. Ueber 
pas merkwürdige Treiben biefer Italtener und ihren Einfluß auf 
die Gorruption der Höfe geben die Memoiren des DBenetianerd 
Caſanova, deſſen Glanzrolle in die Jahre 1755—1764 fallt, ben 
beſten Aufſchluß. 

Die Inſel Malta gehörte noch dem aus dem Orient vertrie⸗ 
benen Johanniter⸗ oder Malteſer-Ritterorden, der aber keine Kran⸗ 
ken mehr heilte und auch die Ungläubigen nicht mehr bekämpfte, 
wie es in ſeiner urſprünglichen Beſtimmung lag, ſondern nur mehr 
eine Verſorgungsanſtalt für nachgeborne Söhne des geſammten 
katholiſchen Adels in Europa mar. 

Die Schweiz erfreute ſich der ihr von den Großmächten zu⸗ 
geſtandenen Neutralität, wurde aber von einer egoiftifhen und matt» 
berzig gewordenen Artftofratie regiert, wie Venedig und Genua, 
wie Holland und wie die geiſtlichen Staaten und Reichsſtädte des 
deutſchen Reichs. In Lucern herrſchte noch ein ſolcher Fanatismus, 
daß hier der Bauer Schmidli, weil er die Bibel las und erklärte, 
noch tur Jahr 1747 als Ketzer lebendig verbrannt wurde. Im 
Bern verſchwor ſich ein Hauptmann Henzi gegen die herrſchenden 
Bunisien, wurde aber enthauptet, 1749. Leffing hat ihn befungen 
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un) er war nicht ohne Geiſt, obgleich ſeine Schilderung der Ber⸗ 
ner Herrn übertrieben gehäſſig if. Der Eleinbürgerliche Netd wurde 
bier beſchämt. Diefe ſtolze Ariſtokratie Hatte immer noch alte Kraft 
bewahrt, der Berner Bauernftand war wohlhabend, der Canton der 
Keflregierte in der ganzen Schmeiz. — Großes Anfehen genoß no 
die altſchweizeriſche Tapferkeit. Sn den Sahren 1742—45 dienten 
20,000 Schweizer Soldtruppen in Branfreih, 20,000 in Holland, 
13,600 in Spanien, 4000 in Sardinien, 2400 beim Kaifer und 
noch einige Negimenter bei dem Papſte. Damals begannen einige na> 
turwũchſige Schweizer zum erflenmal dem in Deutfchland, beſonders 
ducch die Gottſched'ſche Schule in Leipzig feftgehaltenen franzöft- 
hen Geſchmack entgegenzumirken, der edle Albrecht Haller von 
Bern ald Dichter, der tapfre Zürcher Bodmer als Kritiker. 

Das deutſche Reih war feit dem breißigjährigen Kriege 
ver Schweiz und Hollands verluftig gegangen und hatte den Schwe⸗ 
ven die Infel Rügen und Vorpommern abtreten müffen. Die cen- 
trifugale Kraft, welche das Reich durch die unglüdlichen Glaubens⸗ 
kämpfe von innen heraus zerriß, wirkte immer noch nad. Deutfihe 
Dynaftien ftrebten ind Ausland und blieben zum Theil im Aus- 
land, beherrſchten aber dad Ausland nicht mehr von Deutfchland 
and, fondern behandelten im Gegentheil ihre deutfchen Erblande als 
Brovinzen, ja als Eroberungen des Auslands. 

Sm Jahre 1714 Hatte der Kurfürft von Hannover, als 
Georg I. den engliihen Thron beftiegen, reſidirte ſeitdem in Lon⸗ 
bon und ließ Hannover durch ein ganz von England abhüngiges 
Miniftertum regieren, welches ausjchließlich den Adel begünftigte. 
Die ganze Eurfürftlide Hofhaltung wurde In Hannover beibehalten, 
wenn gleich Fein Kurfürft da war. Der Adel hatte alle einträglichen 
Stellen bei Hofe, im Staat und in der Armee befegt. Seit 1727 
tegierte Georg II., deſſen Mintfter von Münchhauſen 1737 die 
Univerfitat Göttingen gründete, damit die Hannoveraner nicht mehr 
nöthig hätten, an ver Eleinen braunſchweig⸗wolfenbüttelſchen Univer- 
ſitaͤt Helmſtädt zu fludfren. 
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In Sachſen hatte der Kurfürft, wie im erflen Buche 
bemerkt tft, feinen Iutherifchen Glauben aufgegeben, um unte 
Namen Auguft II. König von Polen werben zu Tönnen, 
Sachſen dem Vortheil Polens aufgeopfert. Zudem ahmte er 
wig XIV. in Pradtbauten, üppigen Feften, allen Uebeln der 
treffenwirthfchaft nach, verfehmendete fabelhafte Summen und b 
dad arme treue Sachfenland aufs unerbörtefte. Sein Sohr 
ihm auch wieder in Polen ald Auguft IH. jedoch nicht als 
bere'htigter,, fondern durch Wahl folgte, war nüchterner, 
aber fett 1746 feinen Minifter Grafen Brühl walten, deſſer 
men die berühmte Dresvener Terraffe bewahrt, einen Günf 
der glängender lebte, als fein Herr, und um feinen fürftlichen 


ſchwendungen zu genügen, das Land abermals mit Steuern 


ſchöpfte, Öffentliche Kaffen, fogar die Waiſengelder einzog, ge 
gene Anleihen mahte sc. Brühl bezog feine berühmte Gart 
(hunderte von Kleidungsftücden und Perücken), fogar Speifer 
Paris, mie ſchon Auguft I. einzig dem Geſchmack von Berl 
gehulpigt Hatte. Diefer Geſchmack drang nun auch unglüdl 
weife durch die gelehrten Hofſchmeichler und Poeten in die bi 
liche Claffe ein. Leipzig, dad Hauptmagazin franzöftfcher 9 
maaren für Deutichland, hieß das „Eleine Parts”. Profeffor € 
ſched dafelbft, welcher damals als Literarhiftoriker, Kritiker, | 
tervater ꝛc. ganz Deutſchland Geſetze vorſchrieb und Jahrzehnte 
als die erfte geiftige Größe Deutſchlands anerfannt wurde 
feinen andern Geſchmack gelten, ald den franzöſiſchen, zerftört 
deutfhe Volksſchauſpiel, Indem er veffen Hanswurſt feterlih 
brennen ließ, und duldete nur noch franzöſiſch-claſſiſche Stüde 
herrſchte nicht lange, weil er zu pedantiſch war, um defto go 
Verbreitung fanden aber die Teichtfertigen und lasciven Re 
der Franzoſen nicht blos an den deutfhen Höfen und beim 
fondern auch im gebildeten Mittelſtande. Leipzig war dur 
berühmte Meffe im Herzen Deutfchlands der Mittelpunkt alles 
fitgen und forialen Verkehrs. Bon bier aus wurden für 
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Deutſchland die Modeartifel, ſowohl in Büchern, ald in Kleidern und 
Zug beforgt. Man pifirte fih in Leipzig, fo galant, leichtfertig 
und graziös zu thun, wie in Parts. Die Leipziger Stubenmäd- 
den wurden vollfommene Partfer Grifetten. Bon der Entfittlts 
. Yung Leipzigd in ver Mitte des vorigen Jahrhunterts geben noch 
. de damals dort erſchienenen Schriften vol von Stabtflatfh und 
. Geandalen Zeugniß, die Gedichte von Corvinus, Gelander, Hen⸗ 
- al von Böhlau, Roſt, Weihe ꝛc. Im dem komiſchen Epos „der 
Kenommiſt“ contraftirte Zachariä ſehr gut das galante, völlig fran- 
fflrte Leipzig und das noch im germaniſchen Urzuftand befindliche, 
uh Träftige Jena. 

Der franzöſiſchen Schule in Leipzig wirkte außer Bodmer und 
Haller in der Schweiz vorzüglich eine norddeutſche Schule in Ham⸗ 
burg entgegen, zuerft Brodes, der Nachahmer Thomſons als Dich⸗ 
ter der Natur, fodann Klopftod, der Nachahmer Miltons als 
Dichter eines bibliſchen Stoffes. Beide empfingen von England 
ihren Impuls und ihr frommer Ernft befhämte die frivolen Leip⸗ 
iger. Klopſtocks berühmter Meſſtas erſchien zuerft 1748 und ern» 
dete ungeheuren Beifall, obgleich er im antifen Versmaaß gefchrie- 
kn und allzu empfindfam, zugleich willkürlich von der h. Trati- 
tion abwich. 

Altdeutſche Kraft und Rohheit fern von dem Pariſer Raffi⸗ 
ument fand fi damals auch noch in Medlenburg. Der wilde 
Herzog Karl Leopold von Medlenburg- Schwerin, ver mit der ruf 
fihen Großfürſtin Katharina (der Tochter Iwans, eined Altern 
Bruders Peter des Großen) vermählt war und auf rufliihe Hülfe 
ſich fügend die brutalfte Tyrannet In feinem Eleinen Lande übte, 
durch ruffifhe Truppen feine eigenen Unteribanen wie Beflegte 
plündern, mißhandeln und morden ließ, wurde endlich dur eine 
Grmannung des deutſchen Reichſstags fammt den Auffen aus dem 
Lande gejagt und durfte die Regierung nie wieder antreten, melde 
sielmehr im Jahr 1747 feinem Bruder Ehriflian Ludwig übertras 
gen wurbe. Diefer Herr ſchloß mit den Ständen IT ven hr» 
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zühmten Erbvergleich, der In neuerer Zeit fo viel angefochten wor 
den tft, weil fi der Adel darin die Autonomie auf feinen Gütern 
vorbehielt und fi nur zu einer geringen Grundſteuer verpflichtete, 
fo daß dem Herzog eine eigentlide Gewalt nur in feinen Domal 
nen blieb. Allein Mecklenburg befand fi bei diefer Verfafſung 
wohl. Das Landvolf fand zum Abel in einem patriarchaltfchen 


Verhältniß, genoß auf fruchtbarem Boden eine gedeihliche Exiften, ! 


hewahrte feine alte Körperfraft, Sitte und Frömmigkeit und wer 
glücklich zu nennen im DVergleih mit andern. Die nämliche Er 
fheinung zeigte ſich überall, wo das Landvolk von der Fabrikarbeit, 
von der ſtädtiſchen Entfittlihung, von der Speculation und vom 
Schwindelgeift feiner aufdringlichen Advokaten frei blieb, in Med- 
Yenburg und Pommern eben fo wie in Tirol und in den ariſtokra⸗ 
tiſchen Eantonen der Schweiz, in denen das Landvolk bie alten 
herrlichen Racenzüge bewahrte, die fih in den f. g. freien Cantonen 
verloren. 

Das Kurfürftentfum Bayern mar fhon lange elend regiert 
fon unter Mar Emanuel, dann unter Karl Albrecht. Na dee 
fen Tode 1746 kam fein Sohn Mar Joſeph zut Negierung, wel⸗ 
her ſchwachen Geiſtes nur die Jagd liebte, aber fittenrein lebte 
und fih von Jeſuiten leiten ließ. Zu feiner Zeit blühte noch in 
München unter den Jeſuiten eine lateiniſche Dichterſchule und Pa- 
ter Neumayr glänzte mit kirchlichen Schaufpielen, die in fehöner 
lateiniſcher Sprache die Autos des großen Calderon nahahmten, 
von denen aber die deutſche Leſewelt Feine Notiz nahm. Im Jahr 
1759 errichtete, ver Kurfürft die bayriſche Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Münden. Unter ihm arbeitete auch Kreitmayr fein neues, 
aber noch fehr firenges riminalgefegbuß aus. Das bayriſche 
Volk lebte ziemlih no im Mittelalter, während nur die Höheren 
Stände von ter modernen franzöflfhen Bildung ergriffen waren. 
Dur die frühere ſchlechte Verwaltung war dad Volk an vielen 
Orten verarmt, der Bauer Thierriegel leitete daher 1764 eine große 
Auswanderung von 10,000 Bayern nad) Spanien ein, wo Winiper 
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Armda durch den Grafen Olavides die menfchenleere Sterra Morena 
ut ihnen bevölfern ließ. 

In der Rheinpfalz mit Sulih und Berg regierte felt 1742 
Kufürft Karl Theodor, umgeben von einem lächerlich zahlrei⸗ 
den Hofſtaat, Deaitrefien und Jeſuiten. Es fällt widrig auf, in 
jner Zeit die Hofjefuiten fo oft in Verbindung mit Mattrefien 
zutreffen. Die gefammten Erbſtaaten Karl Theodors zählten da⸗ 
mals noch nicht 600,000 Einwohner, fein Heer betrug nur 5500 
Bann und doch hatte er 21 Generale, über 80 Kammerberrn, eine 
Schweizergarde, unzählige Heyducken, Läufer, einen Oberftallmeifter- 
hab von 180 Perſonen, fremde Sänger, Echaufpieler, Tänzer ıc. 
Seine beiden Nefldenzen Düffeldorf und Mannheim, fo wie das 
fhöne Heidelberg hätten ihm genügen können, allein er baute mit 
migebeuren Koften mitten in der Mheinebene das Luſtſchloß und die 
Gärten von Schwegingen. Ein wie Eleiner Kerr er immer war, 
vergab er doch ſchon drei Orden (den Hubertusorden, den Pfälzer 
Löwenorden und den Damenorven der h. Eltfabetb). Sein gan- 
zes Leben verging in Ueppigkeit und Wolluſt, großen Tafeln, Jagden, 
Schaufpielen. Unter feinen zahllofen Mattreffen ragte die Tochter 
des Berker Huber in Mannheim und die Schaufpielerin Seyffert 
hervor. Jene wurde zur Gräfin Bergftein, diefe zur Gräfin Hey- 
deck erhoben. 

Das fireng lutheriſche Herzogtfum Württemberg war 
1733 an einen Tatholifhen Herrn gefallen, den Herzog Karl 
Alexander, der den Juden Süß Oppenheimer im Lande falten 
und walten, dad Volk ausfaugen und die Sitten fehänben ließ. 
Nach feinem plöglihen Tode 1737 wurde der Jude verbienter- 
maßen an einen hohen Galgen gehentt. Karl Alexanders älzefter 
Sohn und Nachfolger Karl war aber erft 9 Jahre alt. König 
Briebrih IL. von Preußen nahm ſich feiner an, z0g ihn nad Ber- 
In und erklärte ihn fchon im Jahre 1744 für majorenn. Aber 
ber junge Herzog bewies bald, daß er feines großen Lehrerd und 
Goͤnners nicht würdig war, denn er trieb mit feinen Göüo Woeeo 
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die ſchändlichften Dinge und dachte nicht daran, melfe zu regieren 
und fein Volk glüdlih zu machen, fondern nur den Ständen und 
dem Volk das Geld abzuprefien, womit er feine Lüſte ganz im 
Geſchmack Ludwigs XV. befriedigen wollte. 

In der Marfgraffhaft Baden hatte der eben fo üppige 
Markgraf Karl Wilhelm 1715 die Stadt Karlörube gebaut, ans 
fangs nur ald einen Harem für feine zahlreihen Maitrefien. Im 
Sabre 1738 folgte ihm Karl Friedrich, melder 74 Jahre Lang 
regierte und als weifer und liberaler Fürft heute noch gepriefen 
wird, obgleich er der Aufklärung zu viel, dem alten Glauben des 
Volkes zu wenig Werth beilegte. 

Die Landgraffihaft Heffen- Eaffel wurde ſchmählich regiert 
vom Landgrafen Wilhelm VIIL, welcher feine Unterthanen wieder⸗ 
bolt zu vielen Taufenden an die Eriegführenden Mächte verkaufte 
und das Geld dafür in die eigene Taſche ſteckte. Sein älterer 
Bruder Friedrich mar 1720 König von Echweren geworden. Sein 
Sohn Friedrich wurde heimlich katholiſch; der Vater forgte aber 
dafür, daß die lutheriſche Kirche in Heffen dadurch nicht alterkrt 
wurde und ließ Friedrichs Söhne, feine Enkel, lutheriſch erziehen. 

In den fränkifhen Marfgrafihaften Bayreuth und Anfpad 
regierten Nebenlinten des brandenburgiſchen (preußiſchen) Haufe. 
Markgraf Friedrich von Bayreuth hatte die Schweſter Fried⸗ 
richs des Großen, Wilhelmine, geheirathet, dieſelbe, die in ihren 
Memoiren ihre eigene Familie keineswegs ſchonte und eben fo leicht⸗ 
finntg in Bayreuth wirtbfchaftete, indem fie ihren etwas unbehol⸗ 
fenen Gatten zu Verſchwendungen trieb, die weit über die Kräfte 
ſeines Fleinen Landes gingen. Ste baute 3. B. die Eremitage, ein 
Klofter für Iebensluftige Paare nah der Vorfehrift des Rabelais, 
ganz im fatgresfen Styl ter Zeit Ludwigs XV., und ſchmückte 
ihre Gärten mit einer Orangerie von 900 Bäumen, bie fie auß 
Italien kommen ließ und wovon jeder einzelne 300 Gulden Eoftete. 
Friedrich der Große felbft fagte zu feinem Echmager, als ihm dies 

fer die neuen Herrlichkeiten zeigte: Das vermag ich Ihnen nicht 
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nachzuthun. Von Dauer und Beteutung war nur die Gtiftung 
ber Univerfität Erlangen 1743. Der Markgraf ftarb 1763 ohne 
Kinder. Ihm folgte fein ſchwachſinniger Ohelm, Friedrich Chriftian, 
nad defien Tode, 1769, die fehr verſchuldete Markgraffhaft an 
Anfpacd fiel. — Hier regierte bis 1757 der milde Markgraf 
Karl, vor dem man, wenn er in Zorn gerieth, des Lebens nicht 


- fer war.*) 


Die Sammerlichkeit der Kleinſtaaten harakterifirt am beften 
ver lächerliche Krieg, welcher 1747 zwiſchen Sadjen» Gotha und 
Eadien- Meiningen ausbrach wegen des Nangftreitö zweier Damen. 
Eine Gräfin Lich hatte fih in einen Bedienten, Namens Pfaffen- 
bofen, verliebt und ihn geheirathet. Der Herzog von Meiningen 


*) Er ſchoß einmal feinen Hundewärter nieder und ließ einen wacheftehen- 
den Bürgerfolvaten, dem er dad Gewehr abforderte und der ed ihm auch 
uns Tevotion bergab, ald pflichtwidrige Schildwache an den Echweif eines 
Berdes binden und im Wafler zu Tode ſchwemmen. Wie die meiften ans 
dern Eleinen Herrn Hatte er einen Hofjuden, Nathan, der ald „Refident* 
beinahe das ganze Land regierte. Nun erfand der Markgraf den Orden 
58 rothen Adlerordend (der nachher auf Preußen überging) und fchicte dag 
ee Großkreuz deflelben an ten Rönig von England, in der Hoffnung, 
damit viele Ehre einzulegen. Nathans Handlanger aber, der Jude Sfchers 
kin feßte flatt der echten Brillanten in dad Großkreuz falfche Steixe ein. 
Der König von England warf das Geſchenk daher verächtlich bei Seite 
mb antwortete nicht. Karl wurde unruhig und immer unrubiger, bie er 
endlich erfuhr, warum Georg II. immer ſchweige. Nun entbrannte fein 
Zorn aufs furchtbarfte gegen Iſcherlein, den er fogleih aufs Echloß Holte, 
auf einen Stuhl binden ließ und dem Scharfrichter befuhl, ihn zu Föypfen. 
Der Jude rannte mit dem Stuhl in Todesangft um den Tifch, der Henfer 
ihm nach , der Markgraf den Henker. Endlich fiel der Kopf. Aber auch 
Ratban bekam feinen Theil, wurde feined ganzen am Lande begangenen 
Raubes wieder beraubt-und nackt und blos fortgejagt, 1740. Höchft originell 
war Karld Hader mit feinem wackern Hofprediger und Beichtvater Handel, 
bei dem ex nicht mehr beichten wollte und den er fortjagte, der aber „feine 
Seele nicht fahren laflen wollte“ und fi ihm immer wieder mit Steaks 
prebigten anfbrängte, bis er ibn auf eine Feftung {cken Keh. 
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Hatte ihn zu feinem Hofrath gemacht und feiner Frau den Vorrang 
vor den andern Damen des Hofes gewährt. Dagegen empörte fi 
eine Frau von Bleiben und gerteth mit der Gräfin in einen Fauft- 
kampf, weßhalb ihr der Herzog den Hof verbot. Aber ver ge 
fammte Adel und der Herzog von Gotha nahmen fi der Frau 
von leihen an, gothaiſche Truppen rücten ein, der Herzog von 
Meiningen mußte flüchten und ein Jahr lang vor den Reichsgerich⸗ 
ten Prozeß führen. — Die armen Deutſchen aber, welche Unter 
tbanen des großen franzöftfhen Reichs geworben waren, verriethen 
auch noch in der Begeifterung für Frankreich, In welche fie ſich 
hineinlogen, ihre Eleinftäbtifhe Art. *) 


*) Als Ludwig XV. 1744 nad) Straßburg fam, bereitete ihm ber 
dort allmächtige Prätor Klinglin phantaflifche Feſte. Klinglin ließ vie 
ganze Stadt ausmalen, aufpugen , illuminiren , die ganze Bürgerfchaft in 
feltfame Uniformen fteden, je nach Ständen und Gewerben, fogar die Wei⸗ 
ber und Kinder fchaufpielermäßig in Chöre theilen und phantaftifch als 
Schäferinnen, die Kinder als alte Schweizer u. f. w. verfleiden, ben Wein 
in Fontänen fpringen, bei Strafe aber alle Kranken, Gebrechlicgen und 
Armen entfernen, damit der König nur Luft und Reichthum in der Stadt 
fähe. Alles auf Koften der verarmten Stadt, vie überbieß jährlich eine 
Million Liored in die Staatskaſſe ſteuerte. Klinglin aber und Paulus 
Bei, der Verwalter der öffentlichen Einfünfte, flahlen dazu noch im ihren 
eigenen Beutel, verfauften die Stabigüter, die Wälder, die Aemter, das 
Necht an den Meiftbietenden, und konnten nur durch die kluge Art, in wels 
cher Stadtmeifter Gail, Ammeifter aber und andre patriotifche Bürger 
einen Streit des Minifters D’Argenfon mit dem Intendanten des Elſaßes 
Sillery benutzten, endlich entfernt werden. KRlinglin flarb im Gefängnig 
1753. Bel wurde gebrandmarft und kam auf die Galeeren. — Schöpflin, 
der berühmte Berfafler der Alsatia illustrata, war ehrlod genug, eine Rede 
an den König zu halten, worin er dieſen Wollüftling (der damals mit feis 
ner Maitrefle, ver Chateaurour, zum öffentlihen Scandal umherreiste) „ven 
Bater des Vaterlandes, den Befchüger der Mufen, den Befteier des El⸗ 
faße8 und einen großen Helden“ nannte. Nürnberger Bilderſaal XL, 267. 
„Wie tief war der edle biebere Charakter der Straßburger in einer Zeit 
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Die geiſtlichen Kurfürſtenthümer und das Deutſch⸗ 
meiſterthum waren fafl ausſchließlich Secundogenituren der drei ka⸗ 
tholtfehen Höfe von Defterreih, Bayern und Sachſen gemorben, 
nur felten fiel die Wahl der Domkapitel auf einen Antern, al& 
einen Prinzen. Die noch übrigen Erzbisthümer und Bisthümer 
waren Pfründen des Landadels. Die Domberren gehörten durch⸗ 
gängig den adeligen Familien an, welche die fländigen Bafallen 
des Bisthums waren, und wählten aus ihrer Mitte einen ihres 
Gleichen zum Biſchof, fo daß die Macht weniger eine kirchliche und 
monarchiſche, als ariftofratifhe war. Uebrigens fehltef der Geiſt 
auch Hier ein, wie in Defterreih und Bayern. Es kam noch vor, 
daß zu Würzburg 1749 eine fiebzigjährige Nonne, Renata Seeger, 
ald Zauberin enthauptet und dann verbrannt wurde, aber tie Su— 
perſtition hinderte nicht, daß die Küderlichkeit Plap nahm. Man 
quälte ſich nicht mehr gerne mit der Theologie, auch die geiſtlichen 
Herren bauten ſich ihre Luftfchlöffer, Hielten große Jagden ab, 
hatten Kammerherren und Damen. Die galanten Garvinäle und 
Abbog von Paris murden auch hier Mufter. 

Die Republik Holland mar von ihrer politifchen Höhe 
bereits herabgeſunken. Zur See hatte fih ihr England überlegen 
erwiefen, zu Lande hatte fie fih kaum mit Hülfe des deutſchen 
Reichs der Franzofen erwehren Eünnen. Gleichwohl befaß fie noch 
große Colonien, dad Gap, Surinam, Ceylon, Java mit der großen 
Hauptſtadt Batania*) und viele Infeln und Eleinere Niederlafſun— 
gen, eine flattlide Seemacht und einen fehr ſoliden Reichthum. Aber 
die Artftofratie der Reichen in den Generaljtaaten nahm nicht 
Immer Rückſicht auf das Volt und machte fih Feinde hauptſächlich 


von 63 Jahren (feit fie unter das franzöfiiche Joch gekommen) gefunfen!” 
fagt Friefe in feiner vortrefflichen Geſchichte Straßburgs 

*%) Sm Jahr 1749 machten die zahlreichen dort angefiedelten Chine⸗ 
fen unter Anführung eines gewiflen Niföfing eine Verſchwörung, alle Hols 
länder zu ermorden, unterlagen aber der Tapferkeit der wachlamen Hulkns 
der und mehr alo 70,000 Ghinefen wurben nievergemanht. 


50 Zweites Bach. 


Dur den Geiz, mit dem fie fih Monopole und Vortheile aller 
Art zu fihern wußte und doch zur rechten Zeit für die Ehre ver 
Mepublik nothwendige Ausgaben zu machen fich ſcheute. Die Staaten 


partei war im öfterreihifchen Erbfolgekriege entſchieden gegen jebe: | 


Theilnahme am Kriege, obgleih Holland, wenn es Frankreich nit 


abwehren half, felbft die größte Gefahr Tief. Die Oraniſche Par. | 


tet, bisher in der Minderheit, machte daher feurige Anftrengungen 


für den Krieg. Wilhelm von Oranten, erfter Statthalter der Res 


publit Holland, Hatte Nachkommen hinterlaffen, welche ohne Erbe 
bereditigung doch immer wieder zu Statthaltern gewählt wurden 
Damald war der junge Oranter Wilhelm IV., von den Generaf- 
ſtaaten kurz gehalten, Statthalter von Friesland. Sein Freund, 
Onno Zwier van Haren, fhrieb ein Epos, „Leonidas“, worin er 
Das Volk in glühender Begeifterung zum Kriege aufrief. Endlich 
flegte die Staatsraiſon, und die Generalftaaten mußten ſich zur 
Theilnahme am Kriege entfehlteßen; wie ungern, das erfennt man 
an der langen Säumniß, da die holländiſchen Truppen fogar zur 
Dettinger Schlacht zu fpat Famen. Als im Verlauf des Serleges, 
wie wir oben fahen, der Marfhall von Sachſen Holland ernftltä 
in Gefahr brachte, erkannte man, was die Generalftaaten verfäumt 
Hatten, und die Wuth des Volkes ließ fih nicht länger dämmen. 
Man warf der herrfchenden Ariftofratie nicht nur die Verſäumniß 
Der Landesvertheidigung, fonberri auch ihre Habgier vor, dad Ins 
ftitut der Abgabenpächter, die Ertheilung des Poſtmonopols an bes 
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auch in Amfterdam erhob fih das Volk, und Wilhelm IV. zog dort: 
im Triumph ein. Aber die Kriegsnoth mährte fort, Bergen op 
Zoom fiel im September 1747, da trat ganz Holland unter bie 
Waffen und erhob im Dectober Wilhelm IV. zum Erbftatihalter. 
Nun fchloffen die Friegführenden Mächte Frieden, und Holland bes 
kam wieder Ruhe. Wilhelm IV. ftarb aber fchon 1751 und hinter 
Heß einen unmündigen Sohn, Wilhelm V., für welchen Prinz 
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Ludwig Ernft von Braunfhweig» Wolfenbüttel als Vormund bie 
Megentfchaft übernahm. 

England Hatte die ganze Energie des Reformations eifers 
bewahrt, die in Deutfchland und au in Holland erfehlafft mar. 
Der Geiſt Erommelld regierte in England fort. Mit ebernem Fuß 
zertrat ed das Tatholifche Irland und führte ewigen Krieg mit dem 
katholiſchen Srankreih und Spanien. Durch die Vertreibung des 
Hauſes Stuart war der monardifche Factor geſchwächt, ver ariſto⸗ 
kratiſche geftärft worden. Im Parlament allein lag die Mat. 
Die neue welfiſche Dynaftte, melde mit Georg I. eintrat, dem 
1727 fein Sohn, Georg IL, folgte, mußte ſich, nah mandem 
Verſuch, dem Parlament zu trogen, doch endlich darein ergeben, fi 
der Majorität deffelben zu unterwerfen und die dem Parlament ver- 
antwortlichen Mintfter immer nur aus der jeweiligen Majorität zu 
wählen. Das Parlament war aber durch und dur artftofratifch, 
das Oberhaus befchidt von den Bifhöfen der reformirten Staats» 
firhe und dem hohen Adel des Landes, das Unterhaus von ber 
Gentry, größtentbeild jüngeren Söhnen des Adels. In England 
gilt nämlich die Primogenitur. Nur der ältefte Sohn eines Lords 
Tann wieder Lord werden, die übrigen Söhne fliehen den Bürger- 
lichen gleid. Da aber die Wahlen ind Unterhaus damald noch 
nicht von den erſt neu entflandenen großen Städten, fondern nad 
uralter Gewohnheit von zum Theil längft zerftörten Burgen ober 
verfallenen Städtchen und Dörfchen ausgingen, melde Eigenthum 
der Lordsfamilien waren, fo ſchickten dieſe Eigenthümer begreiflichers 
weife ihre jüngeren Söhne oder wenigſtens Anhänger der Ariſto⸗ 
kratie Ind Unterhaus. Das Parlament erhielt damit einen fo aus⸗ 

geſprochen ariftofratifhen Charafter, daß meer die Königlich- 
gefinnten im Oberhaus, noch die Demokraten im Unterhaus gegen 
die Gemohnheitäherrfchaft der Lords auffommen Eonnten, und daß 
auch die Parteiung in Tories (rechte Sette, Gonfervative) und 
Whigs (linke Seite, Liberale) dem ariftofratifhen Grundzuge des 
Parlaments und. dem Vefthalten am gemeinfamen Snterefie feinen 
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Eintrag that. Von Frankreich herüber war fihon feit Karl IL vie 
Gorruption in die höhere Gefellfhaft Englands eingeſchleppt wor 
den, und auch Georg I. und IL waren von laren Sitten. Allein 
es fehlte der englifhen Ariſtokratie auch damals nicht an ernften 
und verflänbigen Staatsmännern. Die Lords waren nicht fo ſchläfrig, 
wie die Nobili in Venedig, fondern von elaftifher Energie. Ihre 
Söhne Iernten etwas und ließen ald Staatömänner, Sees und 
Landhelden dad Heft nie aus der Hand. Gerne aber nahmen bie | 
Lords ausgezeichnete Talente, die aud dem gemeinen Bürgerftande 
auftauchten, unter ſich auf und verflärkten ihre Partei durch friſche 
Kräfte, welche fie der Demokratie entzogen. Ebenſo ließ die eng 
liſche Ariftofratie gewiſſenhaft alle alten Volksrechte beſtehen, da⸗ 
mit auch der gemeinſte Engländer ſich trotz der herrſchenden Ariſto⸗ 
kratie immerhin mit ſeiner Freiheit brüſten könne. 

Die Hauptaufgabe für dieſe intelligente Ariſtokratie war aber, 
dem gemeinen Volke ſeine ökonomiſche Exiſtenz zu ſichern. Die 
britiſchen Inſeln haben einen geringen Flächenraum, welcher die 
fi ſtets mehrende Bevölkerung nicht ernähren Tann. Regierung 
und Parlament ſorgten daher, ven Ueberfluß der Bevölkerung theils 
in den Eolonien, thell3 zu immer neuen Eroberungen und Grun⸗ 
dung neuer Colonien in Oſt⸗ und Weftindien zu verwenden, wo 
durch dem WMutterlande feine Armen entzogen und unermeßlice 
Reichthümer zugeführt wurden. 

Charakteriſtiſch war bei der engliſchen Ariſtokratie endlich, daß 
ſie die reformirte Landeskirche als eine mit dem Staat innig ver⸗ 
bundene Anſtalt in vollem Anſehen erhielt, während die meiſten 
Regierungen des Continents ſich feindlich oder wenigſtens gleich⸗ 
gültig gegen die Kirche benahmen und Religionsſpötterei in der 
geſammten vornehmen Welt Mode wurde. Weder die Lüderlichkeit, 
die am Hofe ſchon ſeit Karls II. Zeit eingeriſſen war und durch 
die neue Dynaſtie keineswegs beflegt wurde, noch auch das lockende 
Beiſpiel Frankreichs vermochte die von der englifchen Artftofratie, 
wie vom Bürgerfinn getragene Staatöfirhe zu erfchüttern. Lord 


Die Corruption der Höfe. - 63 


Bolingbrofe, der mit Voltaire im Religiondfpott metteiferte, und 
Korb Chefterfield, der ein fürmliches Syſtem der Immoralttät 
(Briefe an Arthur Stanhope) aufftellte, blieben vereinzelte Erſchei⸗ 
nungen. Shaftesbury vertheidigte die Moral, Teitete ſie aber nicht 
mehr aus der Gottesfurdht, fondern allein aus der Vernunft ber. 
Eine große Rolle fptelten im Anfange des Jahrhundert3 die f. g. 
Deiſten, voran Locke, die an Tinen Gott, nur nicht an den ges 
offenbarten Gott der Bibel glaubten, ober die, wie Tindal, More 
gan, Chubb, das Chriſtenthum felbft für die natürliche Religion 
nahmen, die nur durch Dogmen, Eultus 3. entftellt worden fey. 
Allein diefe Deiften fanden auf dem Gontinent mehr Anhang, als 
in dem firenggläubigen England felbfl. Der Arzt Hartley, der 
1749 bereit lehrte, „der Gebanfe fei nur eine Action des Hirnes, 
wie der Urin eine der Nieren”, blieb mit dieſem groben Materta- 
lismus ebenfalls tfolirt, im Gegentheil zeichneten fi die englifchen 
Naturforfcher durch die Ehre aus, die fie dem Schöpfer ließen. 
Ganz entging England der Renaiſſance nicht. Pope fpielte 
tnfofern in England diefelbe Rolle, wie Voltaire in Frankreich 
und Gottſched in Deutfhland. Ihm galt fo fehr nur das Claſſiſche 
als Maßſtab, daß er, indem er Shafefpeares Werke herausgab, 
ſich Hoch über diefen Dichter ftellte, obgleich er felbft nur ſchwache 
Satyren und Lehrgedichte zu Stande brachte und fein beſtes Ge⸗ 
Dicht „der Lockenraub“ nur eine Nahahmung des Franzoſen 
Botlenu war. Aber Pope überfehte zum erftenmal Homers Ilias 
und Oryden Virgils Aeneis Ind Engliſche und verbreiteten dadurch 
die Liebe zu den Dichtern des Alterthums. Auch noch Ben 
Johnſon, der Dichter und Kritiker, huldigte dem claffifchen Geſchmack. 
Indeffen ſchnitt fi der ſtolze Engländer den claffifchen Zopf 
bald wieder ab. Sein Eräftiges Volksthum ertrug die fremde 
Schule fo wenig, wie fein Eräftiger Glaube die Yüberliche Brei» 
denkerei. Schon 1731 gab Thomſon feine berühmten Jahreszeiten 
heraus, worin er zur Betrachtung und Liebe der einfahren Aust 
aufforverte. Ein Gefchmad, ver bald auch in Deuiiäglenn NÜMS 
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fand und von Brockes In Hamburg (irdiſches Vergnügen in Gott, 
41732), fo wie von Albrecht von Haller in Bern (pie Alpen) md 
von dem preußifhen Major Ewald von Kleift (der Frühling, 1749) 
nachgeahmt wurde. In demfelben Jahre, in welchem Thonfons 
Jahreszeiten zuerft erfhlenen, wurde auch das erſte „bürgerliche“ 
Schauſpiel in England aufgeführt: „ber Londoner Kaufmann“ von 
Lilo, fo daß zum erftenmal ftatt alter Selten und Könige moberne 
Bürger und dad wirkliche LXeben der Gegenwart auf die Bühne : 
fam. Auch dad wurde bald nachgeahmt, in Frankreich von Dis 
berot, in Deutfhland vom Freiheren von Gemmingen, Leffing ıc. 
Im Sabre 1740 erfhien dann auch der erfte bürgerliche Roman, 
Sittenfhilderungen aus der Gegenwart enthaltend, die berühmte 
Pamela des Richardſon, dem bald die noch berühmtere Clariſſa 
folgte. War Richardſon noch ein menig pebantifch, fo ließ Dagegen ' 
fein erfter Nachahmer Fielding In feinen Romanen die Menfchen- 
natur ganz frei walten. In ver liebenswürdigſten Mitte hielt ib 
Goldſmith in feinem berühmten Vicar of Woakefield. Sterne 
(Yorik) miſchte Empfindſamkeit mit Spott, Emollet faßte mehr 
das Poſſenhafte im Leben auf. Der kecke Maler Hogarth aber hielt 
feiner Zeit einen merkwürdigen Spiegel in humoriftifhen Bildern 
por. Diefe Gattung englifher Empfinpfamfeit und englifchen 
Humors paßte weniger zum franzöfliben Charakter, wurde daher 
meit mehr in Deutfhland More. Endiich maren die Engländer 
auch die erften, melde auf die Vortrefflichkeit älterer, namentlich 
volfschümliher Poeſie aufmerkſam machten und diefelbe Hoch über 
die conventionelle Modepoefie der Neuzeit ftellten. Den erften Anftoß 
gab ein Buch des Biſchofs Lowth über die heilige Poeſie ver 
Hebräer, 1753, und Percy's Sammlung altenglifher und alt“ 
fhottijher Balladen, 1765. Bald darauf gab Macyherſon feinen 
falſchen Oſſian heraus, angeblich echtſchottiſche Bardenlieder, bie 
er aber nur ſelbſt erfunden und nad den empfindſamen Gefhmad 
der Zeit nicht ohne Geiſt zugerichter Hatte. Sie machten unge 
heures Aufjeben in der ganzen gebildeten Welt, was fie wahr 
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feheinlich nicht gemadt hätten, wenn fie den empfinnfamen Effert 
entbehrt Hätten und einfach und echt geweſen wären. In diefelbe Zeit 
(1764) fällt der berühmte Roman des Horaz Walpole: „das Schloß 
von Otranto“, der erſte moderne Ritterroman, ver Vater unzaͤh⸗ 
liger deutſcher und der Großvater der Walter⸗Scott-⸗Romane. Die 
Engländer bewieſen dadurch, daß fie dem Mittelalter noch näher 
fanden, als die der Nenatffance verfallenen romanifhen Völker, 
troß des Katholicismus. 

Aus dieſer kurzen Skizze der engliſchen Literatur um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts mag man erkennen, wie ſelbſtändig, einer 
freien und männlichen Nation würdig fie geweſen tft, indem fie 
fig nit in den Feſſeln der Nenatffance hielt. Die deutſche Lite» 
ratur hat durch die englifche viel gemonnen,, denn nur indem fle 
dieſe nachzuahmen anfing, rettete auch fie fih aus der franzöſiſchen 
Bezauberung. 

Die fEandinavifhen Neiche fptelten keine vorragende Rolle 
mehr. Mit Dänemark war noh Normegen, Island und Grön⸗ 
Iand verbunden. Der Norweger genofß einer alten freien Verfaflung 
ohne Adel. In Dänemark. war aber der Adel, befonderd der neue, 
nad der von König Chriftian V. mit dem Danebrog- und Ele- 
Phantenorben eingeführten Rangorbnung (1670) fehr mächtig. Chris 
fitand Nachfolger, Sriedrih IV., gemann nach den großen Nieder⸗ 
lagen Karls XH. von Schweden (1720) das Herzogtum Schles⸗ 
wig, melched dem Schwager Karl XO., dem Herzog von Holflein, 
Karl Friedrich, damals abgefprochen wurde, zum Hohne Deutſch⸗ 
Yands, von dem man Schleömig abriß, um e8 den Dänen zu ſchen⸗ 
Ten aus Haß gegen Schweden, obgleich vemfelben Schweden damals 
immer noch das deutfhe Vorpommern gelaffen wurde. — Auf 
Friedrich IV. folgte 1730 in Dänemark CHriftian VL, ber ein 
Befhüger der Bauern und ein großer Freund der Bildung, zu= 
gleich aber fromm war. Unter ihm machte Niebuhr feine berühmte 
Reiſe nah dem Orient, Egede feine Mifflonsreife nach Grönlank, 
wurde ber fromme deutſche Sänger Klogfot wit nen TEN 
j ZB. Menzel, 120 Jahre. 1. ð 
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bedacht ꝛc. Sein Sohn und Nachfolger Friedrich V. feit 1746 
hatte an dem ältern Bernftorff einen einſichtsvollen Minifter, der 
zuerft den Bauern freies Eigenthum verfähaffen wollte. Unter ihm 
Hlühte auch Dänemarks geiftvolifter Dichter, Holberg. 

In Schweden Hatte zum letztenmal Karl XII, der Fede 
Wittelsbacher (aud dem 1654 mit Karl Guftav auf den ſchwediſchen 
Thron gekommenen Zweige der Pfalzgrafen), nah dem Beifpiel 
Guſtav Adolfs große continentale Politik gefptelt, Polen erobert, 
Rußland erſchüttert, hatte fich aber zu tief im unermeßlichen Ruß⸗ 
land verirrt, fein Heer unterlag den Strapazen unb ber Ueber—⸗ 
macht und feitvem fiel alles über ihn her, bis ihn die meuchleriſche 
Kugel traf (1718). Seitvem verlor Schweden an Rußland feine 
Oſtſeeprovinzen (Ingermannland, Efthland, Livland) und allen 
früheren Einfluß auf die europäiſche Politik. Karl XI. Hatte 
feine Kinder. Don rechtswegen hätte fein Holfteiner Neffe, der 
Sohn feiner Altern Schwefter, Karl Friedrich, den ſchwediſchen 
Thron mit Schleswig und Holftein erben follen, aber man gönnte 
ihm die ſchwediſche Krone nicht und entrig ihm auch noch Schles— 
wig. Statt feiner mußte die jüngere Schweſter Karls AI., Ul⸗ 
rike Eleonore, den ſchwediſchen Thron beſteigen und ihn ihrem 
Gemahl, dem Prinzen Friedrich von Heſſen, überlaſſen, welcher 
ganz unſelbſtändig blieb, indem der Adel allein regierte, ſelbſt 
aber wieder in zwei Parteien, eine ruſſiſche und franzöſiſche, ge— 
theilt war. 

In jener verberbten Zelt trat in Schweden der weltberühnite 
Immanuel Smwebenborg auf, der ald Bergbeamter anfangs natur= 
wiſſenſchaftliche Werke, namentlih über Mineralogie, heraudgab, 
von 1747 an aber plögli ein Geiſterſeher wurde und in vielen 
lateiniſch geſchriebenen Werken eine neue Lehre verfünbete, die er 
angeblih von Engeln und Seligen empfangen batte und durch eine 
myftifche Auslegung der 5. Schrift erklärte. Die ftrenglutbertfche 
Orthodoxie in Schweden nöthigte ihn, nad London und Amflerdam 
zu fliehen, wo er feine Werke drucken lief. Er war als ein tu- 
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enbhafter und weiſer Mann geachtet, felbft Fürften fuchten ihn 
af und er ſoll ihnen öfters die verborgenften Geheimniſſe enthüllt 
aben. Nach feinem Tode (1772) bildete fih eine fürmliche Sekte, 

g. Smebenborgtaner, die fih nah Deutfchland und Nordamerika 
breitete und noch eriftirt. 

Auch Polen Hatte feine frühere Macht und Bebeutung ver» 
wen, denn feit dem Auäfterben des Jagelloniſchen Königshauſes 
ar die Krone ein ewiger Zankapfel zwifchen den Adelsparteien, 
ıd da am Ente Feine diefer Parteien allein ſtark genug war, ihren 
andidaten durchzuſetzen, gaben fle dem ausmärtigen Einfluß Raum 
d die volniſche Königswahl wurde eine Brage europäticher, 
mentlich ruffifch » Öfterreichifeher Diplomatie. Der franzöfifche 
influß war, troß allen Eifers dafür in Paris, doch der minder 
fe. Natürlicherweiſe buldeten die Großftaaten nicht, daß Polen 
einen flarfen König bekam. Deßmegen hatte man dem ſchwachen 
sfifhen Kurfürften Auguft IL. die polnifhe Krone gefchenkt, 
fien Sobn Auguft IH. fie noch, aber mit hächſt befchränftem 
influg behauptete. Der polnifhe Reichstag, ausfchlieglih vom 
[det befchieft, duldete weder, daß der Monarch Macht über fie 
hielt, noch daß dem armen Volke geholfen werde. Diefes Bolt 
Iheigener Bauern, ohne Bürgerftand, bot eine höchſt liebenswür⸗ 
ge Seite dar in feiner natürlichen Fröhlichkeit und Tapferkeit 
f einer tiefen Eatholtfhen Frömmigkeit, aber auch eine ſchmutzige 
seite, fofeen die Leibeigenfhaft und der Branntwein, den ihm bie 
uden aufprängten, es erniedrigten. Die Juden, die einzigen Vers 
ter des Bürgerflandes in Polen, murben die eigentliche Peſt 
es Landes, indem es in ihrem Intereffe Tag, allen Laftern des 
Adels auf Koften ver Bauern zu fröhnen. 

- Das ruffifhe Neth Hatte ſich ſchon feit dem ſechszehnten 
Jahrhundert auszuſtrecken angefangen, richtete fih aber erſt im 
ihtzehnten riefenhaft empor, um die übrigen Mächte Europa's wie 
martige Kinder zu erſchrecken. In alter Barbaret tief verlunien, 
dien das ruſſtſche Dolf von ber ewigen Gerechtigkeit außeriegen, 
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um bie Giviltfation des Weftens, fofern viefelbe zur Ent 
führte, zu beſchämen und zu beftrafen. Allein Rußland 
. beffen nicht rühmen dürfen, denn weil in ihm jelbft kei 
Kraft, fondern nur materlelle Gewalt überwog, war 
befchtenen, den verborbenen Weſten Europa’8 etwa in d 
- verjüngen, wie einft das verborbene alte Nömerreih dur 
germanifche Race verfüngt worden war, fondern es war 
behalten, vom Gift der Givilifatton angeftedt zu werben 
Stumpffinn der alten Barbarei mit dem lafterhaften R 
und der Blafirtheit der neuen zu vermählen. 

Rußland hatte bereits das unermeßlich ausgedeh 
menſchenleere Sibirien erobert und feine norbmweftlicher 
bi8 an den finniſchen Meerbufen vorgerüdt, indem ed di 
vom deutfhen Orden, dann von Schweden beherrfähten f. 
provingen Ingermannland, Eſthland, Livland unterwar 
welche nicht von Ruſſen oder andern Slaven, fondern von 
Bölkerfhaften bemohnt find. Nur Kurland bewahrte ı 
Schein von Unabhängigkeit und Polen war noch ein fel 
großes Neid. Nah Südoſten bin hatte Rußland b 
vorher freien Kofaden unterworfen, war jedoch noch nid 
ſchwarze Meer gebrungen, deſſen Norbküften nebft de 
damals noh dem Chan der Tartaren unter türkiſche 
gehörten. 

Das kindiſch gutmüthige, aber auch kindiſch unart 
und graufame Volk der Auffen war kurz vorher noch 
und Bogen in den Krieg gezogen. Peter der Große ba: 
vieler Anftrengung aus der Wildheit wentgftend einigerm 
ausgeriffen, indem er es auf europätfche Art in Unifo: 
ererceiven und zu Handwerken abrichten ließ. Er hatte 
Zwed viele Ausländer ins Mei aufgenommen. Alles 
Thaffte ihm eine brauchbare Armee und auf ver Oftfee ei 
half aber dem Volke nichts, welches dem Kaiſer und ben 
diest xuſſiſche Fürſten genannt) leibeigen blieb, veflen 
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rohe und unmifiende Popen leiteten, und welches durch die Civili⸗ 
fatton, die Peter der Große dem Hofe und den Bojaren beizubrin« 
gen ſuchte, nur einen Zuwachs an Leiden erfuhr, weil die Bojaren 
in dem Maaße, in welchem fie an der mefteuropätfchen Civiliſation 
Theil nahmen, auch genußfüchtiger, mithin geldgieriger wurden 
und den Leibeigenen mehr Laften aufbürbeten. 

Peter der Große verlegte feine Reſidenz von Moskau, der 
alten Hauptſtadt des ruffifchen Reichs, nach ber von ihm 1703 
am finnifchen Meerbufen gegründeten Stadt St. Peteröburg, um 
von Hier aus zur See mit Deutfchland, Holland, England und 
»Frankreich in Tebhaften Verkehr zu kommen, well biefer Sceweg 
ifm bequemer war, als der weite Landweg durch Polen. Auf 
Beter den Großen war feine Gemahlin Katharina J., dann fein 
Enkel Peter II. und als diefer Einderlos ſtarb, Anna (Tochter 
Iwans, eines älterh Bruders Peters des Großen) gefolgt, bie 
Wittwe Friedrich Wilhelms, des legten Herzogs von Kurland aus 
dem Haufe Kettler. Diefe Dame folgte im Allgemeinen dem Sy⸗ 
ftem Peters des Großen und vertraute dad Mei Deutfhen an. 
Dftermann war ihr erfler Staatsmann, Münnich ihr erfter 
Feldherr. 

In demſelben merkwürdigen Jahre 1740, in welches die bedeu⸗ 
tungsvollen Thronwechſel in Oeſterreich und Preußen fielen, erfolgte 
auch in Rußland der Tod der Kaiſerin Anna. Sie ſelbſt hatte keine 
Kinder, aber ihre Schweſter Katharina, mit dem berüchtigten Her⸗ 
zog Karl Leopold von Mecklenburg⸗Schwerin vermählt, hinterließ 
eine Tochter, Anna, welche mit dem Herzog Anton Ulrich von 
Braunſchweig vermählt, am 24. Auguſt 1740 einen Sohn, Namens 
JIwan, gebar. Als nun die Kaiſerin wenige Monate nachher 
(28. Oct.) flarb, ernannte fie diefen Rnaben in der Wiege zu 
ihrem Nachfolger. Ste hatte dazu ein doppeltes Recht, einmal, 
weil ed Sitte in Rußland war, daß der lebte Herrſcher feinen 
Nachfolger beftimmte, fobann, weil der Kleine Iman ver einzige: 
directe Nachfolger des Älteren Iwan war, dem wa tem Wiiette 
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recht die Thronfolge vor Peter dem Großen gebührt Hatte. Wenn 
nun auch noch Cliſabeth, die jüngfte Tochter Peters des Großen, 
lebte, fo war diefelbe doch zur Ihronfolge minder berechtigt, 
als Iwan. 

Unglücklicherweiſe aber hatte die verftorbene Katferin Unna 
ihrem Liebling Biron die Negentihaft im Namen des Eleinen 
Swan übertragen. Darüber ärgerte ſich nicht nur Anton Ulrich, 
der zurüdgefegte Vater des Kindes, fondern au und hauptſäch— 
lich der geniale Münnich, der die Leitung des ruffifhen Staats In 
feiner feften Sand zu behalten münfchte und jenen unfählgen Biron 
tief verachtete. Münnih und Anton Ulrich verfländigten fih und , 
ließen fhon am 28. November den Negenten verhaften, an deffen 
Stelle Anton Ulrichs Gemahlin und Iwans Mutter, Anna, die 
Megentfchaft übernahm. Nun gab es aber neue Zwiſtigkeiten am 
Hofe, hervorgerufen durch den großen Krleg-tn Deutſchland. Einem 
alten Vertrage von 1726 gemäß hätte Rußland Defterreich, wenn 
es angegriffen wurde, ein Hülfsheer ftellen follen. Münnich aber 
erachtete es der ruſſiſchen Politik für angemeffener, ven großen 
habsburgiſchen Gefammtflaat zertrümmern zu helfen, ſchloß ſich da⸗ 
ber an Preußen an und verpflichtete fi in einem Vertrage vom 
27. Dez. 1740, Briedrih dem Großen 12,000 Mann Hülfstruppen 
zu fhiden. Nun arbeitete Botta, der Hfterreichtfche Geſandte in St. 
Petersburg, bei der Negentin eifrig gegen Münnich. Die Schweden 
aber, denen ein Bund zwifchen Rußland und Preußen am gefähr- 
lihften war, machten eine Demonftration zu Gunften Oeſterreichs 
und griffen Rußland an. 

Allein Shweden mar fihon nicht mehr im Stande, die 
große Rolle, die e8 vormals im europätfchen Norden gefpielt Hatte, 
ferner durchzuführen. Als es meniger aus eigener Einſicht, als 
dur auswärtigen Einfluß zum Kriege gegen Rußland beſtimmt 
mwurbe, blieb es fieglod. Das ſchwediſche Heer befam keinen Sold, 
die Soldaten liefen aus Hunger zu den Auffen über, und in der 
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erſten Schlacht bei Wilmanſtrand wurde der ſchwediſche General 
Wrangel geſchlagen, am 3. Sept. 1741. 

Da nun Münnich durch den Grafen Lynar in der Gunſt ber 
Negentin verbrängt wurde und dieſe ſich wieder zu Defterreich neigte, 
bielt es der verfchlagene de la Chetardie, ber franzöſiſche Befanbte 
in St. Peteröburg für das Veſte und Kürzefte, durch eine Palaſtrevo⸗ 
Iutlon die biäherige Negterung zu flürzen und die Megentin Anna 
zu verbrängen. Sein Werkzeug war der Branzofe Leftocq, ein Wund⸗ 
arzt, der Vertraute der Prinzeſſin Elifabeth. Diefe Hatte von 
Peter dem Großen, Ihrem Vater, die derbe Natur und rohe Rückſichts⸗ 
. Iofigkelt geerbt, ohne feinen Geiſt. An geheime Ausfchweifungen ge« 
wöhnt, hatte fle keine Luft, fich einem Gemahl zu fügen, den man ihr 
in ber Perfon eines Bruders Anton Ulrih8 aufbringen wollte, ließ 
ſich alfo leicht bewegen, eine Nevolution zu wagen, die ihr mit 
dem kaiſerlichen Scepter zügellofe Freiheit verfchaffen follte. Die 
unachtſame Negentfhaft merkte nichts und traf Feine Gegenmaß⸗ 
regeln. So führte Leftocq durch Beftehung der Garbefoldaten am. 
5. Dezember 1741 den beabfichtigten Staatäftreih faft ohne Wider⸗ 
fand durch. Eliſabeth zeigte fi den Truppen, wurde, wie be=- 
ftelt war, als Kalferin begrüßt, befahl die Verhaftung der bis⸗ 
herigen Negierung und war am andern Morgen unbeftritten bie 
Selbſtherrſcherin aller Neußen. Münnich und Oftermann mußten 
nad Sibirien wandern, und der arme Iman kam in einen Kerfer, 
dem er nie mehr entrinnen folte. 

Gleichwohl murte die franzöflfhe Intrigue wieder durch— 
kreuzt durch Beſtuſchef, der ſich neben Leſtoeq in Eliſabeths 
Rath drängte und der neuen Kaiſerin begreiflich machte, es liege 
nicht im Intereſſe Rußlands, ſich von Frankreich, welches ohnehin 
Thon in Schweden ven Meiſter ſpielte, bevormunden zu laſſen. Deß⸗ 
wegen wurde der ſchwediſche Krieg fo lange fortgeſetzt, bis Schwe⸗ 
den vollſtändig gedemüthigt war. Die elenden ſchwediſchen Gene⸗ 
rale Löwenhaupt und Buddenbrok ließen ihr Heer bei Helſingfors 
einſchließen und flüchteten für ihre Perſon heimlich nad Stack⸗ 
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bolm, während ihre verrathenen Truppen ſich ben Auffen ergeben’ 
mußten, im September 1742. Binnland war dadurch für Schwe 
den fo gut wie verloren. Don nun an triumphirte Beftufchef um, 
brachte die ſchwediſche Regierung völlig unter ruffifchen, nicht mehr 
franzöſiſchen Einfluß. Der ſchwediſche Adel mußte ſich von Ruß 
land bictiren laſſen, men ed nad des kinderloſen Friedrich Tode 
zum König Haben folle. Anfangs wollte Eliſabeth ihren Neffen 
zum König von Schweden machen. Ihre Schweſter Anna war: 
nämlih mit dem Herzog Karl Friedrich von Holftein= Gottorp vers, 
mählt worden und hatte ihm den Prinzen Peter geboren. Diefen 
ihren Liebling hatte fie aber bereit3 zu ihrem Nachfolger auf dem rufe 
fifhen Throne beftimmt, da fie ſelbſt fih niemals vermählen wollte, 
Weil nun Peter eben deßhalb ſchon den griechifhen Glauben ans 


111 


genommen hatte und alſo in dem ſtrenglutheriſchen Schweden nicht 


König werden konnte und ſelbſt auch keine Luſt dazu bezeugte, denn 
Rußland war ihm genug, fo beſtimmte Eliſabeth einen andern Ber 
wandten, den Herzog Adolph Friedrich von Holſtein-Gottorp, 
für ven ſchwediſchen Thron. Alle diefe ruffifhen Verfügungen bes 
flegelte ver Friede zu Abo, 1743, in welchem Schweden Finn- 
land zurüderblelt. Ein Aufftand ver ſchwediſchen Bauern in Dates 
farlien, die über das Adelsregiment entrüſtet waren, wurbe in 
demfelben Jahre niedergeſchlagen. 

MWenn nun gleich de la Chetardie mit echt franzöflfcher Etour⸗ 
derie in St. Peteröburg zu intrigutren fortfuhr, fo fand er bo 
feinen Meifter an Beftufchef, welcher mit echt ruflifher Infolenz 
ihn ergreifen und über die Grenze fhaffen ließ. Aber Leſtocq 
rächte fih an feinem mächtigen Nebenbuhler, indem er die Eitel 
Teit der Kaiſerin aufregte. Er ließ derſelben einreden, Ihre (mirks 


lich fehr ſchöne) Hofdame Natalie Lapuſchin habe fih gerühmt, 


fhöner zu ſeyn, als die Kalferin, und dieſelbe Dame habe mit der 
Gräfin Beſtuſchef (Schwägerin des Miniſters) und dem damals in 
Berlin accreditirten, früher in Petersburg fehr thätigen öfterreis 
Sishen Befandten, Marquid von Botta, und andern Perfonen des 
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yofes von der Partei Beſtuſchefs fih zum Sturz der Kalferin ver- 
hworen. Eliſabeth glaubte alles, fegte ein Gericht nieder und 
eß die ſchöne Lapuſchin, ihren Gemahl und Sohn und die Gräfin 
zeſtuſchef auf offenem Plage Enuten und ihnen allen die Zunge 
usreißen; ſodann empfingen noch Staatsrath Sibin, Fürſt Pu⸗ 
itin und Gardeoffizier Moskow die Knute, und alle wurden nad 
Sibirien verbannt. Botta wurde, fobald die Katferin Eliſabeth 
uch gegen ihn Klage erhob, von Friedrich dem Großen, deſſen 
Argliſt den Vorfall raſch benüßte, genöthigt, Berlin zu verlaffen, 
od Marta Iherefta felbft fand es räthlich, um die Freundſchaft 
kö mächtigen Rußland zu erfaufen, fi zu ftellen, als hielte fie 
ven völlig unſchuldigen Botta für ſchuldig, und ihn eine Zeit Yang 
af die Feſtung zu ſchicken. In diefer Zeit, in welcher Leſtocq 
wieder Einfluß übte und Beftufhef mit eiferner Ruhe ver Kräns 
tung und Verſtümmelung feiner Schwägerin zufah, um mentgftens 
für feine Perfon möglich zu bleiben, wollte Leſtoeq Rußland mit 
Vreußen durch eine Heirath fo eng als möglich verbinden. Der 
ufflihe Ihronfolger Peter nämlich follte eine Schwefter des 
großen Friedrich zur Gemahlin nehmen. Friedrich jedoch lehnte es 
a, weil er ed feiner Würde nicht angemeflen hielt, daß feine 
Schweſter die Religion wechsle, was fie in Rußland hätte thun 
wüffen. Er fehlug der Kaiſerin aber die junge Prinzefiin Soybie 
von Anhalt» Zerbft ald Braut für den Thronfolger vor, ein ſchönes, 
geiſtvolles Mädchen, deren Mutter eine Iugendfreundin des großen 
Brlevrich gewefen war. Sie wurde wirflih angenommen, erhielt 
mit der griechifchen Confeſſion den Namen Kathartna und feierte 
ihte Vermählung mit Peter im Jahre 1745. Allein Beftufchef 
hatte wenig Drühe, feine rohe und brutale Katferin von dem allzu⸗ 
feinen Sriedrich fern zu Halten. Er flüfterte ihr zu, mie unehr⸗ 
erbietig ſich Friedrich in Bezug auf ihre Privaterholungen geäußert 
babe und was er für ein Religionsſpötter fey. Das genügte, um 
ihren ganzen Groll gegen ven Philofophen von Sansſouci aufzu- 
gen. Und doch nabm fie zu gleicher Zeit (1745) ie Kult 
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gungen bes gottlofen Voltaire, der ihr auf die Hündifchefte Art. 
ſchmeichelte und fie Hoch über die englifche Elifabeth erhob, bereit- 
willig an und gab ihm dafür 50,000 Rubel und andere Eoftbare 
Geſchenke. In Voltaire und Eliſabeth begrüßten fich die beiven 
tiefften Corruptionen Europa’s, die civiliſirte des Weftens und die 
barbarifche des Oſtens. 

Eliſabeth erhob fih ihrem Charakter und ihrer Geſittung nad) 
nicht über eine öffentliche Dirne. Ihr ganzes Leben brachte fie 
zwifchen dem Spiegel, ber Branntweinflafhe und dem Berte zu, 
in welchem fle gemeine Solvaten, Bedienten, Kutſcher ıc. empfing. 
Die Elite ihrer Garde, ihre Leibeompagnte, deren Baferne fih un= 
mittelbar unter ihrer eigenen Wohnung befand, bildete zugleich 
ihren Harem. Wie der. türkifhe Sultan Weiber unterhielt, fo 
batte fie einen Harem von Männern. Die meiften diefer Elenden 
wurden von ihr zu den höchſten Ehrenftellen des Reichs erhoben, 
3. B. der Bauernfohn Raſumowski zum Feldmarfhal und Präfl- 
denten ber Akademie der Wiffenfchaften, wozu er nicht die geringfte 
Fähigkeit befaß, der deutſche Bediente Steverd zum Grafen und 
Oberhofmarſchall, der Stallfneht Woſchinski zum Kammerherrn, 
det Leibeigene Loellin, der Kutfherfohn Skarzof ꝛc. Am meiften 
Einfluß erlangte ein Schumalof. 

In dem Maaße, wie Beftufhef nun die Katferin von Friedrich 
‚abzog, zog er fie zu Maria Thereſia hin, woraus ein Schutz⸗ und 
Trutzbündniß zwiſchen Rußland und Oefterreih hervorging (1746), 
in Folge deſſen Rußland (1748) 37,000 Mann nach Böhmen 
ſchickte, welche in den Niederlanden gegen Frankreich kämpfen ſoll⸗ 
ten, eine Hülfe für Oeſterreich, die den Abſchluß des Aachener 
Friedens weſentlich beſchleunigte. In demſelben Jahre gelang es 
Beſtuſchef, feinen alten Feind Leſtoeq vollends aus dem Herzen der 
Kaiſerin zu verdrängen und nach Sibirien zu ſchicken, und 1750 
zog Eliſabeth ihren Geſandten von Berlin zurück und ſchickte kei⸗ 
nen mehr hin. Allein Beſtuſchef fand einen neuen Gegner an 
Woronzow, der ſich an den Thronfolger, Großfürſten Peter, hielt. 
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Hieraus entſpann fi ein verhängnißvoller Zwiſt. Peter neigte 
immer mehr zu Preußen, je mehr Beftufchef fich Defterreich näherte. 
Das war bei dem jungen Großfürften nicht blos Folge der Leſtocq⸗ 
Boronzom’fchen Intriguen, fondern perfünlihe Neigung, denn er 
lebte das Solvatenfpiel und bemunderte dad preußiſche Heerweſen. 
Da num aber diefer wenig begabte Bürft nicht nach dem Gefhmad 
feiner jungen Gemahlin war und mit Mattreffen lebte, faßte Kar 
tharina eine tiefe Abneigung gegen ihn und verrieth zugleih ein 
Seuer des Temperaments, auf welches Beftufchef neue Pläne baute. 
Rah glaubmwürdigen Berichten fol er die Einwilligung der alten 
Kalferin zu einem geheimen Verkehr des ſchönen Soltikow mit der 
jungen Katharina erhalten haben, weil deren Ehe mit Peter kinder⸗ 
los geblichen mar. Das Ergebniß diefer Intrigue war ſodann die 
Niederkunft Katharina’8 mit dem jungen Großfürften Paul (1754). 
Daß aber die alte Eliſabeth ihre Zuftimmung gegeben habe, wird 
erklärt aus ihrer eigenen Rüperlichkeit, die am unerlaubten Verkehr 
mit andern einen Anftoß nahm, aus dem Bedürfniß eines Thron⸗ 
folger8, weil fonft der gefangene Iman eine Partei erhalten 
haben würde, und aus der Entfremdung, welche zmifchen Eliſabeth 
und ihrem früheren Liebling Peter eintrat. Er beleidigte nämlich 
ihre Bigotterte, indem er öffentlich den griechiſchen Cultus verfpot» 
tete, und reizte ihre Empfindlichkeit durch die Art, mie er feinen 
Haß gegen alles Ruſſiſche Fund gab, und durch feine Vorliebe für 
Preußen. Katharina dagegen verftand es, die alte Katferin durch 
verftellte Demuth und Frömmigkeit für fih zu geminnen. 

Nach dem Aachener Frieden begann eine neue Annäherung 
Mußlands an Frankreich, fofern fih das letztere fihtbar von Preu⸗ 
Gen ab» und Defterreih zumandte. Auch bier ſpielte wieder ein 
franzöfifcher Gefandter, dem befondere Verführungskunft eigen war, 
eine Hauptrolle, der Ritter d'ECon, defien Galanterien fo berühmt 
und originell waren, daß ihn die damalige Welt für einen Her⸗ 
maphrobiten hielt. Er gefiel der alten Elifabethb ungemein und 
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brachte fie dahin, dem franzofiſch- öſterreichiſchen Bündniß gegen 
Preußen beizupflicgten (1756). 

Um diefe Zeit begann eine merfmürbige Lebensregung in 
Polen. Hier war König Auguſt IM. nur dem Namen nad 
Köntg, und au fein Mintfter, Graf Brühl, gab lieber prächtige 
Feſte, als daß er fih mit Neglerungsforgen geplagt hätte. Für 
ihn regierte die mächtige Adelspartei der Fürften Adam und Augufl 
Czartorysft. Adam aber hegte ven Ehrgeiz, wenn erft der Sachſe 
geftorben und die Krone wieder erledigt feyn würde, Die Wahl 
ſtimmen auf ſich zu Ienfen, und bemühte fih, um dereiuſt als König 
mit mehr Energie regieren zu können, ſchon jetzt die Rechte der 
Krone zu vermehren und die geſetzlich privilegirte Adelsanarchie ein⸗ 
zuſchränken. König Auguſt und Brühl billigten begreiflicherweiſe 
dieſe Bemühungen, als ihnen ſelbſt günſtig. Czartoryskis heftigſte 
Gegner aber waren die Familien Potodi und Radziwil. Nm 
hegten die Czartoryski die thörihte Hoffnung, durch ruffifchen 
Einfluß ſowohl ihre monarchiſchen Reformen, als auch fpäter ihre 
Erhebung auf den polnifhen Thron durchzuſetzen, und ließen für 
diefen Zmed den Fürften Stanislaus Poniatowski, ihren Neffen, 
als polnifhen Gefandten in St. Peteröburg wirken, und zmar nit 
mehr bei der alten Kaiſerin, die nicht mehr Tange leben Eonnte, 
fondern jeßt Ihon bei Peter und Katharina, die bald den Thron 
befteigen follten. Peter Eonnte die Sachen nicht leiden, hoͤrte 
daher den Polen gern über fie fpotten. Katharina aber verlichte 
ſich förmlich in Poniatowski, welcher damals noch jung und einer 
der ſchönſten Männer feiner Zeit war. Diefes Verhältniß zerriß 
vollends alle Gemeinfhaft zwiſchen dem großfürftlichen Ehepaare. 
Peter nahm die dicke Gräfn Woronzom zur Maitreſſe an und 
Hlelt mit ihr und ihrem Anhang einen eigenen Hof, während 
Katharina ihre heimliche Gunft dem Polen ſchenkte und demſelben 
eine Tochter (Anna) gebar, 1757. 

Für Nußland war e8 ein merkwürdiges Glück, daß, während 
es jelbft feiner barbariſchen Stärke fih bewußt und von intelll« 
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genten Deutſchen gelenkt wurde, feine einſt mächtigen Nachbar 


alle erſchlafften, wie Schweden und Polen, fo auch die Türfet 


in welcher die Sultane in ihrem Harem einſchliefen, nichtswürdi 
Höflinge intrigutrten, felbft die foldatifche Ariftofratie ber Sant 
ſcharen allmählig entnervte, die Paſchas in den Provinzen d 
graufamfte Willkühr übten und ber Islam faft nur noch for 
vegetirte, ohne eines neuen Aufſchwungs fähig zu feyn. Se 
1730 regierte Sultan Mahmud I, defien Veziere no glüdii 
wider das fchlaffe Defterreih, aber unglücklich gegen das geftähl 
Rußland gefochten Hatten. Unter ihm fühlten die flolgen Türk 
zum erfienmal dad Bedürfniß, die Organtfation ihres Heeres ein 
germaßen nach der europäifchen zu reformiren, und der Franzo 
Bonneval, der ein Mufelmann wurde (} 1746), verbefierte ih 
Artillerie. Im Jahr 1754 folgte auf Mahmud I. veffen Brud 
Osman IU., ein munderliher Mann, *) der nur drei Jahr r 
gterte, worauf Muftapha IIL folgte. 

In Persien war 1747 ver mächtige Nadir Schah geftorbe 


nah deſſen Tode fi eine Menge Thronbewerber befämpften ur 


dad Reich in ſchreckliche Verwirrung. gerieth. Cigentlih Handel 
es fih darum, welcher Völkerſtamm ven Vorrang haben follte, d 
Perfer, Turfomannen oder Afghanen, denn dieſe gewährten db 
fireitenden Prinzen und Häuptlingen ihre Unterflügung. Die Pfor 
war zu fehr erfchlafft, um aus diefen perfifchen Händeln Vortheil | 
ziehen. Im Süden des Kaukaſus aber machte fih 1752 der rif 
liche König von Georgien, Tahmuras, mit feinem Sohn Heracliı 
damals frei, erfocht glänzende Stege über die Leöghier und ſtell 
ſich unter. rufflfhen Schub. Nah langem Kampfe in Perf: 
zerfiel dieſes Neich in mehrere felbftännige Theile, unter dene 


*) Er war fein Leben lang, wie bie meiften türfifchen Thronpräte: 
denten, eingefperrt gewefen und von den Weibern des Harems geplagt wo 
den. Deöhalb befahl er, daß an drei Wochentagen, in denen er int 
Stadt zu kommen pflegte, Fein Weib auf den Straßen Eonftantinopels ſich 
bar feyn follte. 
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aur das meftliche Perfien mit der Hauptflabt Teheran wieder zu 
einem großen Reich erwuchs. 

Im Innern Arabiens ftiftete 1745 Wahab (Wechab) eine nem 
Secte, indem er den Islam zu feiner urfprünglichen Einfachhelt 
zurüdführen wollte und Gott allein anzubeten befahl, alle Vereh⸗ 
rung muhamebanifcher Heiligen, felbft des Propheten Mubame, 
ven Prunk der Mofcheen und Ceremonien vermarf, flatt der Ber 
weichlichung die alte Heldenkraft, flatt der Gier nah Schäger 
pie alte Brüberlichkelt und Armuth verlangte, weßhalb er auf 
Gemeinſchaft ver Güter einführt. Sehr ä'nlich der kriegeriſchen 
Secte der Huffiten im 15. Jahrhundert breiteten diefe Wechabi⸗ 
ten ihre Lehre mit Feuer und Schwert aus und befanden mör 
deriſche Kämpfe mit den arabtfhen Stämmen, die fi ihnen niät 
anfchließgen wollten. Doch kamen fie erfi am Ende des Iahrhum 
derts in offenen Kampf mit dem türktfchen Neiche Telbft. 

In Abyſſinien (Habefh), gegenüber von Arabien, hat ſich 
bekanntlich ein uraltes chriſtliches Reich erhalten, welches von dem 
Muhamedanern nie erobert wurde. Damals regierte dafjelbe der 
König Jeſus (Iafus IL) von 1729—1753, im Kampf mit den 
tapfern und zahlreihen Gallanegern, die durch unaufhörliche Ein 
fälle nah und nad die abyffinifhen Grenzen verengerten. Ihn 
folgte Joas (— 1769), der die Gallad zu gewinnen ſuchte, auf 
diefelben in feinen Dienft nahm, weßhalb Revolutionen ausbrachen, 
welche das Reich gänzlich zerrütteten. Die beften Nachrichten 
darüber gab der Engländer Bruce, der unter Joas das Kant 
bereiſte. 

Das nördliche Afrika ſtand den Namen nach unter türkifche 
Herrſchaft; aber ver Paſcha von Aegypten trachtete nach Unab— 
hängigkeit und wurde nur durch die ritterliche Ariſtokratie de 
Mameluken (gleich den Janitſcharen zu Soldaten auferzogene Kin— 
der, die man geraubt Hatte, beſonders Chriſtenkinder) beſtändig im 
Schach gehalten. Die f. g. Barbaresfen over Naubftaaten 
batten ſich bereitd von der Pforte unabhängig gemacht und wur: 


— — 
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den Tripolis von einem Paſcha, Tunis von einem Bey und Als 
gier von einem Dey felbfländig regiert. Den Kern ihrer Macht 
bifbete bie türkifche Ariftokratie; die eingeborenen Barbarenſtämme, 
Insbefondere die Gebirgsvölker und herumſchweifenden Araber (Bes 
duinen), genoffen viel Freiheiten. Das Hauptgefchäft der Uferbe- 
wohner mar aber bie Seeräuberei. Ihre Corſarenſchiffe fingen vie 
Kauffahrer auf dem Mittelmeere und im atlantifchen Ocean weg 
und die europälfchen Staaten fahen ſich genöthigt, um ihren Han« 
bei zu ſichern, den Barbaresfen einen jährlichen Tribut zu zahlen. 
Diefes Syſtem Hatte für Algier die merkwürdige Yolge, daß die 
türkifhe Bevölkerung dem Dey den Alleinbeflg des nach und nad 
durch Raub und Tribut ungeheuer angeſchwollenen Schages nicht 
gönnte, eine Art ariftofratifcher Republik einführte, den Dey nur 
wählte, auf Erhaltung und Mehrung des Schatzes verpflichtete 
und fireng überwachte. Der Schap wurde im f.g. Katferfhloß 
auf der Höhe Über der Stadt Algier aufbewahrt. — Das Kuis 
fertbum Sep und Marokko trieb ebenfalls das Borfarengefhäft 
und ließ fi von den Handelsflaaten Tribut entrichten. Im Ins 
nern war zu Anfang bed vorigen Jahrhunderts ein Heer von 
100,000 Negern zum Schuß des Thrones gegen die Ariftofratie 
der Türken und gegen die freiheltäluftigen Gebirgsvölker errichtet 
worden, benahm fih aber bald mit Prätorfanerübermutb, fo daß 
der Sultan Mulei Abdallah (T 1757) und fein Sohn Sidi Mus 
hammed (7 1789) Mühe Hatten, es nach und nach zu befeitigen. 
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Der junge König von Preußen hatte gleich nach feinem Re—⸗ 
gterungsantritt die Welt mit Siegen überraſcht und aus bem gro- 
Sen Kriege den beften Beutetheil erhalten, die fruchtbare und men- 
fchenreihe Provinz Schleflen mit dem ganzen Odergebiet und zuhl« 
reihen Feftungen, durch melde er hier Böhmen und Mähren, dort 
Polen bedrohte. Er überrajchte die Welt aber auch durch feine 
Huge Staatsverwaltung. Niemand hätte. von dem Teichtfertigen, 
ganz in franzöſiſche Frivolität verfunfenen Prinzen eine ſolche Ener- 
gie und Weisheit erwartet. 

Er blieb indeß auch noch als König feinen franzöflfhen Sym- 
patbien treu. In Sans⸗Souci, dem in weiten Gärten liegenden 
nah feinem Geſchmack 1744 erbauten Lufifhloß, wo er „forgen- 
frei“ leben wollte, ſah er vorzugsweiſe gern getftreiche Franzoſen 
um fih. Er machte den elenden ve la Mettrie zu feinem Vorleſer 
und zuerft den Matbematifer Maupertuts, nahher den Encyclopä=- 
biften d'Alembert zu Präflventen der Berliner Akademie. Er 
ſelbſt ſchrieb in Profa und Verſen franzöftfh und ging am liebſten 
mit Branzofen um. Zu diefer franzöflfchen Umgebung des Königs 
gehörten no b’Argend, Darget, de Prades 20. Der vornehmfte 
jedoch blieb Voltaire, den der König zum erftenmal 1750 na 
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Berlin kommen ließ, dem er den Orben pour le merite und eine 
Penflon von 1000 Louisdor verlieh und täglich bei der Tafel Hatte, 
ber ihm aber mit ſchändlichem Undank Iohnte*) und den er no 
auf ver Rückkehr nah Brankreich verhaften laſſen mußte, um ihm 
Geſtohlenes (eigenhändig gefchriebene Gedichte des Königs) wieder 
abzunehmen. Allein der Umgang mit dieſen Franzoſen war nun 
einmal die Marotte des Königs gemorden, fo daß er demfelben Vol— 
tatre, wie tief ex ihn auch verachtete,“*) und was auch Unanges 
nehmes zwiſchen ihnen vorgefallen war, fpäter doch immer noch ‘Briefe * 
ſchrieb. Er fpielte mit dieſen Esprits nur wie mit den vielen hübſchen 
Hunden, die er fih hielt. Da er In Folge der oben bezeichneten 
Krankheit zu einer Einderlofen Ehe und zu gänzlicher Entfagung in 
Bezug auf Maitreſſen verdammt war, hielt er fi, neben jener Tän⸗ 
delet mit den Franzoſen, ald ein nicht nur geiftreicher, ſondern auch 
charaktervoller Fürft hauptfählih an achtbare Männer von diploma⸗ 
tiſchem und militäriſchem Verdienſte. Seine intimften Freunde waren 
der englifche Geſandte Mitchel, der Engländer Keith, den er zum Mar« 


*) Voltaire verhöhnte Maupertuid in dem Buch Akatia ſo unverſchaͤmt, 
daß der Koͤnig das Buch vor Voltaires Fenſtern durch den Henker verbren⸗ 
nen ließ. 

ee) Folgende Anecdote macht das Verhältniß am anſchaulichſten. Der 
König reiste nach Pommern, Voltaire begleitete ihn in einem verfchloffes 
nen Wagen, weil e8 falt war. Gin pommerfcher Junker, Page des Ks 
nigs, der Voltaire über die dummen Pommern hatte ipotten hören, fagte 
nun den Bauern ded Dorfes, in welchem Friedrich Halten wollte, im bins 
tern Wagen fipe des Königs Leibaffe, ein boͤſes Thier, das fie nicht herz 
auslaſſen follten. Als nun der König abgefliegen und ind Haus gegangen 
war und auch Voltaire ausfleigen wollte, fchlugen ihn die Bauern auf die 
Hände und ließen ihn den Schlag nicht Öffnen. Er wurde böfe und das 
durch immer affenartiger, fo daß die Bauern ihn wirklich für ein Thier 
hielten und ihn verhöhnten. Als Voltaire fih beim König nachher bes 
ſchwerte, jagte diefer fogleich den Pagen vom Hofe, aber nur, um ihn 
zum Offizier zu machen. 

DB. Menzel, 120 Jahre. 1. 6 
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ſchall, ver Schweizer Lentuluß, den er zum General, der Italien 
Algarotti, den er zum Grafen machte, Lord Marishal, (Keiiit 
Bruder), die preußiſchen Generale von der Bolz, Winterfeld ꝛc. 

Friedrich war ein großer Freund der Muſik. Er ſelbſt fpielk 
fehr aut die Flöte und ließ fih von feinem Lehrer Quanz In Com 
certen begleiten. Große Gunft manbte er dem Kapellmeifter Gramm 
zu und ließ deſſen Opern aufführen, neben den italieniſchen Opem 
mit Ballet und franzöflfehen Schaufpielen. Aber auch dem großen 
Sebaftian Bach, dem Fürften der Kichenmuflf, erwies er alle Ehre 
Er lud denfelben 1747 nad Berlin ein, um ihn Clavier und Op 
gel fpielen zu hören. Als Bach bei ihm eintrat; ſaß Frietrif 
ſelbſt am Clavier und fpielte ihm ein Thema vor, welches Bel 
fogleth in eine Fuge ausführen folte. Bach that es zu allgemil 
ner Bewunderung. Diefed f. g. „muflfaltihe Opfer“ wurde gb 
druckt und dem König zugeeignet. — In feinen Mußeſtunden fort 
Friedrich fehr fleißig geſchichtliche, politifche, kriegswiſſenſchaftliche 
Arbeiten und Gedichte, alles franzöftfh, damals unter andrem einen 
Fürftenfpiegel für den jungen Herzog von Württemberg, ganz im 
Geiſt des Antimacchiavell. 

Auch war der König weit entfernt, für die franzöftfche Eny 
clopädte Propaganda zu machen. Er berief zwar den ** 
Philoſophen Wolf, den ſein ſtreng orthodoxer Vater aus dem La 
gejagt Hatte, in allen Ehren wieder zurück, ließ aber die Schriften 
Edelmanns, der abentheuernd in Deutfchland umberzog und als. ein 
Prophet aus dem Pöbel damals ſchon die Abfhaffung des Chri⸗ 
ſtenthums, den Umſturz der Throne und den Communismus pre⸗ 
bigte, durch den Henker verbrennen. Obgleich perfünlich kein Chriſt, 
hielt er fig doch für verpflichtet gegen feine chriſtlichen Untertha⸗ 
nen, und weil er und das Königshaus mit Kleve reformirt, Bran⸗ 
denburg, Pommern, Preußen, Oſtfriesland, Magdeburg und Nieben 
ſchleſien lutheriſch, Oberſchleſien aber katholiſch war, machte er bis 
Toleranz unter ben drei riftlihen Religionen zu feinem Regle⸗ 
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zungöprincip;*) weil aber Preußen für Sadien die Hegemonte 
unter den Proteftanten Im beutfchen Reich übernommen Hatte, hielt 
er fi für verpflichtet, inſofern auch die Nechte der Proteflanten 
nach allen Seiten zu wahren. Aus diefem Elaren Princip folgte, 
daß er die Katholiken Schleftend auf jede Weife fhonte, ihnen ihre 
ganze kirchliche Verfaſſung und alle ihre fetten Güter ließ, daß er 
aber auch energifch einfchritt, wenn irgend den Proteflanten Unrecht 
geſchah. Er forderte nur, daß dad Bisthum Breslau aud dem 
Metropolitanverbande mit Prag ausſcheide. Bifhof von Breslau 
war damals Graf von Sinzendorf, deſſen Coadjutor fett 1744 
Graf von Schafgottfche, beide vom König hochgeehrt. Der Papſt 
ſelbſt ergoß fih 1742 in Lobeserhebungen über das Verfahren des 
Könige in Schleſten. — Friedrichs veformirter Vater hatte die lu⸗ 
therifche Mehrheit der Unterthanen tief gefränft, indem er eigen- 
mächtig (denn mas durfte damals ein Fürſt nicht alles thun!) die 
Iutherifhen Chorröde, Altarliter und andres kirchliche Ceremo⸗ 
nial als zu katholiſch abgefchafft Hatte. Gleich nach feinem Tode 
aber ſtellte Friedrich IL alle dieſe kirchlichen Einrichtungen wieder 
ber. Sein Vater hatte auch die Herrnhuter und Mennoniten drang 
faltet, Friedrich gewährte ihnen jetzt volle Freiheit und ſogleich 
entftanden neue blühende Colonien der SHerrnhuter in Schleflen 
Reufalz, Gnadenberg, Gnabenfrei, Gnadenfeld) und blühten die 
alten Colonten der Mennoniten in Preußen wieder auf. In Nies 
derſchleſien waren unter der Herrfchaft Defterreichd die Lutheraner 
gedrückt worben und hatten nur wenige Kirchen. Sobald Friedrich 
dort Herr war, ließ er fogleich über hundert neue Kirchen bauen. 
In Jahre 1747 intervenirte er in Wien für einen in Ungarn ver- 
folgten lutheriſchen Prebiger und ver päpftliche Nuntius felbft un- 
terflügte die Forderung des Königs, weil derfelbe gegen die fchle- 
Men Katholiken Nepreffalten Hätte brauchen können. Im Jahre 





9) Er ſchrieb einft: „die Religionen Müfen alle Tolleriret werben, 
den hier muß ein jeder nach Seiner Faßon Selig werben.“ 
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4750 fihldte der König Truppen ind Hohenlohiſche, um das lu— 
theriſche Gonftftorium von Debringen gegen dad Fatholifhe Für— 
ſtenhaus zu fhügen. Eben fo nahm er fih 1754 eines aus Juli) 
vertriebenen reformirten Pfarrers energifh an. 

Im Uebrigen behielt Friedrich IL. das wirthſchaftliche Syſtem 
feines Vaters bei, begünftigte Adel und Bauern, Tegte mentger 
Werth auf den Bürgerftand, noch weniger auf den Schulfram und 
war infofern höchſt confervativ. Die damald noch nicht ſehr zahl- 
reiche Büreaufratie hielt er firanım im Zügel, die Minifter waren 
nur feine Gommid. In feiner Hand allein lag alles, er Ienfte die 
ganze Staatdmafchine aus einem Punkte. 

Aber je fefter er feine Monarchie im Innern abſchloß, je ge— 
waltigere Erfehütterungen drohten verfelben von außen. Er war 
denn doch zu mohlfeil in ven Beflg von Schleften gekommen. Wer 
eine zmeite Großmacht neben Defterreih im deutſchen Reiche zu 
gründen unternahm, durfte nicht glauben, daß es ihm Oeſterreich, 
daß ed ihm die rivalifirenden Mittelftaaten im deutſchen Reiche ver- 
zeihen würden. Und felbft Frankreich und Rußland, welches In⸗ 
terefje fle auch Hatten, Defterreih durch Preußen zu ſchwächen, 
mußten ſich doch auch wieder wor dem Aufkommen einer fo elaftifchen 
Macht wie Preußen fürchten, Frankreich, weil der deutfhe Natio- 
nalgeiſt, der unter ven Habsburgern eingefchlafen war, unter den 
Zollern wieder erwachen konnte, und Rußland, weil ihm Preußen, 
je mehr es erflarfte, um fo gewiſſer die Oftfeefüften und Polen 
fireitig machen mußte. 

Man fann e8 der Katferin Marta Therefta nit ver- 
denken, daß fe den Verluſt der ſchönen Provinz Schleflen bemeinte 
and „den böfen Mann*, wie fie Friedrich IL. zu nennen pflegte, 
bitterlich haßte. Aber auch ihr Miniſter, der mährtihe Graf, 
nachher Fürſt Kauntg, handelte nur im damals allgemein gül- 
tigen Machiavelliftifchen Syſtem, fofern er feiner Katferin rieth, 
mit Sranfreih und Rußland im Bunde den neuen beutfchen Groß- 
ftaat Preußen wieder Flein zu machen. Hatte Preußen im Jahre 
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1740 mit Brankreih gegen Defterreih gemeine Sache gemacht, 
warum follte 1756 nicht auch Defterreich mit Frankreich gegen 
Breußen auftreten? Wenn fih Frankreich und Rußland dazu her- 
gaben, dem Öfterreichifchen Intereffe zu dienen, fo hätte Kaunig 
wenig Witz befeflen, wenn er ſich zweier böfen Nachbarn nicht 
gegen. ven dritten hätte bebienen wollen. Die Umftände waren für 
Defterreich äußerft günftig. Frankreich, im Begriff, mit England 
einen Sees und Colontalfrieg auf Leben und Tod zu beginnen, 
glaubte nit anders, ald daß fi Defterreich wieder zu einem ſpa⸗ 
niſchen Erbfolgefriege mit England verbinden mürbe, und trug 
Preußen ein Bündnif an, „Nehmt Hannover, ihr dürft nur zu⸗ 
greifen!“ wurde dem preußifchen Gefandten von Kniphaufen in Paris 
gefagt. Aber Friedrich II. Ließ fi von Frankreich nicht verloden. 
Mit dem reformirten England in Verbindung zu bleiben, fehlen 
ihm natürlicher und fiherer. Da er nun aber auch einen heim⸗ 
LUhen Antrag Ludwigs XV., ihm Neufchatel zu verkaufen, zu 
defien Fürftin er feine Maltrefie, die Marquife von Bompas 
dour, erheben wollte, nicht ohne einen Ausdruck von Verachtung 
abgelehnt hatte, brütete diefe Pompadour ihm Rache. Nun erſchien 
Kaunig felbft in Paris und fihrieb feine ſtolze Kaiſerin einen 
vertraulichen Brief an die franzöfifche Maitreffe, worin fie biefelbe 
PBrinzeffin, Eoufine, ja fogar Schwefter nannte, und che man fich’8 
verfah, waren die alten Feinde Franfreih und Oeſterreich die in» 
timften Freunde geworben. Alle Vorſtellungen dagegen wurden 
weder in Parts, noch in Wien gehört. Dort hatte die Pompa⸗ 
dour den König, hier Kaunitz die Katferin zur Seite. Vergebens 
erinnerte der englifhe Gefandte Keith in Wien die Kalferin an 
das deutſche Neich, dem Frankreich, wenn es diesmal fiege, wieder 
ein Grenzland wegnehmen werde. Wirklich Hatte Defterreih an 
Franfreich die Niederlande abzutreten verfprochen,, fobald ed mit 
franzöſiſcher Hülfe wieder in den ſicheren Beſitz Schleflens gekom⸗ 
men fegn würde. „Ich kann mich,“ antwortete Maria Therefla, 
„um ‚entfernte Landfhaften‘ wit hefiinmern wu wu N v& 
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die Vertheidigung meiner ‚Erbftaaten‘ beſchränken.“ So ſcharf 
trennte fie das Hfterreichifche Sonderinterefie vom deutſchen Reichs⸗ 
und Nationalinterefie. Anders dachte ihr verachteter Gemahl, 
Franz L, welcher, als er zum erftenmal vom franzöflfch-öfterreicht- 
fen Bündnif hörte, zornig auf den Tiſch ſchlug und ausrief: 
„Solch unnatürlicdes Bündniß fol nicht Statt Haben!“ Uber er 
galt nichts, und das Bündniß wurde am 1. Mat 1756 zu 
Verſailles abgeſchloſſen. 

Maria Thereſia würdigte ſich wirklich ſo tief herab, daß ſie 
in dieſem Vertrage einen Theil der Niederlande an den König von 
Frankreich, den andern an den bourboniſchen Herzog von Parma 
abtrat, desgleichen die Schleifung der Feſtung Luxemburg zuſicherte, 
wofür ihr Frankreich 105,000 Mann gegen Preußen zu ſtellen und 
jährlich 12 Mill. Fes. Hülfsgelder, dazu den Beſitz von Schleſien 
und Parma verſprach. Träte Rußland bei, fo ſollte daſſelbe Kur— 
land und Semgallen, Polen das alte Herzogthum Preußen, Sad- 
fen dad Magdeburgifche, Schweden Pommern erhalten. Inzwiſchen 
unterhandelte man erſt mit Rußland und war Schhſen noch nicht 
einmal ind Vertrauen gezogen. 

Friedrich I. aber war von allem, was vorging, unterrichtet. 
Großfürft Peter, der für ihn fhwärmte, Ließ Ihm durch den Staats⸗ 
rath Wolkow alle Geheimniffe des ruſſiſchen Cabinets mittheilen. 
Aud durch den Hfterreihifchen Geſandtſchaftsſekretair Weingart in 
Berlin und durch den Ganzliften Menzel in Dresden erhielt er 
Abſchriften der gegen ihn gerichteten Depefchen und Berträge. 
Kurz, er mußte, daß dem Verſailler Bunde bald auch Sachſen, 
Rußland ꝛc. beitreten würden. Die rufftfhe Katferin Eltfabeth 
haßte ihn, weil er in Bezug auf ihre Ausſchweifungen fpötttfche 
Bemerkungen gemacht Hatte, und madfirte ihren Haß Hinter ruffis 
fer Bigotterie, indem fle ihn al8 Gottesleugner zu verabfcheuen 
bie Miene annahm. Schon 1750 hatte fie ihren Gefandten aus 
Berlin zurüdgezogen und ihm fogar verboten, Abſchied zu neh— 
Zen; alfo mußte ber preußiſche auch St. —S verlaſſen. 
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Man war noch nicht Feind, aber man begrüßte fi nicht mehr. 
Friedrich IL. fuhr fort zu fpotten und nannte das Bündniß Maria 
Therefla’8 mit der Pompadour und Elifabeth den Bund ber drei 
Unterröde. In Sachſen hegte der allvermögende Graf Brühl 
ebenfalls Hitteren Haß gegen Friedrich, weil piefer ihn nah Ver⸗ 
dient mit Verachtung behandelt Hatte, und doch genoß der Kur⸗ 
fürſt von Sachſen als König von Polen, Auguft II., nicht Anjehen 
genug, um auch Polen in den Krieg Hineinzuziehen. Polen blieb 
zwifchen Preußen und Rußland neutral. Auch Dänemark blieb 
neutral. Dagegen ließ der elende ſchwediſche Adel fih von Ruß⸗ 
land und Frankreich beftimmen, gegen Preußen zu Felde zu ziehen. 
Was das deutfhe Reich betrifit, fo waren feine Fürften, felbft pie 
proteſtantiſchen, meit zu fehr intereffirt und demoralifirt, um fig: 
nit an den Stärkften, d. b. an die Mehrheit der gegen Preußen: 
verbündeten Großmächte anzufchließen. 
England hatte ſeit einiger Zeit vergeblich gearbeitet, alle 
europäiſchen Mächte gegen Frankreich zu vereinigen. Es gelang. 
vielmehr Frankreich, ale Mächte gegen Preußen zu vereinigen. 
Diefen großen Triumph verdankte Frankreich lediglich dem Miniſter 
Kaunitz. England aber mollte die Sranzofen auf dem Zefllande- 
Europa’8 ind Gedränge bringen, weil es unterbeß bie franzöſiſchen 
Colonien in Weft- und Oftindien wegzunehmen hoffte. Der Krieg 
aber war zwifchen Sranfreih und England no nicht erklärt, weil 
man von beiden Seiten noch immerfort diplomatifirte, um einander 
bie Alliirten wegzufangen. England war fogar noch fpröbe gegen: 
Preußen, fo lange es noch hoffte, Defterreih von der franzöfltfchen: 
Allianz abzuziehen. Endlich aber öffnete Friedrich IE dem enge: 
liſchen Mintftertum die Augen. England hatte Rußland eine Armee- 
abgefauft, die Hannover gegen Frankreich veden follte, Rußland: 
aber Hatte nach einer Verabredung mit Defterreich dieſe feine Trup⸗ 
pen vielmehr zum Kriege gegen Preußen beftimmt. Als Friedrich 
diefe Intrigue entbülte, ſchloß England mit ihm einen geheimen 
Dertrag zu Weftminfter, am 16. Januar 1756, ter her Wrusien 
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vorerft noch feinen Schuß bot. Das englifhe Miniſterium wear 
damals in den Händen des eigenfinnigen Herzogs von Neweaflke, 
ber Ältere Pitt Haupt der Oppoſition. Aus Iroß hielt Neweaſtle 
Preußen auf jeht noch Hin, bis Friedrich energifch vorging u 
England den Seekrieg mit Frankreih beginnen: mußte. 

Kriedrich IL bewährte fein ganzes Bente, Indem er, ohne Eng 
lands Hülfe und ohne die Kriegderflärung von Seiten des Ber 
fatller Bundes abzumarten, ben Krieg auf eigene Fauſt eröffnete 
und feinen nächſten Feind entmwaffnete, bevor die andern fich nur 
gerüftet Hatten: das glänzendſte Beifptel offenfiver Defenftve, wei 
ches die Geſchichte kennt. Plötzlich im Auguft 1756 rückten 60,000 | 
Preußen in Sahfen ein. König Auguft II. und fein Mintfler | 
Brühl flohen augenblicklich mit ihren Schägen auf den uneinnehms | 
baren Königftein, die ſächſtſche Armee aber, 14,000 Mann unter . 
den Brafen Rutowski,*) concentrirten fih In einem feften Lager 
bei Pirna in der Nähe der böhmifchen Grenze, von woher is 
aller Eile dfe dort unter General Brown fih fammelnden Defler 
reicher zu Hülfe gerufen wurden. Die Preußen überſchwemmten unter 
dep das offene Sachſen und begannen fogleih Torgau zu befeftigen, 
wobei die Bauern ringsumher zur Schanzarbeit aufgeboten wur 
ben. Am 10. September rüdten fie in Drespen ein, mo bi 
Königin, Maria Joſepha, eine Tochter Katfer Joſephs L, unkluger⸗ 
weife zurücgeblieben war und fich in eigener Perſon vor ben Schrank 
ſtellte, aus dem Friedrich bie Originale der diplomatifchen Acten⸗ 
ſtücke, deren Gopien ihm Menzel geliefert, wegnehmen laſſen wollte- 
Nachdem der General von Winterfeld, Friedrichs liebſter Freund, 
ed vergebend auf feine Manter und durch vernünftige Vorftellungen 
verfuht Hatte, fle von dem Schranke mwegzubringen, wurde fle von 
preußifchen Grenadieren ergriffen und meggetragen. Diefe Scene 
machte großes Auffehen, am meiften in Bart; denn der Königin 


— — — — — 


®) Der vormalige Mitbuhler Friedrichs um bie Orſelska und als na⸗ 
türlicher Sohn Auguſts U. deren Bruder. 
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von Sachſen gleichnamige Tochter Maria Joſepha war mit dem 
Danphin Ludwig, Sohn Ludwigs XV. (und Vater Ludwigs X VL), 
sermählt und forverte Genugthuung für ihre Mutter. Der Inhalt 
des Schrankes wanderte nah Merlin, mo Herzberg, des Königs 
geheimer Math, ihn zu dem memoire raisonné verarbeitete, in wels 
Gem der König öffentlich fein Vorgehen rechtfertigte und die gegen 
ihn gemachten Anſchläge der ganzen Welt enthüllte. 

Mittlerweile ſchloß Friedrich das ſächſiſche Heer bei Pirna 
son allen Seiten ein und hoffte e8 durch Hunger, da e8 in der 
Eile nicht Hatte verproviantirt werden können, zur Mebergabe zu 
zwingen. Bromn rürte zwar heran und überjchritt bie Eger, 
wurbe aber von Friedrich, der ihm vafch entgegenging, bei Lo wo— 
ſitz (1. Dct.) zurüdgefchlagen. Die Sachjen waren unterteß uns 
klugerweiſe den Preußen nachgeeilt, hatten ihre feſte Stellung bei 
Pirna verlaſſen und wurden von' den zurückkehrenden Preußen in 
einer engen Berggegend am Lilienſtein, den die Elbe vom 
Königftein trennt, dergeſtalt umzingelt, daß ſie, unter freiem Him⸗ 
mel von kaltem Regen durchnäßt und von Hunger aufs äußerſte 
erſchöpft, fi gefangen geben mußten, am 15. Dctober.*) Friedrich 
ließ zehn Infanterieregimenter beiſammen und nahm fie ohne Wels 
teres in preußifhe Dienfte, die Reiterei ſteckte er einzeln unter 
feine alten Negimenter unter. Nur die Offiziere wurden entlaſſen. 
Das war nun nit nah dem Gefhmad der Sachen, melche daher 
die erfte Gelegenheit benugten, um einzeln, ja fogar Negimenters 
weiſe aus dem preußifchen Heere nad Polen over ind Reich zu 
entflichen und fih am Rhein den Franzoſen anzufchließen. Polen 
blieb übrigens neutral und that nicht dad Geringfte, um Sachen 


*) Sie hatten zulegt nur noch den Haarpuber, den fie Eochten und 
mit Schießpulver falzten. Brühl, der auf dem nahen Rönigsftein an voller 
Tafel fchwelgte, verlangte, fie follten fich dennoch nicht ergeben, fondern 
durchſchlagen. Rutowski und fämmtliche Offiziere verfprachen ed ihn, wenn 
er felbft fie commandiren wolle. 
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zu retten, fo wenig galt bort ber König, als er vom Koͤnigſtein 
nach Warſchau flüchtete. 

Friedrich blieb den ganzen Winter über in Dresden, nahm 
Sachſen „in Depot“ und organifirte es, als ob es feine Provinz 
wäre, bob Steuern und Rekruten aus und rüftete fih Bid an bie 
Zähne, um dem Sturm, der ihm im Frühfahre drohte, zu troßen. 
Alles Stantdeigenthum in Sachſen betrachtete Friedrich als fein 
eigen, contribuirte daher und feßte fogar die zu hohen Gehalte 
vieler Beamten herab, nahm jedoch aus dem E. Schloß nichts 
hinweg und ließ auch die fhöne Bildergalerie und dad Eofibare 
„grüne Gewölbe” unangetafte. Nur die vier Luftfehlöffer des 
Grafen Brühl ließ er ausplündern und eines fogar verbrennen. 
In einer Proclamation an die Sachſen fagte Friedrich: „fle könn⸗ 
ten verfichert feyn, daß fle von ihm zu nichts gebraucht würden, als 

zur Vertheidigung der profeflantifhen Religion und der Freiheit 
Deutſchlands,“ und er hatte damit auch nicht Unrecht, denn wenn 
er unterlegen wäre, würben bie deutſchen Proteftanten Fein mäd- 
tiged Haupt mehr gehabt baben, und Franfreih würde auf Koften. 
Deutſchlands ein Grenzland-befommen haben. Die Sahfen waren 
indeß zu erbittert, um fi damit tröften zu laſſen und in ven 
übrigen beutfchen Ländern fand diefe proteftantifhe Mahnung 
Sriedrih8 nur hie und da beim gemeinen Volke Anklang. Die 
deutfchen Fürſten mwetteiferten, fih dem Verſailler Bunde zur Ver⸗— 
fügung zu ftellen. 

Dad Vorgehen Friedrichs machte die Coalition feiner 
Feinde ſchnell fertig. Defterreih und Frankreich flellten jedes 
150,000 Dann gegen Friedrih ind Feld, Rußland 100,000, 
Schweden 20,000, das deutſche Reich 60,000. Diefed arme teutfche 
Reich murde von Franfreih bezahle. Bayern bekam ſchon fett 
1750 von Zranfreih monatlih 1%, MI. Liores und vergaß dar⸗ 
über, was e8 Preußen verbankte. Württemberg 309g 10 Mil. und 
ber Herzog vergaß, mad er Preußen ſchuldig war. Nur dad ge» 

zueine BoIE In Württemberg empörte ſich bei ter Recrutirung, wollte 
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nicht gegen das proteftantifhe Preußen dienen und wurde hart 
deßhalb gemaßregelt. Die Pfalz bekam von Brankreih damals 
11,300,000 Livres, Smeibrüden noch insbeſondere 4,400,000, 
Köln 7,300,000, Mainz 500,000, Naffau, Darmftadt, Lüttich ꝛc. 
bie Kleinen zufammen 3 Millionen. Sogar die Markgrafen vor 
Anſpach und Bayreuth, Friedrichs Vettern, nahmen damals fran« 
zoͤſiſchen Sol, und Mecklenburg, welches freilih durch Friedrich 
gereizt war, indem ver große Preußenkönig ſchon den Herzog 
Chriſtian Ludwig von Schwerin durch Werbungen, und als diefe 
verwehrt wurden, durch Meprefialien ſchwer gefränft, deſſen Sohn 
und Nachfolger Friedrich aber (feit 1756) ven Groll des Vaters’ 
geerbt hatte. Der deutſche Reichstag erklärte Yriedrih in des 
Reiches Acht, *) ter preußifhe GBefandte in Regensburg aber, 
Herr von Plotho, ließ den Doctor April, der Ihm dad Decret 
üßerbrachte, die Treppe hinunter werfen. Merkwürbigermweife küm⸗ 
merte fi) der beutiche Kaiſer um diefe Dinge gar nicht, grollte 
vielmehr insgeheim dem ihm unnatürlich feheinenden Bündniß fei- 
ner Gemahlin mit Brankreih und beforgte fogar durch bie dritte 
Sa Lieferungen für die Preußen, **) gegen die fein Bruder ins 
Feld rückte. 





.*) Im Ausfchreiben der Reichsacht war durch einen Drudfehler ans 
Ratt „eilende” Reichshülfe gelegt „elende”. 

ee) Friedrich IT. erzählt von Franz I.: „Der Kaifer, welcher fich nicht 
in die Regierung mifchen durfte, warf ſich auf Handeldangelegenheiten. Er 
erfparte große Summen von feinen Einfünften in Toscana und legte fie im 
den Handel. Er brauchte immer Scheivefünftler, um den Stein der Weis 
fen zu fuchen und verfuchte, mittelft Brenngläfer mehrere kleine Diamanten 
in Einen zufammenzufchmelzen. Er legte Mannfacturen an und lieh auf 
Pfänder, übernahm vie Lieferung der Uniformen, Waffen, Pferden und 
Monturen für das ganze Eaiferlihe Heer. Mit einem Grafen Bolza und 
einem Raufmann Schimmelmann hatte er bie fächfiichen Zölle gepachtet 
und ins Jahre 1756 Hieferte er fogar Fütterung und Mehl für das Heer 
ded Könige von Preußen. Obgleich feine Bemaklin Yan \etueiiuntiiie 
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Damald hatte der König noch Feinen nennenswerthen Bun- 
Deögenofjen. In England war das Volk für ihn und fühlte, dur 
Die Unterdrückung Preußend werde nicht nur ber Proteftantiämus 
Leiden , fondern auch Frankreich, Englands erfter Feind, auf dem 
Feſtlande übermächtig werben. Pitt lieh diefer Stimmung kräfti— 
gen Ausdruck im Parlament und gelangte auch ind Minifterium, 
aber König Georg IL, auf Preußen eiferfüdhtig megen Oftfrtes- 
land und fihon älteren Groll erbend gegen die preußiſche Königs— 
familie, gab nur ungern der Volksſtimme nah und that ed mehr 
nur aus Furt, die Franzoſen Eönnten ihn fein Hannover weg— 
nehmen. Daher auch der neue Vertrag, den er am 11. Januar 
1757 mit Preußen einging, dieſem noch nichts nüßte, denn die 
Darin verfprochene englifhe Blotte, die Preußend Oftfeeküften 
ſchützen ſollte, erfhten nicht, und auf den Kriegsſchauplatz In 
Deutſchland fandte Georg IL. nur feinen Sohn, den Sieger von 
Culloden, Herzog von Gumberland , ven man feiner Körperlänge 
wegen fpötttih den Großen nannte. Der follte die Eleine hannöverſche 
Armee, verbunden mit Braunfhmeigern und Heſſen, die England 
in Sold nahm, anführen. Englifhe Truppen aber wurden nicht 
zu Hülfe geſchickt. Aug mußte Pitt ſchon im April wieder aus 
dem Miniftertum treten. Außer Hannover, dem Herzog Karl von 
Braunſchweig und dem Landgrafen Wilhelm von Heffen fanden 
nur noch Herzog Sriedrih von Gotha und Graf Wilhelm von 
Zippe-Büdeburg auf preußiſcher Seite. Friedrich IL. hätte gern 
fein Cleve gegen Sranfreih durch die Engländer fhüten laſſen. 
Das mußte er jet aufgeben und den Kriegsſchauplatz auf feine 
alten Provinzen und Sachſen befchränfen. 


liebte und ein Mufter ehelicher Zärtlichkeit war ‚ "hatte fia doch ohne das 
mindeſte Murren feine unzähligen Beweife von Untreue ertragen. Am Tage 
vor feinem Tode flellte er feiner Geliebten, Fürftin von Aueröberg , eine 
YAnweifung auf 200,000 Gulden aus; nun wurde die Frage aufgeworfen, 
ob ein ſolches Geſchenk gültig ſey? Maria Therefia aber ließ fie ganz 
ußyablen.” 
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Die Feinde Tießen ihm auch jeht noch Zeit und übereilten 
Ah mit ihren Rüſtungen und einem concentrifhen Angriff nicht, 
fo daß er auch den Feldzug von 1757 wieder felbft als angreifen⸗ 
der Theil eröffnen konnte. Er rüdte mit 100,000 Mann in 
Böhmen ein, trieb die vorgefhobenen Corps der Defterreicher vor 
fi Her und kam bis vor Prag. Hier fland die große öfterret- 
chiſche Armee unter dem Bruder des Kalfers, Prinzen Karl von 
Lothringen, neben welchem Bromn befehligen follte. Brown aber 
war durch den Linfall bei Lowoſitz eingefhüchtert, ſtimmte nicht 
mit dem Prinzen Karl und verlor ten Kopf. Der Prinz felbft 
war unfähig. Friedrich faßte daher ven Fühnen Gedanken, die 
öfterreigifhe Armee von Prag abzuſchneiden und einzufangen, wie 
die fähflfhe bei Pirna. Das öſterreichiſche Fußvolk fand aber 
wie eine Mauer feft und ſchlug alle Angriffe ver Preußen zurüd. 
Feldmarſchall Graf Schwerin rietb von einem neuen Angriff ab. 
Der König aber frug ihn: hat Er Furt? Da ergriff Schwerin 
feloft eine Fahne und führte die Preußen wieder vor, fiel aber 
von fünf Kugeln durchbohrt. Dagegen gelang es der preußiſchen 
Reiterei unter Fürſt Schöneih, den Oeſterreichern in die Flanke zu 
fommen und eine große Niederlage unter ihnen zu verbreiten. 
Bromn flel und Prinz Karl wurde mit jenem ganzen Heere ge- 
zwungen, Hinter die Mauern von Prag zu flüchten. Dennoch hat» 
ten die Defterreicher nur 13,300, die Breußen aber 18,000 Mann 
verloren, am 6. Mat. Friedrich gab den Gedanken nicht auf, bie 
Öfterreichtfehe Armee gefangen zu nehmen, da Prag für folde 
Maflen Truppen (e8 lagen 50,000 in der Stadt) "feinen Mund» 
vorrath Hatte, ließ daher die Stadt fehrediih bombardiren und 
zerftörte ihr 900 Käufer, um eine baldige Uebergabe zu erzwingen. 
Aber troß aller Noth hielten vie Defterreiher aus. 

Nun Hatte Feldmarfhal Daun eine zmeite öfterreichifche 
Armee, 54,000 Mann flark, bei Collin an der Eibe, öftlih von 
Prag, gefammelt und folte Prag entiegen. Um ihn zu vertreiben, 
ging Friedrich, nachdem er feinen Bruder Auguft Wilhelm mit 
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ner Eleinen Hälfte der Armee vor Prag zurüdgelaffen Hatte, Daun 
mit 34,000 Mann entgegen, batte aber allzugroße Eile, ihn los 
zu werden und unterfhäßte ihn, denn ald er Dauns auf Höhen 
irefflih angelegte Verſchanzungen, trotz aller Warnungen des unter 
ihm dienenden Fürften Moritz von Deffau, angriff, wurden feine 
Preußen aus den Hfterreihifchen Batterien furchtbar zufammenge- 
fhmettert. Dergebend waren alle ihre Anftrengungen. Nur ber 
Küraffteroberfi von Seidlitz flegte einen Augenblid durch den 
Ungeftüm feines Angriffs, aber die ſächſiſche Reiterei unter Becke⸗ 
Dorf nahm jegt Rache für Pirna und vollendete dur ihre Wuth 
der Preußen Niederlage.*) Friedrich ſchickte alle feine Truppen Ind 
Feuer und wollte immer noch nicht nachgeben. Als der legte An- 
griff gefiheltert war. und er noch allein zurüdblieh, rief Ihm Major 
Grant zu: wollen Ew. Majeftät eine Batterie allein erobern? Nun 
wandte fich ver König, welcher In dieſer Schlacht 13,000 Mann, 
45 Kanonen und 22 Bahnen verloren hatte, am 18. Juni. 

Daun hätte. das preußifche Heer gänzlich aufgerieben, fo zer- 
züttet war ed, wenn er ed verfolgt hätte. Aber das that er mwe- 
ber diesmal, noch fpäter nach einem Siege, denn er fuchte fein Glück 
und feinen Ruhm in dem Zauberfuftem des Fabius Cunctator. 
Friedrich konnte ungehindert nah Prag kommen, deffen Belagerung 
er fogleich aufheben und allgemeinen Rückzug befehlen ließ, weil er 
nicht mehr flark genug war, Böhmen gegen daß flegreiche Heer Dauns, 
und das des Prinzen Karl zu behaupten. Sein Bruder Auguft Wil- 
Helm (Vater des Thronfolgers Friedrich Wilhelms IL.) Hatte fich bei 
ber erften Nachricht von der Niederlage von Eollin in Gegenwart der 
ganzen Generalität fo erzürnt über den König geäußert und machte 
jegt auf dem Rückzug aus Böhmen felbft fo große Fehler, daß er 
dabei 10,000 Mann verlor. Grund genug für den König, daß die= 


*) Friedrich kam fo in Wuth und Verzweiflung, daß er, wie man ers 
zählt, den zum fechötenmal zurückgeworfenen preußifchen Reitern, als fie 
zum fiebtenmal anzugreifen zauderten, zurief: wollt ihr denn ewig leben ? 
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fer ihn nun in höchſter Ungnade von ber Armee entfernte und fi 
au nie mehr mit ihm verföhnte.*) Auf dem Rückzuge wurde die 
ſächfiſche Bergſtadt Zittau, als fie den preußlichen Nachtrapp ber 
Magazine wegen gegen die nachrückenden Defterreicher vertheibigte, 
auf Befehl des Prinzen Karl in Brand gefchoffen, mie man glaubte, 
um bie Stadt, welche der böhmiſchen Induſtrie Concurrenz machte, 
zu verderben. Friedrich behauptete fich indeß in Sachſen und Daun, 
bie Seele der öſterreichiſchen Armee, obgleich Prinz Karl den Ober- 
befehl Hatte, nahm nach feiner Gewohnheit eine unangreifbare Stel 
Ing bei Eckartsberge. Hier ließ ihn Friedrich, von 56,000 Dann 
witer dem Herzog von Braunfhmelg-Bevern und dem General Win- 
terfeld beobachtet fliehen und zog andern Feinden entgegen. Die 
kangſamkeit Dauns nützte ihm jegt mehr, als ihm die Niederlage 
ki Collin geſchadet hatte. 

Ludwig XV. Hatte fi durch die Weiber in einen erfünftelten 
Zorn jagen laſſen und eine furchtbare Macht aufgeftelt, um Preu⸗ 
Ben zu zermalmen. Diefe franzöfijche Armee, welche Graf d'Eſtrées 
sommanbirte und’ bei welcher Al Generallteutenantd und 52 mare- 
ehaux ‚de camp dienten, erhielt ven Namen La Dauphine, als jey 
in ihr die Tochter der ſchwergekränkten Königin von Polen vers 
treten, um die Mutter zu rächen, und befeßte nicht nur Eleve und 
He von den Preußen abſichtlich verlaffene Beftung Wefel, fondern 
uch Dfifriesiand ohne Widerſtand, meil Friedrich genug mit den 
Deflerreihern zu thun Hatte und jene entfernte Provinzen nicht 
een konnie, der gänzlich unfählge Herzog von Cumberland aber, 
vr Hannover deden follte, bei Haſtenbeck unfern von Hameln 
A fchlagen ließ (26. Zult) und dann übereilt die aufpringliche 
Vermittlung des um feine eigenen Staaten beforgten friedfeligen 
Dänenkönigs Friedrichs V. annahm und im Klofter Zeeven 

*) Anguft Wilgelm farb fchon im folgenden Jahre. Er malte, fpielte 
bad Bioloncell, trieb Mathematif und war von tadellofen Sitten, aber nicht 


für ben Krieg geboren. Seine Gemahlin Louife war eine Prinzeffin von 
Braunfchweig.! 


96 Drittes Buch. 


eine Capitulation (7. Sept.) unterzeichnete, derzufolge die Fleine 
hannöverfhe Armee bei Stade ftehen bleiben, die Heſſen, Braun 
ſchweiger ꝛc. aber entlaffen werben follten und Hannover felbft den 
Franzoſen preidgegeben wurde. An d'Eſtrées' Stelle ſchickte damals 
die Pompadour ihren Liebling, den Herzog von Richelieu, 
der fih mit nichts als Plündern und Erprefien beſchäftigte und fo 
viel zufammenftahl, daß er davon einen prachtvollen Palaft in 
Parts erbaute, ven man deßhalb ven Pavillon von Hanovre nannte. 
Sein Beifptel wurde von den Truppen nadgeahmt, welche ſcham⸗ 
108 raubten und Bürger und Bauern mißhanbelten. 

Unterdeß hatte auch das deutſche Neih in Folge der über 
Friedrich ausgefprohenen Abt und Aberacht das Neichserecutiond- 
verfahren gegen ihn befchloffen und eine Neihöarmee unter 
dem Herzog von Sachſen⸗Hildburghauſen zufammengebradht, großen 
theils mit Hülfe der den deutſchen Fürſten ausbezahlten franzöft- 
fhen Gelder. Allein diefe Armee war eine bejammernöwertbe Ka⸗ 
rifatur ded weiland deutfchen Heerbanned. Man nahm dazu dus 
ſchlechteſte Geſindel. Wegen der Unzahl von Kleinen Neichöfürften, 
Neihögrafen und Reichsrittern, Reichsäbten und -Xebtiffinnen, 
Reichsſtädten und Reichsſtädtchen flellte manches Reichsglied nur 
zwei oder gar nur einen Mann, das eine Kloſter den Reiter, das 
andere das Pferd dazu. Der größeren Contingente, wie der Bayern 
und Württemberger, waren nur wenige, und die letzteren zogen 
diesmal ungern zu Felde. Bei allen Proteſtanten war der Krieg 
gegen Preußen unpopulär, und den Wildlingen, die um Sold jeder 
Fahne folgten, gefiel der preußiſche Dienſft, wo man Ruhm ernten 
konnte, beſſer, als jeder andere, weßhalb ſie ſchaarenweiſe aus der 
Reichsarmee und ſelbſt aus der franzöſiſchen (denn auch fie beſtand 
größtentheils aus Söldnern) zu den Preußen deſertirten oder, wenn 
ſie von den Preußen gefangen wurden, bei ihnen eintraten. — Mit 
der Reichsarmee nun vereinigte ſich ein Theil der franzöſiſchen 
Armee, welche Richelien zu dieſem Zwecke unter dem Prinzen von 
Soubife detachirte, einem galanten Herrn, der, als befonberer Günftling 
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ver Bompabour geſchwind feine Lorbeeren verbienen follte, mäh- 
rend Michelteu felbft die Hannoveraner bei Stade beobachtete. 
Friedrich ſchrieb damals dem Prinzen Ferdinand von 
Braunfhmweig (Bruber bed regierenden Herzogs Karl), der 
feine Truppen von der Armee Cumberlands zurüdziehen und heim⸗ 
ehren mußte, er folle fih im Nothfalle nah Magdeburg werfen 
und den Muth nicht verlieren: „Einer, von und muß vier andere 
werth ſeyn.“ Eben fo Flug als thatkräftig ſchrieb Friedrich au 
an Richelieu ſelbſt, ſchmeichelte ihm, machte ſogar ein Gedicht auf 
ihn, benützte alle ihm bekannten Schwächen deſſelben und ſchläferte 
ihn mit Friedensanträgen ein. So blieb er auch mit Voltaire in 
Correſpondenz, um ihn malgr& lui als Kundſchafter zu gebrauchen 
umb durch ihn dem franzöftihen Hofe zu inſinuiren, mas feinem 
SIntereffe gemäß mar. Manche hielten Friedrichs übertriebene An« 
hänglichkeit an Voltatre für Charakterſchwäche, allein ed war nur 
politifhe Berehnung Während Friedrich nun den eitlen Nichelleu 
täufohte und fern hielt, bereitete er den entfcheidenden Schlag 
gegen Soubife vor. Schon am 19. September überfiel fein un« 
vergleichliher Seidlitz dieſen Prinzen in Gotha, fo daß berfelbe 
faum noch zu Pferde fleigen und entfliehen Eonntee Dann murbe 
in der großen Leipziger Ebene manveuvrirt, *) bis Soubife, deſſen 
Heer mit der Reichsarmee verbunden 64,000 Mann ſtark war, das 
fleine Heer Friedrichs von nur 21,000 Mann zu umzingeln und 
mit einemmal gefangen zu nehmen beſchloß, bei dem Dorfe 
Roßbach. Aber Setvlig umging ihn felbft, überrafhte ihn 
plöglih und hieb mit der Neiterei fo furdtbar ein, daß Franzoſen 
und Neihötruppen in paniſchem Schreden flohen, ehe nur daB 
preußtfhe Fußvolk Zeit hatte, heranzufommen, fo daß überhaupt 


*) Brunet, ein franzöfifcher Offizier, beobachtete einmal den recognos⸗ 
eivenden Friedrich aus einem Verſteck ganz nahe und frug feinen Chef, ven 
Herzog von: Grillen, ob es erlaubt fey, den König zu erfchießen? Erillon 
aber reichte ihm ein Glas Wein und fagte: einen recognogcixxèxKkes Brent 
erfchießt man nicht und noch viel weniger einen King. 

Æ. Menzel, 1% Jahre. 1. 
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ganz Europa gefürdteten Schweden leifteten jeßt noch weniger 
als felbft die Reichsarmee. Das viele Geld, welches Pranfreid 
fpentete, um bie ſchwediſchen Rüſtungen zu betreiben, verzehrte ber 
Adel in Stodholm, indeß die nah Stralfund geſchickte ſchwedlſche 
Armee unter dem alten Ungern-Sternberg an allem Mangel litt 
und die großen Verlegenheiten Friedrichs, die Entblößung Pom- 
mernd faft von allen Truppen zu nichts als ein Paar Streifzügen 
benüßte. 

Die Hauptfahe für Friedrich war jetzt, Schleflen zu retten, 
wohln Prinz Karl von Lothringen mit dem großen öſterreichiſchen 
Heere den Herzog von Berern verfolgt hatte. Aber am 11. N 
vember eroberte der kecke Nadasdy die ſchleſiſche Feſtung Schwelonig 
in einem raſchen nächtlichen Sturme, am 22. November wurde 
Bevern bei Breslau während eines ſtarken Nebels vom Prinzen 
Karl geſchlagen, verlor 8000 Mann und 80 Kanonen und ließ 
fi, um Friedrichs Ungnade zu entgehen, freimillig vom Feinde 
gefangen nehmen, und am 24. November capitultrte auch General 
Leſtwitz in Bredlau und übergab diefe feſte Stadt den Defterreichern. 
Srievrih Fam mithin zu fpät, um Schleflen zu retten, und auf 
die wohlgelungene Diverfion Keiths, ein Streifzug in Böhmen, 
wodurch er die Deflerreicher aus Schleflen hinwegzuziehen verfuchte 
(Ende November), kam zu fpät. Nur dur eine flegreihe Schlacht 
konnte Friedrich Hoffen, die Defterreicher zu verjagen und Breslau 
und Schweidnig zurüdzuerobern. Er hatte nur 33,000 Mann, 
Prinz Karl faft das Doppelte, 60,000! Aber Friedrich mußte 
das Aeußerſte wagen, griff die Defterreiher am 5. Dezember bei . 
Leuthen, unfern von Breslau an und flegte mittelft der berühm⸗ 
ten „ſchrägen Schlachtordnung“, deren ſich der griechiſche Feldherr 
Epaminondas bedient hatte. Sein erſter Angriff traf die Würt⸗ 
temberger, die hier als Reichscontingent ſtanden. „Dort ſind 
pie Württemberger,“ rief Friedrich, „die werden uns zuerſt Plaß 
machen.“ Er wußte, wie ungern ſie gegen Preußen fochten, und 
ſie wichen auch wirklich zuerſt. Am Abend nach der Schlacht kam 
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dem Prinzen Karl von Lothringen. gegenüber in Sachfen ftehen 
geblieben war, ſchlecht operirt. Der ihm beigegebene Liebling 
Friedrichs, General Winterfeld, ließ ih am 7. September bei 
Moys unfern von Görlitz dur die Defterreicher unter Nadasdy 
überrafhen und ſchlagen, wobei er felbft fein Leben einbüßte. 
Nun zog fih Bevern nah Schleſien zurüd. Haddik aber mit 
4000 Kroaten machte einen Streifzug nah Berlin und fprengte 
Das ſchleſiſche Thor, welches nur von Landmiliz vertheidigt war, 
während die Königin nah Spandau flüchtete (16. October). Die 
Stadt ergab ſich, Haddik aber benahm ſich artig, forderte nur 
200,000 Thaler Brandfhagung, bielt gute Mannszucht und zog 
bald wieder ab, da Moritz von Deſſau der Stadt zu Hülfe eilte. 

Der noch wetter entfernten Provinz Preußen Eonnte Friedrich 
feine Hülfe leiften. Ein Heer von 100,000 Ruſſen unter Aprarin 
war eingerüdt und verheerte dad Land auf barbariſche Art mit 
Nauben, Schänvden, Morden, Sengen und Brennen, wobei alt= 
ruſſtſche Rohheit fih noch in ausgefuhten Grauſamkeiten geftel. 
Friedrich Eonnte ihm nur 30,000 Mann unter dem Beldmarfhall 
Lehwald entgegenftellen, der aber am 30. Auguft bei Gro$- 
Jägerndorf gefihlagen wurde. Nun hätte Apraxin ungehindert 
weiter vorgehen Eönnen, allein er zog fi gegen alle Ermartung 
zurüd. Damald nämlih mar die Kaiferin Eltfabeth ſchwer er⸗ 
krankt; ihr allmächtiger Minifter Beftufchef glaubte, fie werde nicht 
mehr auffommen, wollte ſich auch nah dem Thronwechſel auf 
feinem Poften behaupten, ſchmeichelte daher dem preußenfreumdlichen 
Thronfolger Peter, war überdied von England und Preußen (von 
Friedrich mit 100,000 Thalern) beftochen und gab Aprarin heim⸗ 
lichen Befehl, Preußen zu fehonen. Da zufällig die Blattern 
unter den Kalmüden und Bafchliren im ruffifchen Heere ausbras 
en, diente das Aprarin zum Vorwand, um fih hinter bie ruf- 
fifhe Grenze zurückzuziehen. 

Friedrichs wunderbares Glück erprobte fi au in der Un- 
thätigfelt der Schweben. Diefe vor Hundert Ian wu won 
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Friedrich mit einem Adjutanten unbBedienten in ven Schloßhof 
von Liſſa, mo alles von öfterreichifchen Generalen und Oberften 
mwimmelte, die ihn leicht Hätten Fünnen gefangen nehmen; er trat 
aber heiter unter fie und fagte: „Kann man da au noch mit 
unterfommen?” Sie fprangen auf, ihn zu begrüßen und gaben 
ihre Degen ab, da fein Gefolge bald nachkam. Briedrih machte 
in diefer Schlacht nicht weniger als 21,000 Gefangene, wozu 
17,000 kamen, die fih ihm als die Befatung von Breslau am 
20. December ergeben mußten. Prinz Karl nahm für Immer Ab⸗ 
fhied vom Kriege und wurde Statthalter in den Niederlanden. — 
Der Fürſtbiſchof von Bredlau, Graf Schafgotſche, Hatte zu 
früh geglaubt, Friedrich müſſe untergehen, daher während der Eur- 
zen Anweſenheit des Prinzen Karl in Breslau fih auffallend feind- 
Lich gegen Friedrich geäußert und fogar deſſen ſchwarzen Adleror⸗ 
den mit Füßen getreten. Er wurde jegt flüchtig und ging, da man 
fein Betragen in Wien felbft mißbilligte, nah Rom. 

So endete dad blutige Jahr 1757. Während aber die Armeen 
in den Winterquartieren lagen, fammelte Friedrich neue Streits - 
träfte, indem er theils Landesfinder zu den Fahnen rief, theils 
feine Regimenter durch Deferteure ergänzte, die ihm von allen 
Seiten zuliefen. Auch unterhandelte er lebhaft mit England und 
am 11. Aprit 1758 kam endlich der Subſidientraktat zu Stande, 
in welchem fih England verpflichtete, an Friedrich jährlich vier 
Mifionen Thaler zu bezahlen, auch Ferdinands Heer zu bejolden 
und denfelben durch englifhe Truppen zu unterflüßen. Dad eng» 
liſche Geld aber reichte bei wetten nicht, um Friedrichs Truppen 
zu befolden und audzurüften, ver König fah fi daher genöthigt, 
guted Gelb in ſchlechtes umgießen zu laflen und fo feine Thaler 
zu verdoppeln. 

Friedrich beſchloß im Frühjahr 1758 einen Hauptfloß zu 
führen. Nachdem er Schweidnitz miedererobert Hatte, im April, 
fiel er in Mähren ein und ließ durch Marfhal KA Din, 
belagern, während er ſelbſt Daun beobachtete, ver wir Aue uhr 
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Heere in Böhmen ſtand. Sfkän ar aber wehrte fi aufs tapferfte, 
ferbft die Bürger *) Tämpften mit, und als ein preußiſcher Trans» 
port von 3000 Wagen, der den Belagerern Lebensmittel bringen 
ſollte, trog aller Vorſicht, troß der 9000 Mann Bedeckung unter dem 
tapfern General Mofel und fogar troß dem General Siethen, 
welcher diefem zu Hülfe Fam, durch den öſterreichiſchen General 
Laudon **) in wiederholten Gefechten überwältigt, gefangen oder 
zerftreut wurde, im Juni, und Daun Miene machte, Friedrich felbft 
einzufhließen, mußte die Belagerung von Olmütz am 2. Jult aufge= 
hoben werben. Friedrich aber vereitelte die Abfiht Daund mit . 
feinem gewöhnlichen Gente, indem er nicht da, wo ihm der Weg 
fhon verlegt war, nah Schleflen umzufehren ſuchte, fondern einen 
fiheren Ummeg durch Böhmen einfchlug. | 

Mittlerweile hatten fih die Dinge in Rußland wieder fehr 
ungünftig für Preußen geftaltet. Die Kaiſerin Elifabeth war 
wieder genefen, Hatte die ihr geſpielte Intrigue entdeckt, den Groß⸗ 
eanzler Beftufhef und Aprarin als Hochverräther vor Gericht 
geftellt (der erflere wurde verbannt, der zweite flarb an einer 
Krankheit) und an des Tehtern Stelle den Grafen Fer mor an bie 
Spige des Heeres geftellt mit dem Befehl, fogleih ganz Preußen 
zu. erobern. Fermor fand gar keinen Widerſtand und zog bereits 
am 22. Jan. 1758 in Königsberg ein und ließ alle Beamte der 
Kaiſerin Huldigen, verhielt fi nachher aber wieder ganz paffiv, 
ohne zu Gunſten der Deflerreiher eine Diverfion zu machen und 
weiter vorzurüden. Er war ein Livländer nd eifriger Proteftant 


Da 

*) Zum Lohn erhob Maria Thereſta nachher bie tapferften Bürger in 
den Adelſtand, feltfamerweife nicht mit deutfchen, fondern italienifchen und 
flavifchen Namen. Aus einem -Kriftel wurde ein Kriftelli, aus Sebaftian 
Sebaftiansfi. 3 

**) Gideon Laudon, eigentlich Loudon, ein proteftantifcher Kivländer, 
ber vergebens preußifche Dienfte gefucht Hatte (angeblich, weil dem großen 
Strebrih Jein Geſicht mißfiel), wurde Fatholifch und der fühnfle und gläds 

Kpfte ©eneral ber Defterreicher. 
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und mochte wohl auch denken, die Katferin werde nicht Iange mehr 
leben; daher fein Innehalten. Obgleich die DOftpreußen der Kate 
ferin fteuern mußten, verftand ed der Kammerdirecter Dombardt 
in Gumbinnen dennoch, dem Köntge Geld zu ſchicken und viele 
Dftpreußen brachten damals yatriotifhe Opfer. Erſt Ende Mat 
bewegte ſich Fermor Tangfanı weiter vor, mwoburd der preußifche 
General Dohna genöthigt wurde, fih von Stralfund, mo er biäher ' 
die Schmeben belagert Hatte, abzuwenden. Wermor aber ging nit 
{fm entgegen, fondern nad Polen, und ſchlug ein Lager bei Pofen 
auf, was fi die Polen auch geduldig gefallen Tiefen. Von da 
zog Bermor an die Oder und ließ nach greuliher Derheerung 
bed Landes am 15. Auguft die Stadt Cüftrin zufammenfchießen, 
ohne Daß bie Feſtung, melde Oberſt Shah von Wittenau com- 
manbirte, fi ergeben hätte. Mit dieſen Brutalttäten fiheint er 
mir die Abſicht gehabt zu Haben, feiner Katferin zu ſchmeicheln 
und fein Zauberfuftem zu maskiren. Schon im Frühjahre Hätte 
er Berlin nehmen fönnen, wenn es ihm Ernſt gemwefen wäre. Er 
wartete aber, bis Friedrich herankommen konnte und ftellte feine 
50,000 Mann bei Zorndorf am 25. Auguft in einem ungeheuren 
laͤnglichen Viereck auf, den Angriff der Preußen erwartend, melche 
nur 32,000 Mann zählten. Friedrich war fehr erzürnt über bie 
graufame Verheerung des Landes, denn er fah ringsum nur ver» 
brannte und verödete Dörfer, befahl daher, den Ruſſen feinen 
Parbon zu geben. Aber die Muffen bielten dem müthenden und 
wiederholten Angriff der tapferften preußifchen Negimenter Stand, 
bis fie, im Siegeswahn, ven zurückweichenden Preußen in Unord— 
nung folgten und nun von der preußifchen Reiterei unter Seydlitz 
in die Flanke genommen, überritten und Ingrimmig niedergefäbelt 
wurden. Eine Menge Ruſſen hatten fih auf ihre eigenen Brannt⸗ 
meinfäffer geworfen und wenn diefe auch von den Offizieren zer- 
ſchlagen wurden, Iecten fie den Branntwein noch auf dem Boden 
auf unb ‚Ingen betrunfen umher. Das preußifhe Tugatt Klar 
der Relpkgri und räumte unter den Ruſſen furcgtbar auf, wii 
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21,000 Dann und 103 Kanonen einbüßten. Yermor ging nun 
zurüd, unverfolgt, denn Friedrich mußte fih nah Sachſen menden. 

Dort war nänlih Daun mit dem öſterreichiſchen Hauptheer 
eingerüt und wollte Dresden wegnehmen. In diefer Hauptftadt 
aber commanbirte der preußifche General Graf Schmettau und be= 
wirkte durch die Drohung, er werde die reichen Vorftädte abbrennen 
Iaffen, wenn Daun Ernft mache, deſſen Abzug. Daun blieb aber 
in Sachſen und machte keine Miene, den Ruſſen zu helfen, bis Fried— 
rich nad feinem BZorndorfer Stege fih nah ihm felbft ummanbte. 
Daun wählte eine fehr fefte Stellung bei Kittlig, und Friedrich 
Hatte die Verwegenheit, fein Lager dem feinigen dicht gegenüber 
bei Hochkirch aufzufchlagen. Alles warnte ihn, Friedrich fpot- 
tete felbft über die Defterreicher, die feine Unvorfichtigkeit nicht be— 
nußten, murbe aber plötzlich in der Nacht des 14. October von 
Zaudon, der hier unter Daun operirte, überfallen. Ein Theil ver 
preußifchen Kanonen war ſchon erobert, ehe die Schläfer im Lager 
aufwachten, und merkte fie jeßt dur ihren Donner. Allein die 
Preußen, obglei viele nur halb angekleidet unter die Waffen tres 
ten Eonnten, fammelten fih doch raſch genug und leifteten vermöge 
ihrer unübertrefflihen Disciplin und Tapferkeit den Defterreichern 
mannhaften Widerftand, fo daß fie fih am Morgen in guter Ord⸗ 
nung zurüdgogen und nur eine halbe Stunde vom Schlachtfelde 
fhon wieder ein neues Lager beziehen Eonnten. Ste hatten indeß 
doch 9000 Mann, darunter den trefflihen Marihall Keith, 101 
Kanonen, 30 Bahnen und Standarten und faft alle Zelte verloren. 
Zum Dank für diefen Steg empfing Daun von dem neuen Papfte 
‚Clemens XII. (Benedict XIV. war am 3. Mai geftorben) einen 
geweihten Hut und Degen, worüber Friedrich in feiner Weife fi 
in Spott erging. Clemens nahm die Miene an, den Krieg gegen 
Preußen als Religionskrieg zu behandeln, wie er auch dem Haufe 
Habsburg » Lothringen. das Prädicat „apoftolifh” beilegte. inter 
ben Eatholijchen Bevölferungen bemerkte man jedoch damals Eeinerlet 
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fanatifhe Bewegung, und Friedrich felbft mar fo billig, die Katho⸗ 
liken in Schleften in Ehren zu halten, wie biöher. 

Weil Daun nah feiner Art wieder nur Siegesfefte feierte, 
anftatt den gefchlagenen Feind zu verfolgen, gewann Friedrich Zeit, 


. fi zu erholen, und zog plöglih nah Schleſien, gegen welches ein 


öfterreichifched Corps unter General Harfch eine Demonftration be= 
begonnen Hatte. Derfelbe belagerte Neiße, floh aber bei der Nach⸗ 
richt, der König komme, eilig wieder nah Mähren, im November. 

Das franzöflfge Heer, welches dem Prinzen Ferdinand von 
Braunſchweig gegenüber im Sannöverfehen ſtehen geblieben mar, 
verlor im Winter feinen Feldherrn Richelieu und faft alle feine 
Offiziere, denn fie eilten nah Paris zurüd, um ſich dort ven 
Winter über zu vergnügen. Richelieu, zufrieden, feinen Raub in 
Sicherheit gebradt zu haben und bange vor Ferdinand, fam nit 
wieder. Statt feiner ſchickte die Pompadour den Grafen Eler- 
mont, einen Abbe, der vom Kriege nichts verftand und in den 
deutſchen Wäldern gleih von folder Varusangft befallen wurbe, 
tag er, Taum in Hannover angelangt, bei, der erften Bewegung 
derdinands die Flucht gab und über ven Rhein zurückeilte. Ferdi— 
nand aber jagte ihm nach, nahm ihm auf der langen Flucht 11,000 
Gefangene ab, ſetzte felbft über ven Rhein und fihlug die Fran— 
fen, als fie fi zweimal fammelten, bei Crefeld am 23. Juni. 
Nun aber befam Marſchall Contades den Oberbefehl über die Fran 
jofen, und Berbinand fand fi bewogen, über den Rhein zurüdzu- 
geben, um fi am 20. Auguft zu Coesfeld mit 12,000 Engländern 
unter Marlborough zu vereinigen, unter denen fi auch 2000 Berg⸗ 
ſchotten befanden. Allein die abgefonverten Corps des Prinzen 
von Dfenburg und des heſſiſchen Generals Oberg erlitten kleine 
Niederlagen durch den Prinzen von Soubiſe bei Sanderöhaufen und 
am 2utterberge. 

Damals fiel Kardinal Bernis In Ungnade, und an feine Stelle 
trat als erfler Minifter Frankreichs Stainville, Herzog von Choi— 
ſeul. Derfelbe Hatte fih bei der Pompahour vadurk umnistulen, 


106 Drittes Buch. 


daß er ihr eine feiner eigenen Verwandten als Nebenbublerin auf- 
opferte, was ihr bewies, er wolle ganz ihr Sklave feyn. Berner 
war er ald franzöflicher Gefandter in Wien aufgereizt worben. Das 
elende Benehmen des Abbe Clermont gereihhte den franzöfifchen 
Maffen zur Befhämung. Chotfeul drang auf mehr Energie und 
feßte einen neuen DBertrag durch (30. Dez. 1758), worin fi 
Frankreich verpflichtete, an Oeſterreich monatlih 288,000 Gulden 
zu zahlen und außerdem noch ein flarfes Heer ind Feld zu flellen, 
ohne daß Defterreih eine Gegenleiſtung übernahm. 

Nah der Entfernung Friedrichs aus Sachſen machte Daun 
noch einen Berfuh, Drespen wegzunehmen, aber Schmettau 
ließ die Vorſtädte ohne Weiteres abbrennen, und damit nicht die 
fhöne Stadt felber durch das Bombarbement zerflört werde, zog 
fih Daun für den Winter nah Böhmen zurüd. Eben fo wenig 
gelang es den Nuffen, nachdem fie von Zorndorf ſich wieder rüc- 
wärts gemandt hatten, Colberg einzunehmen, welches der Invaliden- 
major Heyden mit nur 700 ponmerfhen Milizen, aber von ven 
bewaffneten Bürgern unterftüßt, aufs tapferfte vertheibigte. 

Friedrich überwinterte in Breslau und betrieb wieder aufs 
eifrigfte die Rüftungen für das Eommende Jahr, insbeſondere die 
Ausbildung der reitenden Artillerie, einer neuen, von ihm damals 
zuerft eingeführten Waffe. In diefem Winter preßte er beſonders 
Medlenburg aus, ftedlte alle brauchbare Mannfchaft von dort unter 
feine Negimenter und erhob flarfe Contributionen an Pferden, Pro⸗ 
vlant und Geld.*) Das größte Verdienſt um die preußiſche Armee 
aber erwarb fih Graf von Slabrendorf ald Gouverneur von 
Schleſien dur die Umficht, mit welcher er die Landesproducte, 
Indbefondere durch den zwangsweiſe eingeführten Kartoffelbau, ver- 
mehrte und viele Vorräthe fammelte. „Obne ihn,“ fagte Friedrich 
felbft, „wäre meine Armee Hungerd geftorben.* Die Kartoffel, 


*) Mecklenburg, fagte Friedrich, ift wie ein Mehlfad, je mehr man 
darauf fehlägt, defto mehr fläubt er. 
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aus Amerika herübergefommen und damald noch wenig in Europa 
befannt, erhielt ihre unermeßliche Verbreitung auf dem Continent 
hauptſächlich erſt, nachdem der ftebenjährige Krieg ihren Nutzen 
dargethan hatte. Ein polniſcher Fürft, Sulkowski, ver in dieſem 
Winter auf eigene Bauft gegen Friedrich rüftete, wurde durch preu⸗ 
ßiſche Waffen fchnel belegt und gefangen. Auh der 85 Jahre 
alte Schwäher, ver fo oft die Herren gewechſelt, Feldmarſchall 
Seckendorf, hatte mit den Defterreichern von feinem Gute im Alten 
burgiſchen aus intrigutrt und wurde jeßt verhaftet, bald aber gegen 
den bei Hochkirch gefangenen Mortg von Deffau audgewechfelt. 
Alle damals in preußifcher Gefangenfhaft befindlichen höheren Of⸗ 
figtere von allen Nationen waren in Berlin vereinigt und bildeten 
einen feltfamen Hof um die dort zurüdgebliebene Königin. Sie 
wurben fehr zuvorkommend behandelt, auch die ruflifhen Generale, 
obgleih die bei Zorndorf gefangenen ein paar Tage lang in ben 
Cafematten von Güftrin Hatten zubringen müffen, zur Strafe für 
die graufame und unnöthige Zerftörung diefer Stadt. 

Im Beginn ded Frühlings 1759 machte Prinz Heinrich 
von Sachſen aus einen tiefen Streifzug nah Böhmen, fehlug die 
vorgefhobenen Fleinen Corps der Defterreicher, nahm ihnen große 
Magazine ab und zwang fle, dad von Saag, damit es nicht auf 
genommen werde, in Brand zu fteden. Hierauf ftreifte er auch im 
Reich, nahm bei Himmeldfron 2500 Mann Neichötruppen unter 
General Riedeſel gefangen und erhob in Franken, namentlih in 
Bamberg und Würzburg, große Contributionen. Dur diefe Aus⸗ 
fälle folte Daun in Böhmen zurüdgehalten und feine Vereinigung 
mit den Ruſſen wenigſtens verzögert merben. 

Größere Kämpfe erfolgten zunächſt im Weften. Noch mitten 
im Winter überrumpelten die Branzofen Frankfurt am Main und 
machten daraus ihr Hauptquartier. Ferdinand von Braune 
fhweig mollte fie daraus vertreiben, wurbe aber vom Herzog van 
Broglio (unter Eontades’ Oberbefehl) am 1%. Ant wunlert SOn 
der Stadt beim Dorfe Bergen geihlagen wid wur Rn li 
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daß er ihr eine feiner eigenen Verwandten ald Nebenbuhlerin auf- 
opferte, was ihr bewies, er wolle ganz ihr Sklave feyn. Berner 
war er als franzöfliher Gefandter in Wien aufgereizt worden. Das 
elende Benehmen des Abbé Clermont gereichte den franzöftfchen 
Waffen zur Befhämung. Chotfeul drang auf mehr Energie und 
feßte einen neuen DBertrag dur (30. Dez. 1758), worin fi 
Frankreich verpflichtete, an Defterreih monatlid 288,000 Gulden 
zu zahlen und außerdem noch ein ſtarkes Heer Ind Feld zu flellen, 
ohne daß Defterreih eine Gegenleiftung übernahm. 

Nah der Entfernung Friedrichs aus Sachſen machte Daun 
noch einen Verſuch, Dresden megzunehmen, aber Shmettau 
ließ die Vorftäpte ohne Weiteres abbrennen, und damit nicht die 
fhöne Stadt felber durch das Bombardement zerflört werde, zog 
ſich Daun für ven Winter nah Böhmen zurüd. Eben fo wenig 
gelang ed den Ruſſen, nachdem fie von Zorndorf fih wieder rüd- 
wärtd gemandt hatten, Colberg einzunehmen, welches der Invaltden- 
major Heyden mit nur 700 pommerſchen Miltzen, aber von ben 
bewaffneten Bürgern unterflüßt, aufs tapferfte vertheidigte. 

Friedrich übermwinterte in Breslau und betrieb wieder aufs 
eifrigfte die Rüſtungen für das Eommende Jahr, insbeſondere die 
Ausbildung der reitenden Artillerie, einer neuen, von ihm damals 
zuerft eingeführten Waffe. In diefem Winter preßte er beſonders 
Medlenburg aus, ſteckte alle brauchbare Mannfchaft von dort unter 
feine Regimenter und erhob ftarfe Contributionen an Pferden, Pro» 
viant und Geld.*) Das größte Verdienft um die preußiſche Armee 
aber erwarb fih Graf von Slabrendorf ald Gouverneur von 
Schleſien dur die Umfiht, mit welcher er die Landedproducte, 
insbeſondere durch den zwangsweiſe eingeführten Kartoffelbau, ver⸗ 
mehrte und viele Vorräthe fammelte. „Ohne ihn,” fagte Friedrich 
felbft, „wäre meine Armee Hungerd geſtorben.“ Die Kartoffel, 


*) Medlenburg, fagte Friedrich, ift wie ein Mehlſack, je mehr man 
Sarauf [läge beflo mehr fläubt er. 
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aus Amerika Herübergefommen und damals noch wenig in Europa 
befannt, erhielt ihre unermeßliche Verbreitung auf dem Gontinent 
hauptſächlich erſt, nachdem ber flebenjähzige Krieg Ihren Nutzen 
dargethan Hatte. Ein polniſcher Fürſt, Sulkowski, der in dieſem 
Winter auf eigene Bauft gegen Friedrich rüftete, wurde durch preu⸗ 
ßiſche Waffen ſchnell befiegt und gefangen. Auch der 85 Jahre 
alte Schwäßer, ver fo oft die Herren gewechſelt, Feldmarſchall 
Sedendorf, hatte mit den Defterreichern von feinem Gute im Alten- 
burgiſchen aus Intrigutrt und wurde jegt verhaftet, bald aber gegen 
ben bei Hochkirch gefangenen Mori von Deffau audgewechfelt. 
Alle damals in preußifcher Gefangenſchaft befindlichen höheren Of⸗ 
fiztere von allen Nationen waren in Berlin vereinigt und bildeten 
einen feltfamen Hof um die dort zurücgebliebene Königin. Sie 
wurben fehr zuvorfommend behandelt, au die ruflifchen Generale, 
obgleich die bei Zorndorf gefangenen ein paar Tage lang in ven 
Caſematten von Eüftrin Hatten zubringen müffen, zur Strafe für 
bie graufame und unnöthige Zerftörung diefer Stadt. 

Im Beginn des Frühlings 1759 machte Prinz Heinrich 
von Sachſen aus einen tiefen Streifzug nah Böhmen, ſchlug vie 
vorgefhohbenen Fleinen Corps der Defterreicher, nahm ihnen große 
Magazine ab und zwang file, dad von Saatz, damit es nicht au 
genommen merbe, in Brand zu fteden. Hierauf flreifte er auch tm 
Reich, nahm bei Himmeldfron 2500 Mann Neihötruppen unter 
General Riebefel gefangen und erhob in Franken, namentlih in 
Bamberg und Würzburg, große Gontributionen. Dur diefe Auds 
fälle folte Daun in Böhmen zurüdgehalten und feine Bereinigung 
mit den Ruſſen mwentgftend verzögert werden. 

Brößere Kämpfe erfolgten zunächft im Weften. Noch mitten. 
im Minter überrumpelten die Franzofen Frankfurt am Main und 
machten daraus ihr Hauptquartier. Ferdinand von Brauns 
ſchweig mollte fie daraus vertreiben, wurde aber vom Herzog von 
Broglio (unter Eontades’ Oberbefehl) am 13. Apr uniern vn 
ber Stadt Beim Dorfe Bergen gefchlagen und muhte Kèòd —R 
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diehen. Contades folgte ihm, ließ ih aber von ihm bei Minden 
ſchlagen, 1. Auguft, und fein Verluſt (8000 Mann und 30 Ka- 
nonen) wäre noch viel größer gemefen, wenn nicht Lord Sackville 
die englifhe Reiterei auge Eiferfucht oder Feigheit zurüdgehalten 
- Hätte, wofür er aus der Armee geftoßen wurde. Am gleichen Tage 
erfoht auch der Erbpring Ferdinand von Braunſchweig, Sohn des 
regierenden Herzogs Karl und des Feldherrn Verdinand Neffe, einen 
kleinen Sieg über die Franzoſen unter dem Herzog von Briſſac bei 
Gohfeld, eilte dann aber nah Sachſen, um König Friedrich zu 
unterftüßen. 

Friedrich hatte von Anfang des Iahres an feinen Bruder 
Heinrich die Deflerreicher, und die beiden braunſchweigiſchen Prin⸗ 
zen die Franzoſen nur aufhalten laffen, um feinerfettd die Auffen 
zu beobachten, die mieder mit großer Macht unter dem Fürften 
Soltifomw heranrüdten, welcher die Nachepläne der Kaiferin 
Eliſabeth endlich ausführen follte, nachdem Aprarin und Fermor fo 
wenig gethan Hatten. Aber auch diesmal kamen die Auffen fehr 
langſam, und Friedrich wartete fle in Schleſten ab, weil er ſich 
nicht zu meit entfernen durfte, um auch den Oefterreihern Schach 
zu bieten. Wirklih brach Laudon mit 30,000 Mann auf, um . 
ſich mit dem im Juli endlich herannahenden Soltifom zu vereinigen, 
während Friedrich noch Daun beobachtete. Da befahl Friedrich 
dem General Wedel, die Ruſſen um jeden Preis anzugreifen; Webel 
aber, der viel ſchwächer war, mußte unterliegen, bei Kay am 23. 
Juli, und Soltikow Eonnte fih mit Laudon an der Oder zmwifchen 
Züllichau und Frankfurt vereinigen. Jetzt erft, gewiß zu fpät, eflte 
Friedrich felbft herbei und wagte mit nur 48,000 Mann den melt 
überlegenen Doppelfeind am 12. Auguft bei furdtbarer Sommers 
hitze auf echt märkiſchem Sandboden bei Kunners dorf anzu 
greifen. Die Ruſſen ſtanden auf den Hügeln, welche die Preußen 
von unten ber durch tiefen Sand erflürmen mußten, wohl ver- 
ſchanzt. Gleichwohl gelang e8 dem General v. Schendendorf, eine 
DBarterte von 60 ruſſiſchen Kanonen zu erobern, und ſchon waren 
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die müthenden Preußen im Begriff, auch noch die Schanzen ker 
Ruſſen auf dem Jubenberge zu erflürmen, ald Laudon mit friſchen 
Truppen hervorbra und nad furchtbarem Gemegel die erfhöpften 
Preußen zurüdwarf und ganz ausdelnanderfprengte. Der König 
ſtand im dichteflen Feuer. Zwei Pferde murden ihm unter dem 
Leibe erſchoſſen, ihm felbft zerihlug eine Kugel das goldene Etut 
in der Taſche. Nings um ihn fielen feine Adfutanten, und ſchon 
umringten ihn die Kojaden, als ein Nittmeifter v. Prittwi nit 
einigen Huſaren ihn heraushieb und rettete. Gr hätte aber nicht 
mehr 3000 Mann beifammen und brachte zwei Tage mit dem Gene— 
ral Fink im Schlofje Reitwein in ſchrecklicher Ungewißheit zu. Die 
Preußen hatten 12,000 Verwundete und 8000 Todte, unter ven 
Iegteren den Sänger des Frühlings, Ewald von Kleiſt. Aber au 
bie Nuffen Hatten fo große Verluſte erlitten, daß Soltikow fagte: 
„Noch einen folgen Steg, und ih kann allein mit dem Stab in 
der Hand nah St. Petersburg pilgern, um die Nachricht davon 
zu bringen.“ 

Trotz ihrer großen Zerrüttung ftellte ſich Friedrichs Armec 
bald wieder ber, da fte, wie gemöhnlich, unverfolgt blieb und die 
Steger fi wieder trennten. Die Reichsarmee, jetzt vom Herzog 
Friedrich von Pfalz» Zmeibrüden befehligt, Hatte- Sachen über- 
ſchwemmt, wohin aub Daun abzog, um endlih Dredven zu nch- 
men. FSriedrich, welcher noch die Ruſſen im Auge behielt, ſchickte 
feinem Bruder Heinrich zwei Eleine Corps unter Fink und Wunſch 
zu Hülfe, um Sacdfen zu been; weil er aber Schmettau in 
Dresden befohlen Hatte, im Außerftien Notbfalle die Stadt unter 
der Bebingung zu übergeben, daß er die Armeefaffe mit 5,600,000: 
Thalern baar rette, und Dredven hart bebrängt wurde, capitulirte 
Schmettau und rettete dad Geld (4. Sept.) Nur Oberft Hoff- 
mann proteflirte gegen die Webergabe, wurde jedoch von feinen 
eigenen Leuten erfchoflen, angeblich, meil er betrunfen war. Fried» 
«ih mar heftig erzürnt, fchrieb an Schmettau, es märe beſſer ge⸗ 
weien, auch er und alle feine Eoldaten wären wie Hofmann ve⸗ 
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trunfen gemefen, und gab ihm den Abſchied. Wunfh, der nad 
Dresden zu ſpät kam, überfiel den Herzog von Aremberg bet 
Pretſch und machte 1400 Gefangene, ver erſte Glücksſchimmer für 
Friedrich, den dieſer Streich ausnehmend freute. Friedrich ſelbſt 
kam nun no in fpäter Jahreszeit nah Sachſen und mollte Dres» 
den um jeden Preis wieder haben. Aber die Die verleitete ihn, 
gegen befferen Nath, feinen Liebling, General Fink, mit 12,000 
Mann nah Maren zu commandiren, um Daund Stellung zu ums 
gehen und denfelben nad Böhmen zu treiben, worauf Sriebrich 
Dresden zu nehmen hoffte Fink wurde dadurch tfolirt, Daun 
merkte e8 fogleih und nahm ihn mit feinem ganzen Corps ge- 
fangen, 21. November. Der arme Fink, der hier ſchuldlos war, 
wurde mie Schmettau in Ungnaden entlaffen. — Wenige Tage 
nad dem Unglüd bei Maren führte der Erbprinz von Braunfchweig 
einen glücklichen Ueberfal aus. Herzog Karl von Württemberg 
namlih ſtand mit 12,000 Mann in Fulda und gab eben einen 
glänzenden Ball, als Ferdinand über ihn Herftel und dem in aller 
Eile Fliehenden 1400 Gefangene abnahm, am 30. November. 

Die Heere bezogen jebt Winterquartiere, und Friedrich, ob⸗ 
glei er nur no 24,000 Dann beifammen hatte, blieb in Freiberg, 
um Dresden nicht aus den Augen zu laffen. Er beihäftigte fich 
bier, wie mitten im Frieden, mit der Herausgabe feiner poésies 
diverses, die im Frühjahr 1760 erfhienen. Das war weder Leicht- 
finn, noch Koketterie, fondern politifh wohl überlegt, weil e8 ver 
Melt feinen unerſchütterlichen Gleihmuth und ein Genie beurfun- 
bete, welches durch nichtd gebeugt werben Eonnte. Eben fo wohl 
überlegt war es von ihm, daß er für alle Fälle Gift bei fi 
führte und in Briefen an Freunde wiederholt ausſprach, die Schande 
einer gänzlichen Beflegung nicht überleben zu wollen. Im Uebrigen 
rüftete er, wie immer, und brachte fein Heer wieder auf 90,000 
Mann, diesmal aber fihon mit Mühe. Beſonders fehlten ihm 
tüchtige Dffiztere, da er deren ſchon zu viele verloren hatte. 

Im Frühjahr 1760 begann der Kampf in Schleflen. Hier 
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wollte Laudon wieder Herr merben, und Friedrich Eonnte ihm nur 
ſchwache Corps entgegenftellen. in pommerfched Infanterieregi- 
ment, von Manteufel commandirt, wurde bei Neuſtadt am 15. 
März von brei öfterreichifchen Reiterregimentern umringt und follte 
fi ergeben ober über die Klinge fpringen. „Was mollt ihr?“ 
fragte Manteufel die Pommern. „Wir wollen ihnen mas —!“ 
fhrten diefe und fhlugen fih mit folder Bravour durch die Rei⸗ 
ter, daß diefe 300 Mann verloren, während die Ponmern nur 
140 zurüdließen. Aber ein paar Monate fväter glüdte es Laudon, 
den General Fouque, der mit 12,000 Mann das Gebirge gegen 
ihn hütete, bei Landshut dergeftalt einzufchließen, daß er fih nad 
einer verzweifelten Gegenmwehr mit 4000 Mann, dem einzigen Neft 
feiner Truppen, und 68 Kanonen ergeben mußte, 23. Juni. Er 
jelbft Tag verwundet auf dem Boden und würde vollendd getötet 
worden feyn, menn fein treuer Reitknecht Treitſchke ſich nicht über 
ihn geworfen und 13 Wunden für ihn empfangen hätte. Wegen 
feiner beldenmüthigen Vertheidigung verzieh ihm Friedrich fein Un—⸗ 
glück und ehrte ihn hoch bis an feinen Tod. Dagegen entging 
d'O, der preußifhe Gommandant in Glag, der nach einer nicht 
ausreichenden Bertheidigung die Feſtung an Laudon übergab, dem 
Kriegdgerichte nit. Er wurde zum Tode verurtbeilt, jedoch auf 
dem Gerichtsplatze begnabigt. Defto tapferer wehrte fih Tauentzien 
in Bredlau. Als Laudon ihm fagen ließ, er werde, menn er bie 
Statt mit Sturm nehmen müffe, das Kind im. Mutterleibe nicht 
verfhonen, antwortete der Preuße: „Ich bin nicht ſchwanger und 
meine Soldaten auch nicht.* 

Sm Laufe des Sommers Hatte Friedrich Dresden megzuneh- 
men verfuht, aber vergebend, weßhalb er fich entſchloß, Schleften 
zu Hülfe zu etlen, wohin Soltikow mit den Auffen gegangen war. 
Würde diefer fih mit Laudon und Daun felbft, welcher Friedrich 
zog, vereinigt haben, fo Hätten fie den legtern zermalmt. Aber - 
Soltikow dachte nicht To Fühn, fondern verlangte nur von den 
Defterreichern, fie follten Sriedrih aufhalten und wiht über vr 
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Dder Iaffen, widrigenfalls er felbft nah Polen umkehren wuͤrde. 
Friedrich ſchickte ſeinen Bruder Heinrich den Ruſſen entgegen, ber 
fie in der Nähe von Breslau aufblelt. Daun aber und Lauben 
vereinigten fih und griffen Sriedrih bei Liegnig an, um ihn 
nit bis an die Oder fommen zu laſſen. Laudon mollte die Preu- 
Ben am 15. Auguft früh vor Tage mie bei Hochkirch überfallen, 
wurde aber plößlih von ihnen felbft überrafcht und gefchlagen, ehe 
Daun, weil er bei ungünftigem Winde den Kanonendonner nit 
hörte, etwas davon mußte Um 6 Uhr Morgens mar Laubond 
Niederlage ſchon entſchieden, und Daun Eonnte nur noch feinen 
Rückzug decken. Nun ging auch Soltifom zurüd, und die fehred- 
lichſte Gefahr war von Friedrichs Haupt wieder abgemwenbet. 

Er fonnte zwar nicht hindern, daß fliegende Corps der Muffen 
unter Czernitſchew und Tottleben und ein öfterreichifches unter Lascy 
fi der offenen Stadt Berlin bemädhtigten, am 8. October. Da 
die Königin aber und alles, mad von Werth mar, in der nahen 
Feflung Epandau geborgen murde und Tottleben, ein geborener 
<hüringer, trefflih Mannszucht hielt, kamen die Berliner mit 1", 
Millionen Thaler Contribution weg. Nur Ladcy duldete, daß feine 
Defterreiher, befonderd aber Sadfen, die unter feinen Truppen 
dienten, Charlottenburg vermüfteten und daſelbſt die Galerie Po— 
lignac, foftbare vom König angekaufte Antifen, zektrümmerten. 
Sansſoucy wurde durch den ungariſchen General Fürften Eſterhazy 
gerettet. Am 12. October zogen ſämmtliche Truppen fhon wieder 
ab, weil es hieß, der König Eomme. Die Nuffen gingen, da fie 
in dem durch fie ſelbſt verödeten Lande Feine Lebensmittel fanden, 
über die Weichfel zurüd. Colberg, welches fie abermals bela- 
gert und worin ſich Heyden mit den Bürgern zum zmeitenmal 
aufs tapferfte vertheldigt hatten, murde fhon am 18. September 
durch General Werner entfeßt, der 6000 Preußen in Eilmärfchen 
berbeiführte, die rufftfhe Belagerungsarmee plötzlich überflel und 
alle ihre Kanonen erbeutete. — Auch die Schweden murden damals, 
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da fie wieder Ausfälle ind Land gemacht hatten, nah Stralfunv 
zurüdgejagt.*) 

Nah dem Abzug der Ruſſen beſchloß Friedrich fpät im Jahre 
noch einen Gewaltfloß -gegen Daun zu führen, der, nachdem er 
durch die Schlacht bei Liegnig Schleſien einbüßte, wenigſtens Sach⸗ 
fen fefthielt. Daun fland mit 65,000 Mann bei Torgau, mie 
immer in einer fehr feften Stellung auf den Siptitzer Höhen, 
Friedrich aber wollte ihn angreifen und ihm Ziethen (wie früher 
Fink Hei Maren) in den Rüden ſchicken, um ihn von Böhmen ab» 
zuſchneiden. Der Ungriff erfolgte früh am 3. November, die 
Preußen erflürmten die Höhen, wurden aber durch öſterreichiſche 
Reiterei wieder zurüdgemworfen. Die preußifhe Neiterei hieb ein, 
wurde aber von den öfterreichtfchen Batterien furchtbar gelichtet. 
Nie zuvor Hatte man einen fo lauten und vollen Kanonendonner 
gehört, als in biefer hartnädigen und äußerſt blutigen Schlacht. 
Dem König wurden wieder zwei Pferde unter dem Leibe erfchoffen, 
und eine dritte Kugel machte ihn einen Augenblick auf dem dritten 
wanken. Als der letzte Sturm der Preußen bei fihon finfender 
Naht abgefhlagen wurde, hielt Friedrich die Schlacht für verloren. 
In der Dunkelheit irrten Preußen und Defterreicher durcheinander, 
und erfi am Morgen löste fih vie Verwirrung, und ber König 
erfuhr mit Staunen, er babe die Schlacht gewonnen, denn no 
Abends ſpät Hatte Ziethen von hinten her die Siptiker Höhen 
genommen und bie Defterreicher volftändig gefhlagen. Sie ver- 
Ioren 9000 Todte und, Vermundete, 3000 Gefangene. Daun felbft 


*) Die rothen Hufaren unter Belling, eines der tapferften preußifchen 
Regimenter, nahmen am 20. Sept. 1760 unter andern einen jungen ſchwe⸗ 
diſchen Cornet gefangen, der ſich Teicht überreden ließ, zu ihnen überzutre= 
ten. Dad war der nachmals weltberühmt gewordene Blücher, ein Junker 
aus Mecklenburg, den feine Eltern, damit er nicht Soldat werde, auf die 
Inſel Rügen verſteckt hatten, der aber hier beim erflen Trompetenton, ver 
aus einem hier zufällig gelandeten ſchwediſchen Neiterregiment extünte , \n 
taflelbe eingelrefen war. 

20. Menzel, 120 Jahre. 1. 8 
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meil der preußifche General Platen einen großen Train von 5000 
ruffifhen Proviantmagen auffing und nun der Hunger die Auffen 
nöthigte, am 10. September den Nüdzug anzutreten und aud 
Laudon, um nicht allein von Friedrich überfallen zu werben, ins 
Gebirge zurüdging. Kaum aber hatte Friedrich felbft fein Hunger- 
Yager verlaffen, fo wandte ſich Laudon wieder um und nahm 
Schweidnitz dur eine nächtliche Ueberrumpelung mit Sturm, am 
1. October. Friedrich bot ihm vergebens eine Schlacht an, Laudon 
ging aus dem Gebirge nicht heraus, Indem er Böhmen und Sad- 
fen zugleich deckte; Friedrich aber bezog neue Winterquartiere in 
der Gegend von Strehlen. Hier wollte ein Herr von Warkotſch Ihn 
heimlich aufheben, die Sache wurde jedoch vorher verrathen und 
gereitelt. 

Hier empfing Friedrich auch eine Gefandtfhaft des Tartar- 
hand, der von der Krimm aud die Auffen im nächſten Jahre an— 
zugreifen verſprach, und erhielt durch feinen Gefandten von Nerin 
in Eonftantinopel, der dem Sultan Foftbare Geſchenke überbrachte, 
auch von bort die Zuficherung, die hohe Pforte werde, um Preußen 
Luft zu machen, die Ruſſen angreifen. In demfelben Winter machte 
auf der berüchtigte Freiherr Friedrich von der Trenk, melder 
wegen feiner Unbilden gegen den König *) zu Magdeburg im 
tiefen Kerker faß, ein Complott, mit Hülfe der zahlreichen hier 


*) Trenk handelte in Bezug auf ein heimliches Verhältnig, in welchem 
er mit ded Königs Schwefter Amalie fland, indjseret, war überhaupt ein 
Tollfopf, damals fchon berühmt durch feine frühere kecke Flucht aus ber 
Bergfeftung Glatz und durch unglaublich verwegene Fluchtverfuche aus 
Magdeburg. Nachdem er 9 Jahre lang hier zwifchen dien Mauern in 
ſchweren Eifen gefeflelt gelegen, ließ ihn Friedrich nach dem fiebenjährigen 
Kriege wieder frei. Er ging nach Deflerreich, Maria Therefia mußte ihn 
aber ſchlechter Streiche wegen fchon wieder einfperren laflen. Zulegt warf 
ex fih noch als alter Mann in den Strudel der franzöflichen Revolution 
und wurde zu Paris guillotinirt. 
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befindlichen Kriegägefangenen die Feſtung den Defterreichern in bie 
Hände zu liefern, wurde jedoch gehindert. 

In demfelben Winter fiel Colberg. Die Katferin Elifabeth 
war voller Zorn über bie geringen Erfolge ihrer Armeen, ließ 
den General Tottleben, weil er Berlin zu ſehr gefhont habe, Ins 
Gefängnig werfen und befahl, Colberg zu Waſſer und zu Lande 
anzugreifen. Englifhe Schiffe, welche die preußifche Stadt hätten 
ſchützen können, ließen fi nicht blicken, der in Preußen dienende 
Prinz von Württemberg, Friedrich Eugen, *) und General Werner 
gaben fih umfonft alle Mühe, PBrovtant in die Feſtung zu brin- 
gen. Der tapfere Heyden mußte fihb am 16. Dezember aus 
Hunger ergeben. Allein drei Wochen fpäter flarb die Kaiſerin 
Glifabeth, am 5. Januar 1762, und augenblicklich änderte fi in 
Rußland alles zu Gunften Preußens. Der neue Katfer, Peter II, 
ſchwärmte für Friedrich, hatte ihm biöher fehon heimlich Immer 
Vorſchub geleiftet und trat jebt offen auf feine Seite. Am 5. Mat 
wurde der ruffifch » preußtfche Friede geſchloſſen, am 8. Juli Kö- 
nigsberg und Oftpreußen, das bisher als ruſſtſche Provinz behan- 
delt worden war, fo wie alle Gefangenen dem Könige feterlih 
zurüdgegeben. In Folge deſſen machte nun auch Schweden Brieben. 

Im Frühjahr und Sommer 1762 behauptete Friedrich immer 
noch feine Stellung in Schleflen, nahe bei Schweibnig. Der 
von feinen Wunden wieder hergeftellte Beldmarfhal Daun 
rückte ihm aber mit 80,000 Mann ganz nahe und nahm wies 
ver eine fehr fefte Pofltion bei Burkersdorf, während die wies 
ver berangefommenen Ruſſen unter Ezernttfhef fih auf 
ihres Kaiſers Befehl mit Friedrich vereinigten. Eben wollte die⸗ 


*) Züngfter Bruder des regierenden Herzog Karl, verhählt mit einer 
Prinzeffin von BrandenburgsSchwebt, deſſen Kinder Iutherifch erzogen wur⸗ 
den, um (ba Karl und fein zweiter Bruder Ludwig Gugen feine Kinder 
hatten) als Thronfolger wieber ber gleichen Confeſſion anzugehören, wie 
bad Land. In Breußen blieb viefer Prinz Friedrich Cugen der Corruption 
des Stuttgarter Hofes glüclich entzogen. 
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fer nun die öſterreichiſche Stellung erftürmen, als Czernitſchef aus 
Petersburg die Nachricht erhielt, Peter III. fey ermordet und feine 
Gemahlin, Katharina IT, Habe den ruffifhen Thron beſtiegen. 
In ihrer Proclamation aber hieß es: „Die Gloire von Rußland 
tft durch den neulich gefchloffenen Frieden mit feinem ärgſten Feinde 
unter die Füße getreten worden,” und ihr Befehl Tautete, Czer⸗ 
nitſchef folle ſich ſogleich von den Preußen trennen. Indeſſen Tieß 
fih Gzernitfchef vom Könige bewegen, die Sache drei Tage Yang 
geheim zu halten und fo lange noch bet ihm zu bleiben. Während 
diefer Zeit aber flürmten die Preußen und fihlugen Daun aus 
feiner Stellung glülli hinaus, am 21. Juli. Darauf umarmte der 
König den ruflifchen Feldherrn und ſchenkte ihm einen Degen mit 
Brillanten von hohem Werth. Daun zog fich zurüd und Friedrich 
fonnte mit aller Muße Schweipnig belagern. In der Feſtung 
Yeitete die Vertheidigung der berühmte franzöftfche Ingenieur Gri« 
bauval, draußen aber Teitete den Angriff ein anderer eben fo ge⸗ 
ſchickter Franzoſe Lefebore, Gribauvals Freund, und beide wett⸗ 
eiferten in ihrer Kunft, bis ein Entfaßverfuh, welchen Daun 
machte, durch des Königs Wachſamkeit vereitelt wurde und bie 
Feſtung fih am 9. October ergeben mußte. 

Im Laufe des Sommers hielt Herzog Ferdinand von 
Braunfhmeig. fortwährend die Franzofen auf, ſchlug fie bei 
Wilhelmsthal und noch einmal bei Lutternberg (23. Juli), Eonnte 
ihnen aber Gaffel immer noch nicht entreißen. Sachſen wurde vom 
Prinzen Heinrich gegen bie Oefterreicher unter Serbelloni behaup- 
tet, der Iehtere bei Döbeln gefhlagen, am 12. Mat. Ihm folgte 
Haddik im Commando, aber Prinz Heinrich erfocht über ein öfter- 
reichiſches Eoyps unter Solms bei Freiburg am 29. October noch 
einen Sieg, den legten. Ein unbedeutendes Gefecht bei Iharand 
am 7. November beſchloß den Krieg. Der Einfall von 6000 Preus 
gen unter Kleift in Franken im November hatte nur nod den 
Zwed, die Reichsfürſten durch Eontributlonen zu fehreden und dem 
Frieden geneigter zu machen. 
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Außland und Schweden Hatten zuerft Srieden gemadt. In 
England wurde Pitt dur Lord Bute verdrängt, welcher der öffent⸗ 
lihen Meinung trogend den Vertrag mit Preußen nicht erneuerte, 
fondern Unterhandlungen anfnüpfte und am 3. November 1762 
Preußen aufopfernd mit Frankreich Frieden ſchloß. Diefe Treu⸗ 
Iofigkeit erklärt ſich inzwiſchen nicht aus der Abneigung des han⸗ 
növerfhen Königshauſes gegen Friedrih ,*) fondern aus der na 
tuͤrlichen Politik Englands , in deſſen Intereffe e8 lag, in Bezug 
anf den Friedensabſchluß Preußen zuvorzufommen und bie große 
Beute, die es in den Colonien gemacht hatte, in Sicherheit zu 
bringen. Wir fommen auf den Seekrieg zurüd. 

Maria Therefia Hatte ihre Finanzen erfchöpft, ohne ihren 
Feind überwunden zu haben. Durch die bereits erfolgten Friedens⸗ 
ſchlüſſe tfolirt und von den ohnehin ſchwachen, treulofen ober furcht⸗ 
ſamen Reichsgenoſſen ſchlecht unterftügt, entſchloß auch fie ſich, auf 
dem ſächſiſchen Luſtſchloſſe Hubertsburg um den Frieden zu unter⸗ 
handeln. Am 11. Februar 1763 beſchloß der deutſche Reichstag, 
die Reichsarmee auf den Friedensfuß zu ſetzen, Friedrich aber nahm 
bie entlaſſenen Truppen, fo wie auch die feit dem engliſchen Frie⸗ 
ben aufgelößte Armee des Herzog Ferdinand in feinen Dienft und 
wurde dadurch fo flark, daß Marta Thereſia nicht länger anfland, 
alles zu bewilligen, was Preußen verlangte, d. b. daß Friedrich 
Schleſien behalten und daß alles beim Alten bleiben folte, wie vor 
dem Kriege. Preußen verpflichtete fih nur, Maria Thereſtas erfi- 
gebornem Sohne Joſeph feine Stimme bei der Kaiſerwahl zu geben. 
So murbe der Hubertsburger Friede gefihloffen, am 15. Fe— 
bruar 1763. 


*) Die Stimmung Bute's gegen Preußen verrieth ſich nur in einer 
geheimen Unterhandlung, die er noch vor den Unterhandlungen mit Choi⸗ 
ſenl zuerſt mit Kaunig einleitete und worin er Deflerreich, wenn es Frie⸗ 
den machen wolle, eine preußifche Provinz anbot. Kaunig wies indeß dieſen 
Antrag ab, weil er darin nur eine Falle fah, ihm gelegt, um Oeſterreich 
von Branfreih zu trennen, wie es bereits von Rußland getrennt wor. 
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König Friedrich wer fill vergnügt, die fiebenjährige furcht⸗ 
bare Gefahr fo glücklich überfianden zu haben und kehrte am 
30. März Abends im Dunkeln ohne allen Prunk nah Berlin 
zurüd. . 
Der ſcheinbar unnũtze Krieg, ver in der Lage ber Dinge nichts 
verändert und nur das nörbliche Deutfchland graufam verheert hatte, 
war doc von großer Bedeutung für die Folgezeit. Erſt auf den 
Schlachtfeldern diefes Krieged wurde Preußen ala zweite Großmacht 
in Deutſchland Iegitimirt und wurde der confeffionelle Dualismus 
im Reihe au noch ein politifher. Weil aber Preußen den Ruhm 
Davongetragen hatte, wurde ed bamald maßgebend für andre Staa- 
ten. Ueberall ſetzte man die Armeen auf den preußiſchen Fuß, 
ſuchte man Friedrichs Büreaufratie und Verwaltungsſyſtem nachzu⸗ 
ahmen und adoptirte feine Grundfäge der Toleranz und Aufklärung. 


Viertes Buch. 
Weſte und oſtindiſche Kämpfe. 


Von nicht minder großer welthiſtoriſcher Wichtigkeit war der 
gleichzeitige See⸗ und Colonialkrieg zwiſchen Frankreich und 
Spanien einer⸗ und England andrerſeits, weil er den erſten Grund 
legte zu den für die neue und alte Welt wichtigſten Veränderun⸗ 
gen, nämlich zum Aufſchwung größrer Selbſtändigkeit und endlicher 
Emancipation der engliſchen Colonien in Nordamerika und zur 
Neubildung eines engliſchen Reichs in Oſtindien. Während Eng⸗ 
land an dem ſiebenjährigen Kriege auf deutſchem Boden nur einen 
gleichſam widerwilligen und verhältnißmäßig wenig lebhaften An⸗ 
theil nahm, verfolgte es ſeine Ziele in Amerika und Aſien mit un⸗ 
gemeiner Energie. 

Wir wenden uns zuerſt nach Weſtindien, wie man Amerika 
ſeit ſeiner Entdeckung im weiteſten Sinne zu nennen pflegte. Der 
ganze Süden Amerikas und auch noch der ganze ſüdliche Theil von 
Nordamerika (Mexiko) war von Spaniern colonifirt und in ſpaniſche 
Provinzen eingetheilt, mit Ausnahme der großen, von Portugiefen 
colonifirten Provinz Brafllien, einiger Eleiner Nieverlaffungen ber 
Franzoſen und Holländer In Surinam und ber Engländer im be= 
nachbarten Guiana und der noch gar nicht colonilirten, wur von 
wilden Indianern bewohnten Streden im äußerſten Sun ut \m 


122 Viertes Bud. 


der breiten Mitte Südamerikas. Die weſtindiſchen Infeln im Golf 
von Mexiko (die Antillen) gehörten verſchiedenen europätfchen Her⸗ 
ren, die größte Infel Cuba den Spaniern, die zweitgrößte St. Do⸗ 
mingo im cultivirteften Theile den Franzoſen, die drittgrößte Ja⸗ 
maika den Engländern. Was auf dem Feſtland Nordamerikas von 
Mexiko norbwärt lag, war damald nur erft an den Küften, haupt⸗ 
fählih an den Plußmündungen von Europäern angebaut, bie uns 
geheure Tiefe des Binnenlanded aber Ing noch öde, ein Tummel⸗ 
plag wilder Indianer und die Walde ungeheurer von Naubthieren 
aller Art verfolgter Büffelheerden. Die Engländer befaßen das 
mals nur den fhmalen Küftenftrih von Acadien oder Neufchottland 
(mit dem Hafen Halifar) bis nach Georgien, welches an das ſpa⸗ 
niſche Florida grenzte. Die Franzoſen befaßen dagegen viel mehr, 
und zwar auf beiden Seiten und im Rücken der Engländer, nord⸗ 
mwärtd das ungeheure Flußgebiet des Lorenzo (Canada) mit ber 
Hauptftadt Quebec, fünmärtd dad noch größere Flußgebiet des 
Miſſiſtppi (Louiſtana) mit der Hauptſtadt Neu⸗Orleans. Aber in 
der mehr concentrirten englifchen Colonie lebte eine di chtere Bevoͤl⸗ 
ferung, damals ſchon an zwei Millionen, welde in einzelne Bros 
vinzen gruppirt große Privilegien genoßen, die Freiheit Tiebten 
und viel Energie befagen, während die franzöſiſchen Eoloniften viel 
meniger zahlreich, viel mehr zerftreut und von Haus aus despotiſch 
regiert waren. Die Engländer wollten fi) weiter ind Innere des 
Feſtlandes ausbreiten und insbefondere In den Prairien die Jagd 
und fomit den ergiebigen Pelzhandel an fi reißen, die Franzoſen 
aber beftritten ihnen das Recht dazu, legten bie unklaren Grenz» 
verträge in ihrem Sinne aus, zogen bie Grenzen enger und errid« 
teten, theils um Canada in directe Verbindung mit Routfiana zu 
bringen, theils um den Englänbern die großen Seen des Lorenzo- 
flußed und das Ohiogebiet zu verfperren, einen Ring von Tleinen 
Feſtungen oder Forts, 

Nun hatte fih 1750 in Virginien eine f. g. Ohiogeſell⸗ 
ſchaft gebildet und war vom englifhen Parlament privilegirt eh 
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mit 6000 Ader Land am Ohiofluſſe beſchenkt worden. Der fran« 
zöflfhe Gouverneur von Canada ließ ihnen aber fagen, das Ge⸗ 
biet gehöre Frankreich und er werde jeden Engländer, der fi dort 
ntederlaffen wolle, verbaften laſſen. Das that er auch. Die erften 
Virginier, die fi in die Gegend wagten, wurden aufgegriffen. 
Ein Mitglied ver Ohiogeſellſchaft, Lawrence Waſhington, ſchickte 
feinen damals zwanzigjaͤhrigen Enkelſohn Georg in die unwegſamen 
Wälder, um nachzuſpüren, und dieſer benahm ſich fo klug, daß er 
im folgenden Jahre noch einmal von Dinwiddie, dem engliſchen 
Gouverneur Virginiens, officiell mit einem Schreiben an den fran⸗ 
zöfiſchen Commandanten St. Pierre abgeſchickt wurde, um von dem⸗ 
ſelben die Näumung des fraglichen Gebietes zu fordern. Unter⸗ 
wegs aber begegnete dem jungen Wafhington der Häuptling der 
wilden Huronen, Tamachaiſon, und fagte ihm fehr wahr: „Das 
Land gehört weder den Franzofen, noch eu, fondern und? Non 
ben Franzoſen, wie zu erwarten war, zurücdgemiefen, ſtellte fi 
Wafhington fofort an die Spike von 400 Mann virginiſcher Mi⸗ 
gen, um das franzöfifche Brenzfort Duqueöne megzunehmen, unter» 
lag aber der Uebermacht und mußte umkehren. 

Hierauf traten zum erſtenmal Deputirte ſämmtlicher engliſcher 
Colonien in Albany zuſammen und eröffneten am 14. Juni 1754 
einen Gongreß, worin fie die Sache Virginiens zu ber ihrigen 
machten. Ihre Erklärung unterzeichnete Benjamin Franklin, 
Buchdrucker in Philadelphia, einer der kenntnißreichſten Eoloniften. 
Die englifche Regierung bot Truppen an unter der Bedingung, daß 
fie von den Colonten bezahlt würden. Deffen wmeigerten ſich aber 
bie Abgeordneten, weil fie fih, alten Privilegien zufolge, allezeit 
nur felbft Geldleiſtungen auflegten, fich diefelben nie vorfehreiben 
liegen. Die engltfche Regierung ſchickte nun den General Brad⸗ 
dock mit 1500 Mann, um dad Ohiogebiet zu fäubern und tie 
Sranzofen zu züchtigen. Diefer hoffärtige Britte mies mit Ver= 
achtung den Beiſtand der Huronen ab, die dadurch fo beleidigt 
wurben, 225 fe ihm in den Wäldern, die er durchbrechen mußte, 
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einen Sinterhalt legten und ihn felbft fammt 64 Offizieren er 
(hoffen. Alle wären verloren geweſen, wenn nicht Wafhingten 
mit den rohen, von Braddock verachteten Miltzen den Rückzug ge 
deckt Hätte. Dagegen erfocht eine andere Abtheilung Engländer 
unter den Beneralen Johnſon und Lymann, die ſich von den wilden 
Mohawks beiftehen ließen, melter nordwärts am Hudſon einen 
glänzenden Sieg über bie Franzoſen, deren General Diedfau um⸗ 
kam. Noch größerer Erfolge erfreuten fi die Engländer zur Ger. 
Sobald man in England von den erften Feindſeligkeiten in Ame⸗ 
rifa hörte, brauste der Nationalgeift auf, und man rüftete Caper, 
durch die auf allen Meeren franzöſiſche Handelsſchiffe weggenom⸗ 
men murben. Im Sabre 1755 nahm der engliſche Admiral Bos⸗ 
camwen zwei franzöſiſche Lintenfchiffe. 

Um bie englifhe Flotte vgn den Colonien fern zu halten und 
einen Angriff Im Mittelmeere zu maskiren, Eünbigte Frankreich mit 
großer Oftentation an, es wolle eine Armee in England landen 
laffen. Voltaire mußte deßhalb in die Pofaune blaſen, und bie 
Engländer waren mirklich beforgt und in großer patriotifher Auf 
regung, obglei der Karifaturmaler von Hogarth nachher die fran- 
zöflfhe Expedition in Bildern von trefflihem Humor verfpottete. 
Gilig nahm England hannöverſche und heffifhe Truppen in Dienft 
und befeftigte feine Küften. Die Branzofen aber dachten an Feine 
Landung, fondern rüfteten ganz ſtill eine Flotte zu Toulon unter 
dem Herzog von Richelieu, ver fofort die damals den Engländern 
zugehörige Infel Minorca überfiel und am 29. Juni 1756 durch 
Kapitulation der Feſtung Mahon einnahm, nachdem ver engliſche 
Admiral Byng, der fie mit feiner Flotte hätte entfeten follen, ber 
Seeſchlacht aus unbegreifliher Muthlofigkeit audgewichen war, mo» 
für ihn der ganze Zorn des engliſchen Volks traf, fo daß er ver- 
urtheilt und hingerichtet wurde. — Hterauf wagten die Franzoſen 
fogar kleine Landungen an der englifhen Küſte, die fie 1757 
und 1758 wieberholten, obgleich vergebens, denn fie Eonnten ent⸗ 
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weber nicht landen, wie bei Nochefort und St. Gaft, oder fih nur 
furz behaupten, mie in St. Malo und Cherbourg. 

Der Landfrieg in Amerika gerieth aber ind Stoden dur die 
Unfähigkeit und dad Phlegma des Generalcommandanten Lord 
Loudon. Erft 1758 legte fih die Blotte unter Boscamen und ein 
Corps Landtruppen unter General Wolfe vor Louisburg und nah⸗ 
men diefe wichtige Feftung, melde den Ausfluß des Lorenzo bes 
herrſchte, und die ganze Infel des Cap Breton. Eben fo glüd- 
ih war Oberft Bradftreet, dem das Fort Fontenac, und Generaf 
Forbes, der das Fort Duquedne nahm, welches die Franzoſen frei= 
willig verließen und verbrannten. Wo Fontenac lag, tft ſeitdem 
bie Stadt Kingfion, und wo Duqueöne lag, ein Bort, zu Ehren 
bes Minifters Pitt genannt, erbaut worden, aud welchem nah unt 
nah die große Stadt Pittsburg entfland. Dagegen mißlangen 
die Angriffe des Generald Abercrombie auf andere franzöfifcye 
Forts. — Im folgenden Sabre, 1759, folte General Wolfe von 
Louisburg aus mo möglih ganz Canada erobern und lieferte dem 
franzöſiſchen General Montcalm vor der canadifchen Hauptſtadt 
Quebec eine blutige Schlacht, in welcder beive Generale um- 
famen, *) die Engländer aber ftegten, am 13. September. Hterauf 
fil Quebec in die Gewalt ded englifhen Admirals Saunders. 
Die Franzoſen flegten zwar noch einmal unter Vaudreil über bie 
Engländer unter Murray, als die letzteren aber Verſtärkungen er- 
hielten, verloren die Franzoſen mit der Stadt Montreal vollends 
ganz Canada. 

Inzwiſchen befamen die Engländer einen neuen Feind zu be— 


*) Wolfe Hörte fterbend den Ruf „fie fliehen.“ Wer flieht? frug er. 
Die Franzoſen, antwortete man. Nun flerb ich gern, fagte er und farb. 
— Montcalm, ald man ihm fagte, er müfle flerben, antwortete nur: deſto 
befler, fo erlebe ich den Ball von Quebec nicht. Ein berühmter Kupferftich 
bat Wolfes Tod verherrlicht, und auf demfelben fehlen auch die wilden In⸗ 
dianer nicht, die bald den Franzofen, bald den Engländern halfen, bald 
beide bekaͤmpften. 
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tämpfen. Die wilden Irofefen, ein eingebornes, fehr tapferes, 
aber auch graufamed Indianervolk des nörbliden Amerika, hatten 
bioher gute Nahbarfhaft mit den englifchen Coloniften gehalten 
und halfen ihnen bei ver Einnahme des Fortd Duqueöne. Bei 
diefem Anlaß aber benahm ſich der englifhe Commandeur Littleton 
brutal und ungerecht gegen bie Irofefen, was diefe zum bitterften 
Haß und fürmlidhen Kriege reizte. Ste fielen 1759 in die eng⸗ 
liſchen Niederlaffungen ein und mütheten darin mit Morb und 
Brand, aber in den folgenden Jahren 1760 und 1761, fielen bie 
Oberſten Montgomery und Great ind Land ber Srofefen ein unb 
legten dort alle Dörfer in Afche und zerftörten allen Anbau, bis 
die Wilden um Frieden baten. — Im Jahre 1763 erregte PBonttar, 
dad Haupt der Dttowa’d, eine Verſchwörung unter fammtlichen 
Wilden, und ihrer Arglift gelang e8, durch raſchen und gleichzei⸗ 
tigen Ueberfall mehrere englifhe Grenzforts mwegzunehmen, am 7. 
Juli. Das Fort Madinow nahmen fie, indem fie Ball werfend 
ganz nabe kamen, den Ball über die Mauer warfen und biefe raſch 
erfletterten, während bie arglofen Engländer dem Spiele zufahen. 
ber das Hauptfort Detroit Eonnte Pontiac nicht nehmen und 
mußte bald um Brieden bitten. 

Unterdeß machten die Sranzofen einen Landungdverfuh in Ir⸗ 
land. ine Flotte unter de la Glue wurde von Boscawen, eine 
andere unter Gonfland von Hawke, diefe während eined Sturmes, 
thello zerſtoͤrt, theils weggenommen; nur eine dritte unter Thurot 
kam nach Irland im Februar 1760, fand aber unter den Irlän⸗ 
dern keinen Aubung, mußte umfchren und wurde unterwegs durch 
eine engliſche Flotte unter Elliot überfallen. Tbhurot ſelbſt kam in 
dieſer Seeſchlacht um, feine Schiffe wurden genemmen, 28. Februar. 
Im folgenden Jahre nabnen die Engländer tie Inſel Belleisle an 
der franzöfiigen Küſte zum Erſat für Minerca. 

Bis jetzt date ſiih Spanien an tem Seekriege nie be— 
ebeiligt, gewarnt tur fein Unglück in früberen Seekriegen. Es 
welt feinen Colenialhandel retten und die reichen Silberjletten, 
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die ihm das in den Bergmwerken von Peru gewonnene Silber brach⸗ 
ten, nicht wieder an die Engländer verlieren. Nachdem aber 1758 
Karl DL den ſpaniſchen Thron beftiegen hatte, behielt derſelbe 
nur ungern die Neutralität bei, denn er war, ald er noch in 
Neapel regierte, im Sabre 1742 von einem englifchen Gapitain 
durh Drohung mit einem Bombarbement der Stadt Neapel ges 
ſchreckt und geärgert worden und haßte feitvem die Engländer tief. 
Natürlichermeife bemühte fih Frankreich, ihn zum Alllirten gegen 
England zu gewinnen, und ſtellte ihm große Vortheile in Aus⸗ 
fiht, wenn er, wenn alle Bourbond mit Franfreih treu zufammens 
hielten. Unter Choiſeuls Leitung kam nun am 15. Auguft 1761 
der bourbonifhe Familienpakt (pacte de famille) zu 
Stande, der die Bourbon in Frankreich, Spanten, Neapel und 
Parma zum engften Zufommenhalten, ald wäre ed nur ein Staat, 
verpflichtete. Unter dem Vorwande, Portugal dem englifchen 
Einfluß zu entziehen, rüdte fofort eine fpanifche Armee in dieſes 
Land, um es einflweilen zu occupiren. Ohne Zweifel war ten 
Spantern der Beſitz Bortugald auch diesmal wieder, wie fehon 
früher und auch noch fpäter, als Lockſpeiſe vorgehalten worden. 
Aber England ſchickte ven Portugiefen einen guten General in dem 
deutſchen Fürſten Wilhelm von Lippe⸗-Bückeburg, der unter Fried» 
ih dem Großen den deutſchen Krieg mitgemacht Hatte, wirk- 
lich die portugieſiſche Armee raſch disciplinirte umd die Spanier 
im Schach bielt. 

Spanten durfte feine Unklugheit bitter bereuen, denn auf allen 
Meeren wurden nun feine Schiffe und die reichfte Handelsſtadt der 
Spanter in Weftindien, Savannah auf der Infel Cuba, wie au 
die vornehmfte Beflgung der Spanier in Oftindien, Manila, von 
den Engländern meggenommen. Im Hafen von Savannah 
allein eroberten die Engländer 11 fpantfhe Linienfhiffe und 3 
Fregatten und unermeßliche Reichthümer. In Manila Hatte ein 
einziges ſpaniſches Schiff, welches die Engländer nahmen, an Werth 
in Gold und Waaren 11 Milltonen Pfund Steriing u Bi. . 
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Den größten Theil diefer ungeheuren Vortheile gaben aber 
die Engländer freimillig wieder auf, als fih der neue König 
Georg IH., wie im vorigen Bud erörtert ift, dur Lord Bute 
voreilig zum Frieden beſtimmen Tief. Der Friede zwifhen Eng- 
Yand einer», Franfreih und Spanten andererfeitd wurde am 3. No⸗ 
vember 1762 zu Parts geſchloſſen. England behielt Kanada, 
Florida, einige Antilleninfeln (Tabago, Dominique, St. Vincent,  : 
Grenada) und bekam Minorea zurüd, gab dagegen Cuba und bie 
Philippinen den Spantern, und Guadeloupe, Martinique ꝛc. ben 
Franzoſen zurüd. 

Der Krieg in Oſtindien verdient eine befondere Darftels 
Iung. Hier war fhon lange vorher ‘ver Heftigfte Kampf zwiſchen 
den Franzofen und Engländern entbrannt. Die Franzoſen befaßen 
im fitllen Ozean zwiſchen Afrika und Oftindien die beiden Infeln 
Bourbon und Isle de France (vorher Mauritius genannt) und hat- 
ten von bier aus auch auf dem oflinbifchen Feftlande an der Küſte 
Coromandel (Oftküfte der vorderindiſchen Halbinfel) die Stadt Pon⸗ 
dichery zu ihrer Nieberlaffung gemacht, Tünlih und nicht fehr 
weit entfernt von Madras, einer Niederlafiung der Englänber. 
Der franzöfifhe Gouverneur in den oftindifhen Colonten, Dupleir, 
war ein Dann von großer Energie und haßte die Engländer gründ⸗ 
lich. Als der unter ihm commandirende General Labourdon« 
naye, wie oben ſchon kurz erwähnt wurde, ſchon während bes 
früheren Seekriegs, der dem öfterreichifchen Erbfolgekrieg parallel 
ging, die Stadt Madras (im Jahre 1746) erobert und den Beſteg⸗ 
ten eine anftändige Capitulation bemilligt hatte,*) welche Dupleir 


*) Labourdonnaye wurde auf der Rückkehr nach Europa von den Engs 
ländern gefangen, aber wegen feines zu. Madras bewiefenen Edelmuthes 
aufs ehrenwerthefte behandelt. Das war fein Unglüd, denn man verbädhe 
tigte ihn, fein Chef Dupleix felbft verleumbete ihn und Kabourdonnaye wurde 
in die Baflille geworfen, aus der er nie wieder frei wurde, um bald im 
Kummer zu fterben. So fchlecht belohnte Frankreich die Verdienſte wackrer 
Männer. 
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fpäter brach, Tam ber letztere in Conflict mit den einhetmifchen 
Fürften , denen der Grund! und Boden gehörte, auf melchem ber 
kecke Fremde Schlachten zu liefern und Eroberungen zu maden fi 
anmaßte, und von da beginnt eine Reihe welthiſtoriſch höchſt 
wichtiger Kämpfe. 

Es tft Hier der Ort, die damalige Lage des indiſchen Feſtlan⸗ 
des zu überbliden. 

Den Nordweſten Indiens bildet das Flußgebiet des Indus. 
Zwiſchen diefem großen Etrom und Perfien liegt Beludſchiſtan und 
Afgbaniftan mit fehr Eriegerifchen, aber immer uneinigen Stämmen. 
Bon Berfien ber waren ſchon längft muhamedantfhe Eroberer bis 
tief nach Indien vorgedrungen und hatten mit Feuer und Schwert 
mmter den eingebornen Hindu ded Landes gemüthet, aber vergebens. 
Neben dem Islam, dem die meiften Fürſten und ihre Eriegeriichen 
Dafallen huldigten, behauptete fih in der Mitte Indiens immer 
no die alte Religion des Brahma, gegen Norden und Dften 
Indiens aber (in Tibet, ver Mongolei, China und Hinterindien) 
die durch eine Neformation aus dem Brahmaismus hervorgegan- 
gene gleichfalls heidniſche Religion des Buddha, beide, wenn au 
voll Aberglauben, doch geiftvol genug, um dem Islam die Waage 
zu halten. Im Allgemeinen Hat der heidniſche Götzendienſt in 
Indien die Volksſitten nicht fo fehr verderbt, ald der Islam, wobei 
jevoch in Nechnung zu bringen iſt, daß die Muhamevaner als 
Groberer und Herren leichter zum Mißbrauch der Gewalt und zu 
Laftern verführt werden, die unterworfenen Hindu, dagegen mehr an 
Demuth gewöhnt find. Indeſſen erhielten ſich trog jahrhundert« 
langer Herrſchaft der Muhamedaner in dem weitgedehnten Indien 
immer noch heidniſche Volksftämme mit Ertegerifchen Geiſte, 3. 2. 
die Mahratten in der Mitte Vorderindiens, und viele Rajahs 
(heidniſche Fürften) blieben im Belig ihrer Länder, indem ſie dem 
muhamedaniſchen Oberherrn nur tributbar murben. 

Dem Namen nach gehörte ganz Indien dem f.g. Großmogul, 
oder tem in Delhi refloirenven Kaiſer aus dem Sihkätt mE 
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großen Erobererd Timur. Allein dverfelbe war ohnmädtig. Im 
Sabre 1739 Hatte der ſchreckliche Ufurpator Perſiens, Nadir Schab, 
einen Einfall in den Norden Indiens gemacht und benfelben grau⸗ 
ſam verbeert. Nah feinem Tode behauptete fein General Ab⸗ 
dallah die Herrfhaft in dem von ihm gegründeten Reiche Can⸗ 
dabar, vom Oſten Perfiend bis zum Indus. Im ganzen Vorder⸗ 
indien aber und im weiten Gangesgebier hatten die Nabobs 
(Statthalter des Kaiſers) fich bereit3 mehr oder weniger unabhängig 
gemacht, und neben diefen behaupteten wieder untergeordnete mu⸗ 
hamedaniſche Vafallen, oder heibnifhe Rajahs, over Friegertfche 
Emporfömmlinge ihre Selbftäntigkeit, alle theils gegen den Kaifer, 
theils gegen einander felber kämpfend und einer den andern plün⸗ 
bernd und verratbend. Die meifte Macht war bei den heidniſchen 
Mahratten im Süden und bei den muhamebanifhen Rohillas 
(Afghanen) im Norden von Delhi. Diefe Eriegerifhen Stämme 
waren aber unter mehrere Fürſten, die oft: wechfelten,, vertbetlt. 
Selbſt innerhalb .der einzelnen dynaftifhen Familien intriguirten 
Bruber gegen den Bruder, Eidam gegen den Schwieger ı. Ein 
tugendhafter Negent gehörte damald in Indien zu ben größten 
Seltenhetten. Unter dieſen Umftänden wurden nun die Franzoſen 
und nach ihnen au die Engländer verfucht, die Uneinigkett, Ins 
bolenz, Habgier und Beftechlichkeit der indiſchen Fürften zu bes 
nügen, um einen dur) den andern zu verderben und ihre eigene 
Herrfhaft ausdzubreiten. 

Die Spanter, ſchon lange im Beſitz der philippintichen Infeln, 
hatten doch nie einen Verfuh gemacht, von dort aus (wie es bie 
Franzoſen von Isle de Trance aus thaten) Einfluß auf dem in⸗ 
difchen Befllande zu gewinnen, ohne Zweifel, meil die ungeheure 
Ausdehnung ihrer weſtindiſchen Colonten ihnen ſchon genügte. 
Auch die Portugiefen gedachten ihre alte Niederlaſſung auf ver 
Weſtküſte von Indien (Malabar) zu Goa nicht zum Ausgangspunkt 
einer Herrſchaft über Indien zu machen. Erft Dupleir faßte den 
Gedanken, durch Einmifhung in die inneren Angelegenheiten In⸗ 
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bien eine franzöftfche Macht in diefem Lande zu gründen. Bisheran 
waren fowohl Franzoſen als Engländer in Indien nur ald Hans 
belöleute geduldet, mußten dem Nabob des Gebiets, auf dem 
er ihnen eine Niederlaſſung geftattete, Tribut bezahlen, durften 
aber zum Schuß ihres Handels ihre Magazine mit Befeftigungen 
umgeben. Da die Nabob8 ihren Vortheil dabei hatten, indem fle 
Tribut und Gefchenfe von den Europäern und, wenn der Handel 
in Schwung kam, hohe Zollbeträge erhielten, duldeten fie die 
Fremden gern. 

Erft ald Dupleir fi eine bewaffnete Macht ſchuf, die nicht 
nur aus Franzoſen und aus Afrika herbeigeholten Kaffern, fondern 
auh aus eingebornen, auf europätfche Art erereirten Indern 
(Spahis, Sepoys) beftand, und damit die englifhe Niederlaffung 
Madras mwegnahm, fand fih der Nabob von Karnatif ald Grund- 
berr veranlaßt, fich das eigenmächtige Gebahren der Fremden nicht 
gefallen lafjen zu wollen, die Engländer mit einem Heere zu unter» 
fügen und die Franzoſen in Madras anzugreifen. Dupleir aber 
hatte etne fo überlegene Artillerie, daß die Inder bald vor feinem 
Feuer audelnanderftoben (1746). Damald erft brach Dupleir bie 
son Labourdonnaye den Engländern in Madras bemilligte Gapttu- 
lation, plünderte fie gänzlih aus und führte ſie als Gefangene 
in Bondichern im Triumph auf. Dagegen behaupteten die Eng» 
länder ihr Fort St. David, ald es Dupleir angreifen ließ, und 
erhielten Verſtärkungen aus England unter dem Major Lawrence, 
der einen Angriff auf Pondichery machte, aber gefangen wurde, 
1748. Bald darauf wurde der Aachener Friede geſchloſſen und 
Madras den Engländern zurüdgegeben. Uber der Brieden in 
Europa wurde tn Oſtindien nicht beachtet. Die Eiferfucht zwiſchen 
Sranzofen und Engländern auf diefem Boden mar zu jehr ent- 
flammt , der Gewinn zu lodend. Dan griff Hier wieder zum 
Schwert und focht fort troß aller europäiſchen Friedensſchlüſſe. 

Lawrence begann 1749 dad Beifptel von Dunkis walhe 
zuahmen und ſich in den Streit der indiſchen Türtten zu mühen. 
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Der abgefeßte Rajah von Tanfore fuchte feine Hülfe nad, Law⸗ 
rence half ihm und erhielt dafür dad Port Deli Colah und ein 
Stück Land zum Lohne Dupleir aber mifhte ſich damals in 
einen noch wichtigern Streit, der fi um das Erbe des verftorbenen ' 
Nabob von Karnatik drehte Er unterflüßte ten SPrätenbenten | 
Mirzapha ung, ſchlug deſſen Nebenbuhler Napir Jung, eroberte 
die Felfenfefte Gingee, und ließ, indem er Mirzapha Jung ale 
Nabob einfegte, ſich felbft die eigentliche Statthalterfchaft im Na- 
men des Kaiſers zuerfennen, 1751. Das durften nun die Englän« 
der nicht leiden, melde damals einen vortrefflichen General er 
hielten. Ein gewiſſer Clive, gemeiner Echreiber der oſtindiſchen 
Compagnie, hatte fich bei der Eroberung von Madras glücklich 
aus diefer Stadt geflüchtet, Kriegsdienfte genommen und ſich bald 
ausgezeichnet, fo daß man ihm, obgleih er no jung war, 
fhon die Führung ber englifhben Truppenmacht gegen Dupleir 
anvertraute. Der Prätendent, den die Engländer zum Nabob 
von Karnatif machen mollten, war Mabome Ali. live nahm 
eine Anzahl Mahratten in feinen Sold und flug bie Franzoſen 
in mehreren kleinen Gefechten. Der Rajah von Tanjore, Chunda 
Saheb, half zwar den Franzoſen, wurde aber von feinen eigenen 
Truppen verlaffen und ermordet. Man befchuldigt Lawrence, ver 
wieder den Oberbefehl übernommen hatte, den Befehl zu feiner 
Ermordung ertbeilt zu Haben. Nachher murben die Engländer 
wieder, als fie Gingee belagerten, zurüdgefählagen, Lawrence aber 
flegte in einer Schladt bet Bahoor, 1752. 

Dupleix machte verzweifelte Anftrengungen, feine Nabobſchaft 
in Karnatit zu behaupten, wurde aber von Frankreich aus im 
Stich gelafjen, erhielt mever Geld noch Verſtärkungen, Eonnte die 
Truppen nicht mehr bezahlen und kam daher in große Noth. 
Europa war damals im Frieden und in Paris begriff man nit, 
"wie richtig Dupleir urtheilte, indem er immerfort mahnte, die Eng⸗ 
länder aus Oftindten zu vertreiben. Damald würbe e8 einer klei⸗ 
nen Verftärkung aus Branfreih noch möglich gewefen ſeyn, alle | 
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Erfolge zu vereiteln, welche die Engländer nur deshalb mit ver- 
bältnigmäßig geringen Mitteln erreichen konnten, weil ihnen die 
Sranzofen allzuſchwach wiberftanden. Indeſſen würben die Fran» 
zofen noch weniger getaugt haben, in Indien zu berrfchen, wie die 
Engländer. 

Die franzöftfhe Regierung fehlte 1754 einen Bevollmäch⸗ 
tigten, Godheu, nah Öftindien, welcher mit den Engländern ein 
Uebereinfommen traf, ganz im Sinne der Pariſer Friedenspolitik, 
und woburd Dupleix gänzlih desavouirt wurde Die Urkunde, 
durch welche Dupleix angeblih die Statthalterihaft im Karnatif 
im Namen des Kaljerd führen follte, wurde ald nicht echt erfunden, 
bie Anſprüche des englifchen Eandidaten dagegen als berechtigt an⸗ 
erfannt und Mahomed Alt zum Nabob Erhoben. Im Webrigen 
follten die Waffen fortan ruhen. Diefer Vertrag war den Frans 
zofen äußerſt nachtheilig, da fie unter dem talentvollen Buſſy eben 
einen großen Sieg zum Vortheil des Salabut Jung, Sohn und 
Erben des Mirzapha Jung, über die Mahratten unter Holfar er- 
fochten hatten. Dupleir mußte nah Europa zurüdfehren, ärmer 
als er gekommen war, weil er fein Privatvermögen dem Dienfte 
tes Staated geopfert hatte, und fand feinen Dank, Keine Ehre. 
Kaum daß man ihm einen Schußbrief gegen feine Gläubiger gab, 
damit er wenigftens nicht im Gefängnif endete. Auch Godheu 
fehrte zurüd und Buffy, ohne Unterflügung bleibend, murde von 
Salabut Jung verlaffen, der es jet räthlicher fand, fih den Eng⸗ 
ländern in die Arme zu werfen. 

Dagegen erlaubte fih Suraja Dowlah, Subahdar (Statthalter) 
von Bengalen, ein roher und gewaltthätiger Mann, ohne allen 
Reſpect mit den Engländeru zu verfahren. Die bengaliſche Nieder⸗ 
laffung der Ietteren zu Calcutta war damald noch Flein. Gie 
wollten fte befeftigen. aber Suraja Domlah ald Grunpherr buldete 
es nit, zeigte ihnen nur Haß und Verachtung und erflärte es 
(mit Recht) für eine Unverfehamtheit von fremven, wur ggülueun 
Kaufleuten, auf feinem Gebiet Feſtungen anlegen und Krieg tn 
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zu wollen. Die Engländer befhlofien nun, die offene Stadt fehlen 
nigft zu verlaffen, brachten Weiber und Kinder, Hab und But auf 
Schiffe, drängten aber in der Angft dermaßen, daß ſich die Schlffe 
überfüllten und viele davonſegelten, um nicht überfüllt zu werben. 
Dadurch ſtockte die Flucht und viele mußten zurüdbleiben. Nm 
kam der Subahdar mit Truppen in die Stabt und ließ die 146 
Engländer, die er noch vorfand, in das Gefängniß einfperren, wel⸗ 
bes die Engländer felbft für ihre Gefangenen eingerichtet Hatten. 
Man nannte diefen Kerker „pie ſchwarze Höhle von Balcutta,“ fie 
beftand aus zwei engen Gemächern, viel zu Elein, um einer fo gro 
gen Menſchenzahl Raum zu geben, daher bie zufammengepreften 
Männer größtentheild erftidtten. Am andern Morgen fand man 


nur noch 23 am Leben, darunter Holwell, welder fpäter engliſche 


Gouverneur wurde. Mehrere waren wahnfinnig geworben. Diefe 
greuliche That des Subahdar verfehlte nicht, in Europa den tiefe 
ften Abſcheu zu erregen und brachte den Engländern einen großen 
Nugen, denn fle diente ihnen zum Vorwand und zur Rechtfertigung 
aller Ungerechtigkeiten, welche fie hinfort gegen die unglücklichen 
Bevdlferungen von Oftindien begingen. Abgefehen von ter Grau 
famfeit der Handlung, war der Subahbar in vollem Recht gemefen, 
die fremden habgierigen Räuber, die er nicht gerufen hatte und die 
fih Souveränttätsrechte auf feinem Grund und Boden anmaßten, 
zu verjagen, ja felbjt zu vertilgen. 

Elive war nah England gerufen worden, um bort allgemein 
gefetert zu werben, Fam aber bald nah DOftindien zurück, Tandete 
in Bombay, machte von hier aus dem Unweſen des Angria, eines 
fühnen Seeräuberd, ein Ende, indem er deſſen Belfenneft Gheriah 
eroberte und eilte dann nah Madras, um von bier aus gegen 
Bengalen zu rüften, 1756. Um den Erfolg zu fihern wurde Clive 
mit unbeſchränkten Vollmachten ausgeftattet. Am 2. Sanuar 1757 
Jandete er vor Balcutta und nahm die Stadt nach kurzem Wider⸗ 
ſtande. Ein naͤchtlicher Angriff auf daB Lager des Subahdar miß⸗ 
Jang aber, weil die Truppen im biden Nebel irre gingen. In 
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Folge deflen ging Elive einen Vertrag mit dem Subahbar ein, 
machte bald darauf aber neue Anſprüche, welche jener abmetfen 
mußte, fhritt daher in befierer Yaffung wieder zum Angriff, fand 
unter den Indern felbft an Mir Jaffier einen Bundesgenoſſen und 
brachte in offener Feldſchlacht bet Pafly durch die Weberlegenheit 
feines Gefhütes den Subahdar, der feinen Truppen felbft nicht 
mebr traute, zur Flucht, am 23. Juni. Bald darauf wurde diefer von 
den Seinen verlafien, gefangen und auf Befehl eines Sohnes des 
Mir Jaffler umgebracht, ver letztere aber an feine Stelle gejegt. 
So rädte England mit Hülfe indifher Verräther die Kühnheit 
des Subahdar und wurde nun in Bengalen eben fo mächtig wie 
in Karnatif. 

In Paris merkte man endlich, wie viel man verfäumt hatte, 
und Lally Tolendal murde mit einer franzöfifchen Flotte und 
Landtruppen nad Oſtindien abgeſchickt, um den Englänbern bie 
Maage zu Balten. Graf Lally war ein Irländer und bradte ein 
ganzes Negiment feiner Landsleute mit, die vor Begierde brannten, 
fih an den Engländern wegen deren Tyrannei in Irland zu rächen. 
Zugleih Hatte ver thätige Buffy, obgleich es ihm nicht gelang, den 
Subahdar von Bengalen gegen Elive zu unterftüßen, doch Salabut 
Jung wieder umfſtrickt und die englifche Niederlaffung Vizigapatam 
am Meere zwiſchen Madras und Calcutta Tiegend, erobert. Man 
erwartete nun, Lally merde von Pondichery aus Madras nehmen, 
allein Lally Hatte fein Geld, um feine Truppen zu bezahlen, und 
reizte fie durch fein brutaled Betragen, fo daß er am Ende, nur 
um Geld gu befommen und fie zu befriedigen, einen Raubzug nad 
Tanjore unternahm, deſſen Rajah den Franzoſen für frühere Hülfe 
noch Geld ſchuldig war. Unterwegs plünderte er zu Nagore eine 
große und berühmte Pagode und ließ ſechs Brahminen, die er für 
Spione hielt, vor feine Kanonen binden und „megblafen”, eine 
Form der Graufamfeit, welche die Engländer bald aboptirten und 
die bis auf unfre Tage in Indien fortdauert, im Suumuar N. 
Doc gelang es ihm nicht, Tanjore zu nehmen, ax munter wuttigten. 
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Immer aber noch in Geldnoth, beſchloß er einen Angriff auf Ar⸗ 
cot, die Hauptflabt von Karnatif, und eroberte diefe Stabt, Ma- 
homed Alis, des Brittenfreunded, Reſidenz, am 4. Det. Nun erft 
folgte ex Buſſys Rath und griff Madras an, wurde aber buch 
eine englifhe Flotte unter Barker, die im Februar 1759 gerabe zu 
rechter Zeit kam, um die Stadt zu retten, zum Rückzug gezwun- 
gen. Nun hatte Lally gar Fein Geld mehr; feine Truppen ohne 
Sold, abgeriffen, Halb nadt und Häufig auch ohne Lebensmittel, 
rebellirten und Eonnten nichts mehr für die franzöfifhe Sache in 
Indien unternehmen. Deflo energifher verführen jetzt die Englän- 
der. Oberſt Eoote nötbigte Lally und Bufiy bei Wandwash zur 
Schlacht, die bei dem ſchlechten Zuftand der Branzofen zu deren 
Nachtheil ausfiel, am 22. Dezember. Buſſy wurde gefangen, indem 
er die Seinen zu einem Bajonetangriffe führte. Hierauf nahm 
Coote auch Arcot und Gingee mieder ein und alle Pläge, melde 
der Fühne Buffy vorher Frankreich ermorben hatte. Im Dat 1760 
war Lally auf Pondidhery allein befhränft und mußte, da Feine 
Hülfe Fam, nad einer langen Belagerung, die Stadt den Englän- 
dern übergeben, am 17. San. 1761. So hatte Frankreich alle feine 
Beſitzungen auf dem feften Lande von Oftindien verloren und Eng⸗ 
Yand allein triumphirte. Laly aber war kaum nah Europa zus 
rückgekehrt, ald man ihn auch ſchon in die Baftille warf, zum Tode 
verurtheilte und enthauptete. Er hatte Fehler begangen, aber die 
Hauptſchuld feines Unglücks Tag am Mintftertum, welches ihn ohne 
ale Geldmittel gelaffen Hatte. Seitdem Fämpften bie Franzoſen 
nicht mehr in Indien, erhielten aber im Barifer Frieden 1762 
Pondichery zurüd. 

Mittlerweile war Clive in Bengalen geblieben, mo er, unab⸗ 
bängig vom Gouvernement zu Madras, allein fehalten und walten 
fonnte. Der Katfer von, Delhi, Allum Ghir, ſchickte flatt des ges 
mordeten Subahdar von Bengalen einen andern, und zwar feinen 
‚eigenen älteften Sohn Shah Allum, um als fein Statthalter 
Bengalen zu verwalten, wozu er das Elarfte Recht Hatte. Allein 
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es beliebte Clive, dieſes Recht nicht anzuerkennen, vielmehr ven 
einmal von ihm begünftigten Mir Iaffter allein als Subahdar an⸗ 
zuerkennen. Damals kamen fteben bolländifhe Schiffe von Batavia 
nah Bengalen, um mitzurauben, wo ber Engländer fo ergiebig 
raubte, und fi in die Händel der einheimifchen Fürften einzumt- 
ſchen, wozu Mir Saffter felbft fle veranlaßt Hatte, indem er fie 
um Hülfe gebeten hatte, ehe er fih ausſchließlich auf Clive ſtützte. 
Die armen Holländer kamen nun zu fpät, ihre Schiffe und bie 
gelandete Mannſchaft flelen größtentheils den Engländern in die 
Hände. Diefer feltfame Zmifchenfall hatte Feine mettern Folgen, 
meil England und Holland fih damals im Frieden befanden. Auch 
Schah Allum richtete nichts gegen die Engländer aus. Grabe da= 
mals (1760) wurde fein unglüdliher Vater Alum Gir in Delhi 
durch feinen eigenen Großvezter abgefeßt und ermordet, Schah Al⸗ 
lum wurde nun zwar jet Kaiſer (Großmogul), hatte aber eben fo 
wenig Macht, wie fein Vater. Vergebens bat er die Mahratten 
um Hülfe; diefe zogen ſich von ihm zurück, meil fie das alte An— 
fehben des Großmogul nicht mollten berftellen helfen. Er wurde 
nun von Patna welches er nicht erobern Eonnte, durch die Eng» 
länder unter Oberft Callioud und durch Miran, Mir Jaffiers Sohn, 
geihlagen, Miran felbft aber wurde in feinem Zelt mit feinem 
ganzen Gefolge vom Blitz getöntet, morauf fein Heer entjeßt Das 
vonfloh. " 

Damals ging Elive wieder nad) England und Vanſittart trat 
an feine Stelle, wenig erbaut durch die Wahrnehmung, daß alle 
Gafien leer waren. Der langwierige Krieg hatte alle regelmäßigen 
Einkünfte der oftindifhen Compagnie aufgezehrt, die ungeheuren 
Summen aber, welche die einzelnen Beamten und Offiziere auf bie 
Seite gefhafft Hatten, murben verheimlicht. Die englifhe Armee 
in Batna war wegen Soldmangeld der Auflöfung nahe und bie 
Sepoys, melde die Engländer nad dem Belfpiel der Franzoſen 
aus den Eingebornen errichtet hatten, befertirten compagıkenuälr- 
Da nun aud bas Hülfsheerr Mirans aufgelddt war, Nauen Ur 
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Dinge In Bengalen [let für England, troß des Sieges bei Patna. 
Mir Zaffler, wohl gedrängt durch die patriotifche öffentliche Mei⸗ 
nung in feinem Bolt, drohte die Engländer zu verrathen, aber 
fein eigner Schwiegerfohn, Mir Kaſſim, ſchloß jetzt einen geheimen 
Vertrag mit den Engländern zu dem Zweck, ven Schwiegervater 
zu verderben und an feiner Statt Nabob zu werden. An Berrä- 
thern fehlte e8 in dieſen muhamebantfhen Familien nie Schah 
Alum wollte die augenblidtihe Schwäche der Engländer benügen, 
murde aber vom Major Carnac in der Nähe von Patna nochmals 
gefchlagen und kehrte nach Delhi zurüd, mo er als Kaiſer begrüßt 
wurde, weil der mächtige Abdallah, der eben von feinem nordiſchen 
Krieg von Afgbaniftan aus die 200,000 Mann flarfen Mahratten 
in einer großen Schlacht befiegt Batte, ihn anerkannte. Nun ſchloß 
auch Barnac mit ihm Frieden unter der Bedingung, daß er Mir 
Kaffim anftatt Mir Jaffier als Nabob beftätige, 1761. 
Abdallah, der auch oft mit feinem andern Namen Ad- 
nıed und der Schah von Bandahar oder Afghaniftan, oder auch 
der Durane (feine Dynaftte war die der Durani) genannt wird, fiel 
ſechsmal im nördlichen Indien ein und bedrohte den ſchwachen Groß: 
mogul in Delhi, befam aber genug mit den Mahratten zu thun 
und mit den Sickhs im Pendſchab. Im Pendſchab, vd. H. dem 
Lande der fünf Blüffe, zwifchen dem obern Ganged- und Indus⸗ 
gebiet, hatte ein gewiſſer Nana genau zu Luthers Zeit eine Mes 
formation begonnen, wonach feine Schüler (Stdh8) fih aus 
Hindus der brabmintfhen und buddhaiſtiſchen Serten, wie aus 
Muhamedanern miſchten, allen bisherigen Religionen abſchworen 
und einen einfachen Deismus, d. h. den Glauben an ein vernünf- 
tiges höchftes Wefen, annahmen und deren politifches Ziel die Ein- 
beit aller bisher durch die verſchiedenen Neligionen getrennten 
Hindus war. Diefe Sickhs fanden Im Beginn des 18. Jahrhun⸗ 
derts an dem jungen Guru Gowind ein Ertegerifches Haupt, als 
berfelbe aber umfam, führten fie ein doppeltes Bauern und Räubers 
Jeben und machten fi durch plögliche Zufammenrottungen furcht⸗ 


Weſt⸗ und oftindifche Kämpfe. 139 


bar, nad denen fie eben fo raſch wieder auseinander liefen und 
zum Pfluge heimkehrten. So verhielten fie fih, wenn Abdallah 
mit den Afghanen Fam, ruhig, wenn er aber wieder umfehrte, 
fielen fie über feine Leute her und brachten den Nachzüglern ſchwere 
Niederlagen bei. Um fih zu räden, kehrte Abballah 1761 um, 
ließ den großen Tempel der Sickhs zu Omritfir in die Luft ſpren⸗ 
gen und ihr großes Neintgungsbeden verunreinigen. Allein die 
Sickhs wehrten fib aufs zähefte, und Abdallah überließ ihnen 
endlich den Beſitz von Labore, 1764. Allein in 12 Genoſſenſchaf⸗ 
ten unter verfchtedenen Häuptern vertbeilt, gerietben dieſe unruht« 
gen Sectirer unter einander felbft in Kampf und morbeten fi 
wechſelſeitig, bis unter ihnen Tſcharat Sing das größte Anjehen 
erlangte- Diefem folgte 1774 fein Sohn Maha Sting, Vater de 
fpäter fo berühmt geworbenen Nunjet Sing. Es erſcheint merf- 
würdig, daß diefe Sickhs eben fo wenig im Stande gemwefen find, 
ihren großartigen Neformplan in Indien flegreich durchzuführen, 
wie die Wechabiten den thrigen in Arabien. 

Die Sickhs berührten fih damals noch nicht mit den Eng- 
ländern, bie ed vielmehr zunächſt nur mit dem Großmogul, feinen 
untreuen Vaſallen und den Mahratten zu thun hatten. Der Friede 
fonnte nicht lange währen. In den englifhen Darftelungen diefer 
Wirren beißt es immer nur, die indifchen Fürſten hätten aus Bos— 
heit over Thorheit tie Verträge gebroden, und wird der mahre 
Sachverhalt verſchwiegen. Trotz der tiefen Entflttlihung, in melde 
tie muhamedaniſchen Fürften durch ihre Seratlerziehung gefunfen 
waren, und troß der Zerflüftung des indiſchen Volks nah Stäm— 
men, Confeſſionen und Kaften waren bie Inder doch Menfchen und 
hatten menſchliche Gefühle bei nicht geringen Verſtandesanlagen. 
Wie hätte ihnen dad Hereinbrechen der räuberijhen Engländer in 
ihr Land nicht tief verhaßt feyn folen! Wenn fie, trog ber vers 
rätheriſchen Verträge, welche ihre Fürften, gezwungen oder nicht, ein⸗ 
gegangen waren, jede Gelegenheit ergriffen, fi bed Joe? yu vie 
wehren, welches man Ihnen auflud, fo war dad nur natürlid. Dx 
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Engländer felbft aber maren e8, welche die Verträge zuerft braden 
ober fo auölegten, daß fie auch mitten im Frieden ihre Gewalt⸗ 
herrſchaft und ihre Beraubungen austehnten. Bisheran beſtaud 
noch dad hauptſächlich von Clive ausgebildete Patronirungsfoftem, 
d. b. die Englänter warfen fih nur zu Beſchützern der von ihren 
Nachbarn bedrängten indiſchen Statthalter auf und lleßen ſich zum 
Dank dafür allerlei Privilegien, die Erbauung von Feſtungen, dab 
Einziehen von Steuern und Zöllen ıc. bemilligen, ohne daß fie 
aufhörten, Fremde im Lande zu bleiben. Immer noch betradpteten 
fie ſelbſt IH noch nicht als die wirklichen und alleinigen Herren 
ded Grund und Bodens, fontern nur ald Belehnte. Daraus ent- 
fand nun eine für die indiſchen Bevölkerungen faft unerträglide 
Doeppelwirthſchaft. Das mehrlofe Volk mußte doppelt zahlen und 
fih doppelt mißhandeln Laffen, von den einheimiſchen Beamten und 
von den englifhen. Die Engländer aber waren unerfättlih im 
Nehmen. Wenn ein Inder eine Gunft oder Gnade von feinem 
Majah oder Nabob, der bereitd von den Engländern abhing, em- 
pfungen wollte, fo brauchte er nur die Englänter zu beftechen, bie 
nah allen Seiten bin ihre gierigen Hände ausſtreckten und die 
Ginfünfte, melde der Compagnie entgingen, in die eigene Taſche 
ſchoben. Steuern, Zölle, Aemter, Recht, alles wurde käuflich, und 
überall zogen Herzlofe Engländer dad Geld ein. 

Im Jahre 1763 ſchrieb Dir Kaſſim einen verzmeiflungsnollen 
Drief an Vanflttart, worin er fih erbot, lieber feine Stelle nieber- 
zulegen, da er die Bebrüdungen und Anmaßungen der Engländer 
nicht Länger aushalten könne. Denn wozu bieße er Fürft, wenn 
die Engländer allein für fih alle Steuern und Zölle erheben und 
Immer seue auflegen? Da man nicht auf ihn achtete, hob er 
einenmäcdhtlg den von den Engländern verfügten Durchgangszoll 
auf. Bugleih empörte fih ein Theil ver Sepoys in Patna, und 
in der Ueberzeugung, die Engländer mürben ihn bald angreifen, 
ſuchte er Hülfe beim Kalfer und beim Nabob von Oude. Als nun 
ale Engländer vorläufig Waffen nah Patna fehidten, um biefen 


Weſt⸗ und oftindifche Kimpfe. 14f 


Platz für fih zu behaupten und dem Nabob zu entreißen, befahl 
diefer, fie aufzuhalten. Da fiel das erbitterte Volk über fie ber 
und erfchlug die englifhe Begleitmannſchaft. Nun murde Mir 
Kaſſim fogleih in Verruf erklärt, und Vanſittart zog den verbann« 
ten Mir Jaffter wieder hervor, um diefe Puppe noch einmal zum 
Nabob zu mahen. Mir Kafftim aber fand für feine Truppen einen 
Führer an einem deutfchen Abenteurer, deffen Name Sumru wohl 
nicht der rechte mar und der ſich in der erſten Schlacht Hei Geriah 
am 2. Auguft 1763 fo heldenmäßig feblug, daß die Engländer an⸗ 
erkannten, noch nie in Indien einen ſchwereren Kampf beftanden zu 
haben. Allein Eumru führte nur Inder, feine Europäer an, mußte 
daher zulegt unterliegen. Demnächft fiel auch die feite Stadt Mun- 
gir, Mir Kaffims Waffenplag, den Engländern in die Hände, mas 
ihn fo erzürnte, daß er die Hinrichtung aller gefangenen Englän— 
der zu Patna befahl. Diefe Graufamkeit aber ſchadete nur ihm 
felbRt, denn, nun war Feine Ausgleihung mehr möglih. Die Eng- 
länder erflürmten Patna; Sumru, von Oude ber unterftüßt, magte 
am 3. Mat 1764 noch eine Schlacht, unterlag aber auch diesmal, 
und Mir Kaſſim gab einftmetlen allen Wiverftand auf. 

Bald darauf kam Munroe in Bengalen an, um den Armee⸗ 
befehl zu übernehmen. Mit großer Strenge ſtellte dieſer General 
zuerft die tiefgefunfene Disciplin unter den Sepoyd ber und ließ 
24 Mann davon vor die Müntung der Kanonen binden und 
„weghlafen“. Im Januar 1765 ftarb Mir Jaffler und fein Sohn 
Nujim ad Dowla wurde Nabob. In demſelben Jahre Fam Clive, in 
England zum Lord erhoben, nah Bengalen zurüd und beſchloß 
fogleih, den Vezier von Oude, Suja Domla, meil er dem Mir 
Kaffim beigeftanven, zu züchtigen. Suja unterlag in der Schladt 
bei Burar, lieferte ſich dann felbjt den Engländern aus, wurde 
aber von Clive in der Herrſchaft über Oude beftätigt, „um eine 
fefte Mauer zmifchen den Afghanen um Mahratten zu bilden,” 
Rärfer, als der arme Kaifer Shah Allum fie berftellen Fonnte. 

In diefem Seitpunfte änderte Elive fein bisyeriged VcooW- 


142 Dierted Buch. 


foftem, Indem er fagte: „Seht mollen wir ſelbſt Nabobs werden, 
hob für einen großen Theil des Gebiets, In welchem die Englände 
jegt Meifter waren, bie Doppelabminiftration auf und fehte be 
engliihe Compagnie einfah durch einen Machtbefehl in den Allein 
befig derjenigen Landſchaften, die er bisher dur von ihr abhäm 
gige indiſche Fürſten hatte regieren lafien. Am 12. Auguft 1765 
erklärte Elive dem ohnmächtigen Schah Allum, derfelbe Habe auf 
die Souverainetät über die Provinzen Bengalen, Labore und Oriſſa 
zu verzichten, melde binfort ausfchließliches Beſitzthum der Com⸗ 
pagnie und auch allein von ihr felbft regiert und vermaltet merben 
follten. Damit begann das britifhe Neih in Indien. Die Doppel 
wirthſchaft hörte aber damit nicht auf, denn die Diener und 
Agenten der Compagnie plünderten dad Volk zu ihren Privat⸗ 
vortheil mehr aus, als die Compagnie felbfl. Jedes Necht, das 
die Inder von Ihrem neuen Herin erlangen follten, mußte erfauft 
werden. Dazu wurden neue drüdende Monopole eingeführt. Die 
Compagnie felbft gewann wenig und war oft in Noth, wie fie 
während ded Krieges ihre Ausgaben beftreiten follte, aber England 
genoß dennoch ungeheure Vortheile von Dftindten, weil die Sum⸗ 
men, bie jeder dort angeftellte oder Handel treibende Engländer 
zufammenbradte, Ind Mutterland zurüdfloffen. Clive Hatte fid 
ihon 1760 ein jährlihes Einkommen von einer halben Million 
Gulden zufanmengeftohlen und in dieſem Verhältniß raubten alle 
Engländer in Indien bis zum niehrigften Diener herab. Wenn 
alfo auch nicht unmittelbar durch die oftindifhe Compagnie, fo 
wurde doch mittelbar durch die Bereicherung der Privaten das 
englifhe Natlonalvermögen und das zu allen Unternehmungen pi8» 
ponible Eapital unermeßlih vermehrt. Wie das englifhe Capital 
auf den Handel in Oftindien zurüdwirkte, zeigt am beutlichften 
der Baummollenhandel. Oſtindien Iteferte an England die rohe 
Baummolle, und obgleich in Indien die gefchicteften Weber zu den 
niebrigften Arbeitslöhnen zu haben waren, Eonnten indifhe Baum- 
wolfabrifate doch mit den im Mutterlande fabrizirten nicht con« 
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zurriren, weil man in England die Spinnmajchinen *) erfand, 
und die Inder mußten den Engländern die aus indiſcher Baums 
wolle in England gemachten Tücher wieder ablaufen. 

Clive Eehrte 1767 nah England zurüd, zwar reih und mit 
Ruhm bedeckt, doch unglücklich, denn man z0g ihn zur DVerant- 
mwortung und warf ihm viele Gewaltrhätigfeiten vor, mas ihn fehr 
ärgerte; zulegt aber fcheinen ihn felbft Gewiſſensbiſſe gemartert 
zu haben, den er wurde ſchwermüthig und tödtete fi felbft durch 
einen Piſtolenſchuß (1774). In Oftindien folgte ihm Verelſt im 
Amte, der fogleih mit einem neuen Feinde kämpfen mußte. Es 
war begreiflih, daß bei dem Verfall der indiſchen Fürſtenhäuſer 
fühne Häuptlinge, die etwas mwagten, emporfommen mußten. Ein 
folder war Hymer All, ver Enkel eines gemeinen Fakirs, der 
fih aber durch feine Tapferkeit zum Beherrfher von Myfore em⸗ 
yorfhwang und zwifhen ven Mahratten und Engläntern in 
der Mitte ein nicht unanfehnliches Reich gründete. Gegen die 
lesteren trieb ihn der allgemeine Volkshaß, der die Fremdlinge 
vom indifhen Boden entfernt wiſſen wollte. Man firitt über bie 
Grenzen in Karnatif und der Krieg ließ nicht auf fih warten. 
In der Hoffnung, die Engländer endlih einmal los werden zu 
tönnen, fhloffen ſich mehrere vorderindiſche Fürften, die bisher vor 
@live gezittert hatten, der Nizam Ali und der Nabob Mahomet 
Au an den genialen Hyder Uli an, allein fie alle unterlagen in 
der erſten Schlacht bei Abur der überlegenen englifhen Tactif und 
Artillerie unter Oberft Smith, 1767. Nun fielen die feigen Bun= 
deögenofien gefhmwind von Hyder Ali ab und fehmeichelten fi bet 
Dereift wieder ein. Hyder aber hielt fih das ganze Jahr 1768 
hindurch im Eleinen Kriege wader, und erſchien im Anfang des 
folgenden Jahres ſo plötzlich in Eil- und Geheimmärſchen vor 


*) Im Jahre 1767 erfand der Zimmermann Hargraves die spinning Jenny 
(das fpinnende Hannchen) und wenige Jahre fpäter Arkwright eine noch 
vollflommenere Spinnmafchine. 
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Matrad, daß man ibm feine Entfernung durd einen guten Frieden 
abfaufte. 

An derfeiben Zeit verfügte das Parlament eine firenge Auf⸗ 
me über de Diener der Compagnie, aber dad Schiff, welde 
de Dberauſſeber ans vondon bringen follte, kam niemals in In⸗ 
Den an es war ohne Zweifel untergegangen. 

Im Andre 1770 verband ſich Schah Allum zu Allahabad mit 
einigen Madrattenbäuptlingen, um feinen Thron in Delhi wie 
deyzuerodern wasg ibm nach dem Tode des dort refldirenven 
Mahptuabduptitgge and gelang, 1772. Die Rohillas unter Zabita 
An unterlagen. Mun ſchloß ſich auch der Vezier von Dude an 
ven Ratten oa were ibm dieſer Allahabad, feine bisherige Reſi-⸗ 
deng abtvat und die Engländer wurden aufgefordert, zur völligen 
Werigung der Mobillas mitzuwirken, zumal da noch einer ihrer - 
wien vanlla dan. große Schätze beflgen folltee Nun war : 
Pula gerade Warren DBaftings englifher Gouverneur in 
VRR geworden auögeſſtattet mit neuen Vollmachten. Regierung 
ab Marllament erwarteten von ihm, er werde bie Ordnung und 
va Wöhlſtand der Conwagnie gründlich herſtellen, allein er war 
ri rapie Maubvogel welcher bieber aus England nad Indien 
nekammen un. und übertraf dierin noch bei weitem feinen DBors 
layer Allve. Anden er. ande Mefer, gewaltig regierte, war doch 
ſein At immer nam die eigene Bereicherung. Haſtings alfo Tieß 
I te hange dliten, enaliiibe Truppen gegen die Rohillas mars 
ſPiren an Anplen. Oberſt Sbampion führte diefelben an und ſchlug 
vie Moblllas in einer blutigen Schlacht bei Babul Mulla, 1774. 
Pier kam ihr tapferer Häuptliing Hafez Rhamet mit feinem Sohne 
vun xvtulla brachte ſeine Schätze In Sicherheit, mußte aber die 
Hälfle berſelbden hergeben, um den Frieden zu erkaufen, und Oude 
warden ſeine Koſten vergrößert. Die Macht der Rohilla war 
gebrochen. 

Der Maboh von Karnatik, Mahomed Alt, hatte um dieſe Zeit 
ten kleinen Ralah von Tanjore hart beprängt, aber die Englänper 
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die ihm (mie immer für eine ungerechte Sache) beiftanden, um ven 
Lohn betrogen, indem er rafh mit dem Rajah Frieden machte 
und Geld von demſelben nahm, 1771. Dennoch halfen die Englän⸗ 
ver dem Nabob no einmal, Tanjore zu erobern, weil der arme 
Majah die noch verſprochene Geldſumme nicht aufbringen Eonnte, 
und ficherten ſich diesmal den Lohn, den ihnen ver Nabob aud«- 
zahlen mußte, 1773. Der unfhuldige Rajah wurde gefangen und 
vem Nabob auögeliefert , fein Reich dem Karnatik einverleibt. 
Diefer abfeheulihen Ungerechtigkeit gereichten geheime Antriguen, 
welche der Rajah mit den Holländern angefponnen hatte, einiger- 
maßen zur Beſchönigung; der Rajah Hatte Geld von ihnen gelie= 
hen und ihnen den Hafen von Nagore dafür verpfäntet. Kaum 
aber hatten die Holländer denfelben beſetzt, als fie auch ſchon von 
den Engländern daraus vertrieben murden. Holland proteftirte 
feierlich. da e8 ein eben fo guted Recht Hatte, mit indiſchen Für⸗ 
ſten Verträge abzufhliegen, ald England, wagte aber diefer Sache 
wegen doch nicht, England den Krieg zu erklären. Das Berfahren 
von englifcher Seite gegen Tanjore war denn doch zu flark, als 
daß die Direction der oflindifhen Compagnie in England felbft 
nicht hätte auffehen follen. Sie ſchickte den Lord Pigot mit un- 
umſchränkter Vollmacht, das Recht berzuftellen und dem Unfug zu 
feuern. Pigot kam und führte feterlih den Rajah in Tanjore 
wieder ein, 1776. Nur von den Holländern war nicht mehr die 
Rede. Die Beamten der Compagnie in Indien Iteßen fich indeß 
niemal3 von Europa aus meiftern oder mußten die getroffenen 
Maßregeln immer wieder zu vereiteln. Die Näthe zu Madras 
erflärten (nicht ohne Zuthun Warren Haflings) Pigots Verfahren 
für willkürlich und ungefeglih und ließen ihn verhaften. In 
England erregte das große Senfation und dad Directortum erließ 
Befehl zu Gunſten Pigets, allein ehe fie in Indten ankamen, war 
Pigot fon im Gefängniß geftorben, 1777. 


Bor Hyder Ali hatten die Engländer längere Zeit Hut, mil 
er von ben Maßratten angegriffen und 1771 Fakt \elned Aut 
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Diverfion von Bombay aus machten. Unter General Matthews 
erflürmten fie die Feflungen Onore und Bednore, 1783. In der 
leßtern Stabt wurden fie aber bald nachher, während fie in U T 
pigfeit fehmelgten, von Tippu Saib überrafht und gefangen. Ein 
anderes englifches Heer, welches unter General Stuart von Mabrab | 
ausrückte, wurde von demſelben Tippu, der ſich raſch darnach um⸗ 
wandte, bei Cuddalore in einer unentſchiedenen Schlacht aufgehalten, 
in welcher Stuart 62 Offiziere und 920 Mann, faſt lauter Eng⸗ 
länder, verlor. In der Naht noch wollten die Franzofen das enge 
lifche Lager flürmen, was ohne Zweifel gelungen wäre, menn der 
alte Buffy aus übertriebener Vorficht nicht davon abgerathen hätte. 
Bald darauf Fam die Nachricht, Frankreich habe mit England wie 
der Friede gefhloffen, und damit verlor Xippu die europaäiſchen 
Bundesgenofien. Sie halfen ihm eben bie fefte Stadt Mungatore 
belagern, als Buffy fih von ihnen trennen mußte. Die Englän- 
der unter Campbell Fonnten aber die Stadt nicht halten aus Hun⸗ 
ger und capitultrten. Ein englifhes Entfagheer unter Oberft Ful⸗ 
larton erhielt Befehl, alle Eroberungen aufzugeben, wet bret 
englifhe Commiffäre zu Tippu geſchickt wurden, um den Frieden 
zu unterhandeln. Nachher befam verfelbe Fullarton wieder Befehl, 
dad Eroberte zu behaupten, und über diefe Wetterwendigkeit wurde 
Tippu fo böfe, daß er den zu Bebnore gefangenen General Mat« 
thews mit mehreren Offizieren ermorden und Galgen vor ben 
Thüren der englifhen Commtffäre errichten ließ, die für ihr Leben 
zitterten. Endlich aber wurde der Friede gefchloffen, und Tippu 
behielt alle Befigungen feines Vaters Hyder Alt, 1784. 

Unterdeß trieb der Gouverneur Warren Haftings In 
Galcutta eine höchſt merkwürdige Privatinduſtrie. Sein Haupt 
augenmerf war nämlich das Geld, und indem er die Binnahme ver 
Compagnie zu mehren trachtete, um davon ungeheure Ausgaben zu 
been, geſchah e8 durch ungerechte, ja empörende Mittel, wobei er 
denn auch nicht verfehlte, feinen eigenen Beutel zu füllen. Als 
man ihn fpäter anflagte, verarmte er durch den Prozeß und mußte 
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von der Compagnie unterflüßt werben. Died beweist, daß er bie 
Millionen, die er in Indien raubte, nicht alle mitnahm, fondern 
fie im Dienfle der Compagnie verwendete, beren dringende Geld⸗ 
Bevürfniffe er auch als Grund angab, warum er oft in der Noth 
gemwaltfam babe verfahren und um jeden Preis ſich Geld verfchaffen 
müſſen. Am meiften fällt ihm zur Lafl, daß er fich eines gewiſſen 
Devi Sing ald Agenten bebiente, um in den der Compagnie unter- 
worfenen Landſchaften Bengalens die Steuern einzutreiben. Diefer 
Unmenſch raubte dem armen Landvolk Vieh, Häufer und Aecker, 
um fie zu Gelde zu machen, nahm Weibern und Mäpchen ihre 
Kleider weg, ließ, die nicht zahlen wollten und noch etwas vers 
borgen zu haben ſchienen, einfperren und martern, die ſchändlichſten 
Frevel am weiblichen Gefchlecht begehen ıc. Alles dad durfte Devt 
thun als Beamter und Beauftragter des Gouverneurs. Haſtings 
felbft aber raubte im Großen. Die Engländer waren In den Befig 
Bengalens nur ald Bafallen des Kaiſers und gegen eine jährliche 
Abgabe gekommen. Da fih aber Shah Allum der Mahratten 
bedient hatte, um in Delhi wieder eingefegt zu werben, nahm 
Haftingd das zum Vorwand, ihm den jährlichen Tribut nicht mehr 
außzuzahlen. Im Jahre 1775 ftarb Sujah Dowla, Vezier von 
Dude, der alte Verbündete der Engländer, und hinterließ das Reich 
feinem Sohne Afof ul Domwla, den Haſtings fofort mie eine Ci— 
trone audpreßte, ihm unter allen möglichen Titeln und Vorwän⸗ 
den immer mehr Geld abfordernd. Zu berfelben Zeit beging Ha⸗ 
ftingd eine Menge empörender Schändlichkeiten, alles um des 
Geldes willen. Die Wittwe des Rajah von Burdwan flehte ihn 
vergebens um Hülfe gegen die ihrem unmündigen Sohne gefeßten 
Vormünder, denn er felbft Hatte felnen Antheil an dem Haube, 
mweldhen diefe Vormünder an ihr begingen. Einem hohen Beam«- 
ten der Compagnie wurde nachgemwiefen, er habe die Hälfte feines 
hohen Gehaltes an Haftings abgegeben, der ihm dafür durch bie 
Singer gefehen habe. Nunconar, ein angefehener und rechtſchaf⸗ 
fener Inder, wies nah, daß Haftings in Anarearatiiten ut rs 
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gum, Megentin Wittme von Nurfhebabad, fih durch eine große F- 
Geldſumme Habe beftehen Lafien, das Recht zu beugen. Diefe Aw Fi 
Mage ärgerte Haftings fo, daß er den edlen Nunconar ohne Wels 
teres ergreifen, fälſchlich anklagen und hängen ließ, 1776. Damals 
wurde auch erfpaht, mie Haſtings durch dritte Perfonen, bie den 
Namen dazu Hergaben, fih der Pachtungen in 13 bengalifchen 
Provinzen bemädtigt Hatte. Das Aergſte aber beging er 1782 
an der Großmutter und Mutter des Veziers von Oude. Diefe 
beiden Begums (Prinzeſſinnen) waren fehr reih. Haſtings Tieß fle 
unter dem nichtigſten Vorwande verhaften, nahm den Frauen 6 
Millionen Gulden ab und ließ Ihre Eunuchen martern, damit fie 
ausfagen follten, wo noch mehr zu finden wäre. Ja die Frauen 
ſelbſt follten dur Hunger gezwungen werben, zu verrathen, wo. 
fie nod) etwas hätten. Endlich ließ Haftings fie wieder frei und 
nahm die Miene an, als ſeyen Andere Schuld an ihrer Verbafs 
fung gewefen und er nur ihr großmüthlger Netter. Wegen aller 
diefer Schandthaten leitete nach feiner Rückkehr nah England 1785 
das Parlament einen Prozeß gegen ihn ein, und Burfe und Kor 
fegten ihm ſcharf zu, allein er Fanı, nachdem der Prozeß zehn Jahre 
lang gedauert Hatte, endlih doch mit einem blauen Auge davon, 
weil er die auf fo graufame Weiſe geraubten Gelder doch nit 
alle in die Tafche geftecft, fondern im Dienfte verwendet hatte, 
weßhalb fie auch gar nit mehr aufzutreiben waren, und weil 
unter feinem Gouvernement doch im Ganzen die brittifhe Herr⸗ 
ſchaft erweitert und befeftigt worden war. 

Unterbeß war bereitö 1784 unter dem Minifterium Pitts eine 
Indiabill durchgegangen, welche früher fhon Fox durch eine ähn- 
liche, welche nicht durchging, wenigſtens vorbereitet hatte. Danach 
wurde dem Directorium der oſtindiſchen Compagnie ein vom König 
ernannter Rath von ſechs Mitglkedern (board of controle) über⸗ 
geordnet, womit eine neue Periode beſſerer Ordnung für die in« 
difhe Verwaltung begann. 

Der nene Gouverneur, Lord Cornwallis, regierte fett 
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1786 in Ruhe, während in Delhi die ſchreckliche Cataſtrophe er- 
folgte, in die er für gut fand, ſich einftmellen nicht einzumifchen. 
Der unglüllide Shah Allum nämlich, einft der: Bundedgenoffe 
und Schügling der Engländer, war von ihnen verlaffen und preis⸗ 
gegeben worden, feitvem er fih den Mahratten in die Arme ge= 
worfen hatte; Scindta aber, der angelehenfte Mahrattenfürft, hielt 
ihn in Delhi in einer Art Gefangenfhaft, indem er ihm nur den 
Titel und das große und prädtige Schloß der alten Moguls, 
bie @lephanten- und Pferbeftälle, ven zahblreihen Harem und bie 
noch übrigen Schäße ließ, ihm aber die eigentlihe Macht und 
Regierung abnahm. Nun wurde Scindia von dem Friegerifähen 
Rajab von Joinapur angegriffen und beflegt, Delhi dadurch 
entblößt und Golam Khadir, ein junger Rohillahäuptling, bemei- 
fterte fih der alten Hauptfladt des indiſchen Reiches, in der Ab⸗ 
fit, fie zu plündern, 1788. Da er aber mußte, die Juwelen⸗ 
und Goldkiſten feyen verftedt, fing er die Sache ſchlau an, 
plünberte den Palaft und die Stadt noch nicht glei, ſtellte fich, 
al8 wolle er nur die Familte des Mogul befhügen und verlangte 
für diefen Schub Geld und immer wieder Geh. Nun lebten 
noch in Delhi zwei Wittwen eines früheren Shah Muhamed, vie 
von Nadir Shah und Abdallah auf deren Eroberungszügen ge= 
fangen, aber gefhont worden waren und fi noch Im Befig großer 
Schätze befanden. Diefe alten Weiber Hatten einen Enkel von 
niederer Geburt, Sohn einer Tänzerin, Bader, ven fie gern flatt 
Allums zum Schah gemacht hätten, und für ihr Geld machte ihn 
Golam Khadir augenblidiih zum Schah, behielt aber beide Schahs 
fammt den alten Weibern gefangen und begann fie durh Miß— 
handlungen und Hunger zu peinigen, damit fie ihm nit nur 
alles hergaben, mas fie bei fi hatten, fondern auch anzelgten, 
wo fie noch Koftbarfeiten verborgen hätten. Monate lang wurden 
fle mit ihren zahlreichen Dienern aufs finnreichfte gequält, die 
Weiber nat angebunden und gegeißelt, bis fle geftanden. Ins 
fefte Caſtell eingefperrt, hörte er die gefangenen Bringen wu Arite 
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zeffinnen flehentlich um Nahrung Bitten, aber er ließ fie hunger, 
bie fie geftanden, wo ſie noch irgend etwas verfterft hatten. Zu 
gleich ließ er im Palaſte alle Böden aufbrechen, alle Räume wie 
auch alle Perfonen bis auf die Haut durchfuchen und alles von 
Wertb wegnehmen. Als er immer noch glaubte, Schah Allım 
babe noch nicht alles hergegeben, ließ er deſſen erwachfene Söhne 
vor feinen Augen hoch in die Luft Heben und auf den harten 
Moden berabftürzgen. Als der Vater bei dieſem Anblick jammerte, 
flirt Golam Khadir felbft über ihn Her, warf ihn nieder und ſtach 
ihm mie einem Dolche beide Augen aus. Zwei jüngere Söhne 
Alums verbungerten unterdeß, auch viele Frauen ftarben biefen 
Tod und andere flürzten fi von den Mauern herab, um ihr Elend 
abzukürzen. Die no übrigen Söhne Allums rief Golam Khadir 
au fh und awang file vor ihm zu fingen, was fie auch thaten, - 
worauf er Ihnen hoͤhniſch zurief: „Ich wußte wohl, daß ihr Ab⸗ 
kömmlinge von Sängern ſeyd, denn wenn ihr von Helden abs 
ſtammtet, ließet {hr euch nicht gefallen, was ich euch befehle.“ 

Nachdem er Palaft und Stadt ausgeplündert hatte, verließ er 
Delbi, weil die Mabratten fi der Hauptſtadt näherten und er 
ale feinem eigenen Bundesgenoſſen Ismael Bey wegen Theilung 
der Wente in Händel Fam. Die Mahratten unter Nana Chan 
Yeferten Ibm am 21. Dezember 1788 eine blutige Schlacht bel 
Mhirta, In der er unterlag, Auf der Flucht verlor er fein Pferd, 
deffen Sattel mit den Eoftbarften Juwelen angefült war. Er ſelbſt 
wurde gefangen und mit abgeſchnittenen Ohren, Nafe, Händen 
und Füßen noch lebendig vor Schah Allum gebradt, ven die Mah— 
ratten von biefer Zeit an wieder in Delhi befhügten, ohne ihm 
die geringfte Macht zu laflen. 

Im folgenden Jahre 1789 fah fih Cornwallis genöthigt, den 
Najah von Tanjore gegen Tippu Saib zu unterflüßen, ver Ihn 
unterjochen wollte, aber mit vieler Vorfiht verfuhr, da Cornwallis 
fih mit dem Nizam und den Mahratten gegen ihn verband. Erft 
1790 brachen zwei englifche Heere gegen Tippu auf, eines von 
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Matrad aus unter General Medows, das andere von Bombay 
aus unter General Abercrombie. Zippu wandte fih damals an 
Frankreich, aber vergebens, weil dort fihon die Nevolution begann. 
Cornwallis felbft übernahm ven Oberbefehl, erflürmte die Feftung 
Bangalore und rüdte bis vor Tippu's Hauptfladt Seringapatam, 
Tippu aber überflel und ſchlug ihn, bevor Abererombie beranges 
fommen war, der nun ebenfalls zurückweichen mußte, 1791. Nun 
wurden auch die Mahratten fehwierig und wollten nichts mehr für 
Cornwallis thun, wenn er ihnen nicht Gelb gäbe. Da fah er ſich 
genöthigt, alles edle Metal von den Ehinafchiffen zu nehmen und 
fhnel zu Geld für die Mahratten prägen zu laffen. Der Krieg 
beihränfte fih ſeitdem auf die Eroberung Kleiner Bergfeftungen, 
bis 1792 Cornwallis noch einmal Seringapatam erreichte. Che 
er es aber recht belagern Eonnte, bot ihm Tippu Prieven an. 
Diefer wurde nun wirklih abgefhloffen und Tippu trat an bie 
Engländer und Mahratten bedeutende Grenzdiſtricte ab. MIN 
bemerkt in feinem Werfe über die Herrſchaft ver Engländer in 
Dftindten: Tippu Saib habe den Ruhm eines trefflichen Negenten ' 
genoffen, weshalb auch die Einwohner in den Bezirken, die er 
abtreten mußte, ſich nad feiner Negterung zurüdgefehnt hätten. 
Wir Schließen Hier die Intereffante Geſchichte Oſtindiens, um 
fie ſpäter wieder aufzunehmen. Bisheran flanden die zmei That— 
ſachen feft, erftend, daß Franfreih und Holland zu ohnmädtig 
gewefen waren, um die Engländer an ihren großen Eroberungen 
in Oftindten zu hindern, und zweitens, daß England felbft auf 
der einmal betretenen Bahn nicht mehr rückwärts gehen Fonnte, 
fondern in Oftindien, um dad einmal Gewonnene zu behaupten, 
immer meiter erobern und fih in unabfehlide Kämpfe verwideln 


mußte 
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MWährend Auguft II. von Polen Im ſiebenjährigen Kriege 
Sachſen fo gut wie verloren hatte, benüßte er feinen Aufenthalt in 
Warfhau, um eine neue Erwerbung für fein Haus zu machen. 
Sein Sohn Karl nämlih bewarb fih um Kurland, deſſen Her⸗ 
zog Biron no immer in Sibirien gefangen faß. Das Herzog⸗ 
thum war dem Namen nach noch ein polnifches Lehen, bing aber 
ganz ab von Rußland. Karl flellte fih daher der alten Kaiſerin 
Eliſabeth perfönlih In St. Petersburg (1758) vor, wußte ihr zu 
gefallen und erhielt ohne Schwierigkeit von ihr die Beftätigung 
al8 Herzog von Kurland. Der kuriſche Adel aber mählte ihn gern, 
weil er Biron haßte und den Sachſen lieber Hatte, ald einen ruf> 
ſiſchen Statthalter. 

In demfelben Jahr 1758 genas die Katferin Elif abeth von 
der ſchweren Krankheit, der oben ſchon gedacht iſft, worauf (am 
25. Februar) die Ränke Beftufchefs entdeckt und beftraft wurden. 
Diefe Ränke betrafen aber nicht blos die oben ſchon erzählten Be= 
fehle an Aprarin, zu zaubern und Preußem zu ſchonen, fondern 
auch die Ihronfolge. Beftufchef entwarf nämlih mit Katharina, 
Gemahlin des Thronfolgers Peter, einen geheimen Plan, wonach, 
wenn Eliſabeth geftorben ſeyn würte, Peter befeitigt und Katha- 
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tina im Namen ihres Sohnes Paul Negentin werden follte. Pe⸗ 
ter enthüllte diefen Plan und drang auf Genugthuung. Eliſabeth 
begnügte fich jedoch, Beftufchef zu verbannen und verzieh Katharina, 
die fih ihr zu Füßen warf. Der arme Peter feste nun zmar die 
Entfernung des fhönen Poniatowski durch,“) Katharina grämte 
fi aber nicht darüber, fondern nahm andre heimliche Liebhaber 
an, 3. B. den Arttlleriegeneral Villebois, endlich den ſchönen rie= 
fenbaften Gregor Orlom.**) 

Nah dem Hintritt der alten Katferin am 5. San. 1762 be⸗ 
ſtieg Peter IL als rechtmäßiger Erke unbeftritten ben ruſſiſchen 
Thron, verftand ed aber nicht, fih beim Wolfe belicht zu machen, 
denn er haßte und verachtete die ruffifhen Sitten (mit Ausnahme 
des Sichbetrinkens, dem er gleih dem befoffenften Bartruffen ere 
geben war), führte vie fteifen preußlfchen Uniformen und Zöpfe ein 
und liebfoste ausſchließlich feine Holfteinifhe Garde. Als Prinz 
von Holftein-Gottorp hielt er fih nämlih eine Garde von Lands⸗ 
Ienten und dachte immer an fein Holftein zurüd, welches er den 
Dänen wieder entreißen wollte. Daneben betrachtete er fih als 
Selbſtherrſcher im vollften Sinne des Worts, der alles thun könne, 
was er wolle, und ließ fih durch tiefen Souverainetätsſchwindel 
und vielleiht durch das Beifpiel Pombald verloden,, mit einem 
Federſtrich alle Kirchengüter einzuziehen, biefelben zum Fiscus zu 

*) Poniatowski war fehon abberufen, blieb aber heimlich in Peters⸗ 
burg und fam in Verkleidungen zur Katharina. Ginmal im Garten er= 
tappt, gab ex fich für einen deutfchen Schneidergefellen aus, man warf ihm 
aber ein Schnupftuh um den Hals und fchleppte ihn vor Peter, der fich 
an feiner Verlegenheit ergößte, ihn aber höflich entließ. 

**) Es waren fünf Brüder Orlow, gemeine Soldaten, aber Riefen. 
Gregor, der ältefte und fchönfte, hatte bereits eine der vornehmften Damen, 
die Fürſtin Kurafin, verführt, und follte zur Strafe nah Sibirien wans 
dern, blieb jedoch verfchont. Katharina war neugierig, ihn zu fehen, kam 
heimlich mit ihm zufammen, ohne daß er wußte, wer fie fen, wu uturdie 
fih ihm erſt, als fie feine Herzhaftigkeit erprobt hatte. 
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ſchlagen und die Beiftlichen als Staatöpiener zu beſolden. Sie vet 
Ioren alle ihre ehrwürdigen Bärte und mußten fih auf feinen Be 
fehl raſieren laſſen. Desgleichen fchaffte er alle Faſten ab und lieh 
alle Heiligenbilder in ven Kirchen verbrennen, woburd er ſich 
ven tiefften Haß ded Klerus und aller altgläubigen Ruſſen zuzog. 
Auch machte ed feinen guten Eindrucd bei den Rufſen, daß er fid 
Dem König von Preußen, den fie eben fünf Jahre lang als Tod⸗ 
feind befümpft Hatten, auf einmal wie ein thörtcht DVerliebter an 
den Hals warf, preußifche Generalsuniform trug und wirflich mehr 
ein preußifcher General ald ein ruſſiſcher Czar zu ſeyn fehlen. 

Friedrich IL kam dur die Zumuthung, die ihm Peter machte, 
{hm Holftein erobern zu helfen und deshalb Krieg mit Dänemark 
anzufangen, in nit geringe Verlegenheit, allein der Vortheil, 
Rußland jest gegen Defterreih auf feiner Seite zu haben, über 
wog jedes Bedenken. Es mar in der geit, in welcher Czernitſchef 
ihn den guten Dienft gegen Daun leiſtete. Alſo befann fich Fried» 
rich nicht lange, duldete, daß 40,000 Ruſſen in Medlenburg ein- 
züdten, um Holftein zu befegen, und ließ 15,000 Preußen zu ihnen 
flogen. Aber e8 Fam gar nicht zum Kriege niit Dänemarf. 

Peter III. hatte begreiflichermeife Iebhafte Sympathien für bie 
Deuiſchen, melde früher Rußland regiert hatten und fpäter nad 
Sibirien verbannt worden waren. Er rief daher Biron zurüd und 
gab ihm mieder jein Kurland, welches Karl von Sachſen ihm ftrei- 
tig machte. Auch der alte tapfre Münnih wurde zurüdberufen 
und Peters Rathgeber. Da nun Peter auch einen feiner Bettern, 
den Prinzen Georg von Holſtein mit deffen Gemahlin und Kindern 
nad St. Peteröburg z0g und außerordentlih begünftigte und lieb⸗ 
Todte, und bereitö davon Die Rede war, mit Ausfchluß feines eig- 
nen, von ihm nicht anerfannten Sohnes Paul und teffen Mut- 
ter, jenem Gevrg und feiner Familie die Thronfolge im Reich der 
Ezaren zu fihern, durfte Katharina nicht länger fäumen, Gegen- 
maßregeln zu treffen. Schon lange hatte fie fih beim Volk und 
Klerus durch die pünktlihe Erfüllung aller Eirchlicden Vorſchriften 
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beltebt gemacht, indem fie fireng die Faſten einhielt, alle religiöfen 
Geremonten mitmachte und eine brünftige Andächtigkeit zur Schau 
trug. Peter dagegen hielt fi fern von ver Hauptſtadt und tfolirte 
ſich mit feinen Holfteinern in Draniendbaum. Hier mußte Ka- 
tharina einmal bei einem Hoffeſt erfcheinen und wurde von ihrem 
Gemahl gezwungen , der Woronzom, feiner dicken Maitrefle, ven 
Katharinenorden umzuhängen, am 21. Februar. Seit diefer rohen 
Scene mied Katharina den Hof gänzlich. 

Nun fand ſie aber an der neunzehnjährigen Fürftin Daſch⸗ 
kow, die, wie fte felbft, von ihrem Gatten getrennt lebte, eine 
intime und äußerft fchlaue Freundin, mit ver fie um fo unverbäd- 
tiger intriguiren Eonnte, al8 die Daſchkow eine Teiblihe Schwefter 
der Woronzow mar. Im Haufe diefer jungen Pürftin ſpann fi 
die Verfhmörung an, welcher. Gregor Orlow mit feinen Brüdern, 
Graf Panin, Erzieher des jungen Großfürften Baul, der Koſacken⸗ 
hetman Raſumowski, Fürft Wolkowski, Oberftlteutenant der Garde, 
und Neffe des immer noch verbannten Beftufchef, der Erzbiihof 
Setfhin von Nowgorod, Rußlands erfter Getftliher, nebft no 
mehreren Offizieren und Staatsräthen beitraten. Durch die Unvor- 
fichtigkett eine8 Lientenantd wurde der Plan verrathen und ter 
Lieutenant arretirt. Uber ebe derſelbe noch einer Unterſuchung 
unterzogen war, führten die Verſchworenen mit Bligesfchnelle Ihren 
Plan aus, in der Naht des 9. Juli 1762. Katharina Fam von 
Peterhof, wo fie wohnte, heimlich nah St. Petersburg und hielt 
eine Anrede an die aus den Betten geweckten und halb angeflei- 
deten, berbettaumelnden Soldaten der Garde, die fie um Hülfe an—⸗ 
flehte, al8 wollte man fie und ihren Sohn umbringen, und denen 
fie die Abfhaffung aller verhaßten Neuerungen verfprad. Die 
Soldaten jauchzten ihr zu, es erforderte jedoch noch Zeit, bis 
ſämmtliche drei Garberegimenter. herbeigekommen, verftändigt und 
gewonnen waren. Die Artillerie wies Orlow zurück und wäre dem. 
Kaifer treu geblieben, wenn nicht ihr General Vilekuts, Kane 
rina’8 früherer Geliebter, ver um vr Werknurwmag WEL NIE 
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jegt plöglih von ibr ſelbſt aufgeforbert worben wäre, ihr zu fol 
gen. Gr tkar ed. Hierauf begab fie fi mit ihrem ganzen Ge⸗ 
folge zur Kirche, wo ter bereits beflellte Setſchin an der Spike 
des Klerus fie emyfing, ein Te Deum anftimmte, ihr die Krone 
aufs Haupt jebte und fie ald Selbfiberrigerin, Katharina IL, 
proclamirte, als welche fie auch ſogleich von den vor der Kirde 
verſammelten Soldaten anerfannt wurde. Dad Volk fah ruhig u ' 
orer bezeugte feine Freude, weil ed den Kaijer haßte. An Wah—⸗ 
rung des Rechts murde nit gedacht. Sah man auch den Thron 
für erledigt an, was er nicht war, jo fonnte nur der junge Paul 
ihn beſteigen, nicht jeine landfremde Mutter, die als Prinzeſſin 
von Zerbft auch nit einen Schatten von Recht auf die Krone : 
ter Gzaren beſaß. 

Berer IIL ahnte nichts, Harte in unbegreifliher Berblendung 
jede Ueberwachung feiner Gemahlin, deren Ränke ihm von 1758 
ber wohl befannt ſeyn mußten, bintangejegt und war bei der Nach 
richt, Katharina babe fih in der Haupiſtadt zur Kaiſerin aus 
rufen lajjien, wie vom Donner gerührt. Vergebens bot fig ihm 
der alte Münnih an, ihm den Thron zu erhalten, wenn er ihm 
nur Vollmacht geben wollte. Peter blieb zaghaft und unentfchloffen 
und verließ Drantenbaum nur, um nah Peterhof zu fahren, als 
ob er bier jeine Gemahlin noch finden würde. Unterve erhielt 
Katharina immer mehr Anhang in der Stadt und fette ſich in 
einem Amazonenkleive nah altrufftfhem Schnitt mit fliegenden 
Haaren, ftrahlend vor Schönheit, ihr zur Seite die Daſchkow und 
ale ihre Freunde, zu Pferde, um an der Spige von 15,000 Mann 
ihren Gemahl in Peterhof gefangen zu nehmen. Diefer, der den 
Kopf ganz verloren hatte, fchrieb ihr Brief über Brief und flebte 
ihre Gnade an. Vergebens forderte Woronzow, der Vater feiner . 
Maitreffe, ihn auf, ſich gleichfalls zu Pferde zu fegen, nah St. 
Petersburg zu eilen und in Rücken der Kaljerin eine Contrerevo⸗ 
Iution zu machen. Eben fo vergebens rieth ihm der alte Feld— 
marſchall Münnich, nah Kronftadt zu eilen und fi von dort über 
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un Memel zu flühten, um wenigftens fein bedrohtes Leben zu retten. 
zu Der arme Kaljer-mar von Schred gelähmt und Feines Entfchluffes 
S mehr fähig. Erſt als e8 ſchon zu fpät war und er jeden Augen» 
we blick die Ankunft feiner Feinde erwarten mußte, floh er wirklich 
vr noch nach Kronftabt, wurde bort aber fihon nit mehr aufgenom- 
» men. Admiral Taligin hatte bereitd den Commandanten, General 
Lievers, der für den Katfer war, überliftet und gefangen geſetzt und 
befahl jet, auf des Kaiſers Jacht zu ſchießen. Ein Freund des 
letztern, Guduwitſch, faßte einen Pfahl am Ufer und hielt das Schiff, 
den Kaifer verfichernd, er dürfe unbeſorgt außfteigen, die Soldaten 
mürden nit auf ihn ſchießen, und mit Eühnem Muthe könne er 
die Feftung fih erhalten. Das nämliche riech ihm Münnich; Peter 
aber hörte nicht, fondern verkroch fih aus Furcht vor dem Schießen 
in den untern Schifföraum zu den heulenden Weibern. Die Jacht 
fuhr nun wieder davon und trieb in der Nacht bei ſchönem Monp- 
fhein auf dem Meere, unverfolgt. Da ftellte der alte Münnich 
dem Kalfer vor, er folle nad Reval fegeln, wo eine ruffifche Flotte 
lag, und fi an die Spige des noch in Pommern ſtehenden ruſſi⸗ 
fhen Heeres ftellen, dann werde er dem neuen Weiberregiment in 
Petersburg bald ein Ende mahen, allein Peter und die Weiber, 
die ihn umgaben, fonderlih die Woronzow, die fi vor dem Waſſer 
fürchtete, bildeten fih ein, er würde noch einen Vergleich mit der 
Katferin ſchließen können, und in diefer Hoffnung wollte er lieber 
bleiben. Ein gemiffer Ismailow, durch den Veter feiner Gemahlin 
feine flebentliden Briefe zugefendet hatte, war von Katharina ges 
wonnen worden, ihn zu tröften und ihm Gnade zu verfichern, da⸗ 
mit er ihr nicht entwifche und Münnichs Rathe nicht folge. So 
fehrte denn wirklich der bethörte Monarch nah Oranienbaum zurüd. 
Hier lagen noch 3000 Holſteiner, die gern für ihn gekämpft hät- 
ten. Uber Ismailow Hatte fi wieder eingefunden und beſchwor 
ihn, Teinen Widerſtand zu leiſten, weil er fonft die Gnade der 
Kaiferin verſcherzen würde, und fich ihr lieber vertrauens vol au&- 
zuliefern, da er einer fhonungvollen Behandlung Adger ana Time. 
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Nun entließ Peter feine Holfteiner, melche fofort entwaffnet wur 
den, fuhr nah Neterhof und ließ fih bier geduldig gefangen ned 
men. Man rip ihm die Uniform ab, leerte ihm die Tafchen aus 
‚ und fperrte ihn, nur mit einem Schlafrock befleivet, in ein Zim 
mer ein. Alsbald aber Fam Panin zu ihm, um ihm im Name 
der KRatferin zu verfihern, fie werde ihn frei nah Holfteln ent⸗ 
laſſen, menn er zuvor feine freiwillige Abdankung und die Aners 
kennung Katharina's als rechtmäßige Katferin urkundlich erklären 
und unterzeichnen wolle. Peter unterzeichnete voller Hoffnung. Nach 
wenigen Tagen kam Alexis Orlom zu ihm, um ihm feine baldige 
Befreiung anzukündigen und mit ihm darauf zu trinken, ſchenkte 
ihm aber Gift ein. Peter ſtarke Natur überwand das Gift, nım j 
aber warf fid Orlow mit feinen Gefährten Teplow und Bara⸗ 
tinsky, alles ſtarke Männer, über ihn und erbroffelten ihn mit einer 
Servtette, am 17. Juli. *) 

Sein Bünftling Georg von Holftein wurde, nachdem er ge 
fangen gefeßt morbden war, nad Holftein entlaffen, die holſteini⸗ 
fhen Soldaten nah ſchweren Mißhandlungen gleichfalls eingeichifit, 
aber unterwegs vom Sturm überfallen und größtentheild von ben 
Mellen verfehlungen. 

Katharina felbft war nah St. Peteröburg zurüdgefehrt und 
lebte dort in Luft und Freude, im vollfien Genuß ihrer neuen 
Herrfchaft. Ihren Buhler, Gregor Orlow, erhob fie damals ſchon 
zum Grafen und Generallteutenant und hatte ihn überall zur 
Seite. Auch ihre übrigen Helfershelfer wurden reich belohnt, ber 
alte Beftufhef, mit dem fie früher ſchon jo viel intriguirt hatte, 
zurüdberufen und in alle feine Ehren wieder eingefegt. Allein 
mitten unter den vielen Männern, die fie umgaben, behauptete fle 


) „Welch ein Schaufpiel,” fehrieb der franzöfifche Geſandte von Bres 
teuil nach Paris; „anf einer Seite der Enkel Peters I. vom Thron ges ' 
flogen und umgebradht, auf der andern ber Enfel des Czaren Iwan in 
Feſſeln ſchmachtend, während fi eine Prinzeffin von Anhalt der Krone 
bemächtigt!“ 
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als Weib ihren Willen und beherrſchte alle durch die Ueberlegenheit 
ihres Verſtandes. Sowohl Panin als Orlow täuſchten fi, in- 
dem fie ſich einbilveten, ihr Einfluß werde fortan ausſchließlich 
gelten. Die Katferin hielt eine diefer Partheien durch bie andere 
im Shah und verdarb es mit Feiner. Orlow Hatte nichts Ge- 
ringeres gehofft, als Katharinens Gemahl zu werden, da fie von 
ihm in guter Hoffnung war, aber fie erhielt ihn als ihren Lieh- 
Iing bet guter Laune, ohne ihm den geringften Anfpruß auf 
höhere Rechte zu geftatten. Ste gebar heimlich einen Knaben, der 
den Namen Bobrinski erhielt. — Ebenfo mar Beftufehef nur ihr 
Werkzeug. Als Meifterin in der Politik bemährte fie fih gegen 
über dem Klerus, denn ſie wußte die allgemein erwartete Zurüds 
gabe der geiſtlichen Güter zu hintertreiben,, indem fie den Erz⸗ 
biſchoff von Nomgorod und die vornehmften Bifchöfe perſönlich 
tefto reihlicher befrtedigte. Die leibeigenen Bauern auf ben ein= 
gezogenen getftlichen Gütern, beinahe eine Milton an der Zahl, 
wurden jegt Dekonomiebauern, dann Kronbauern genannt. Je mehr 
die Zahl der Kronbauern, die unmittelbar unter dem Kaiſer flan- 
den, zunahm , befto fehmerer z0g auch das monarchiſche Gewicht 
im Vergleich mit dem ariftofratifchen und näherte ſich zugleich 
der Stand der Kronbauern mehr dem der Bauern im mittleren 
Europa, fofern ihre Abhängigkeit von Eatferlihen Beamten doc 
nicht mehr fo.fehr den Charakter perfönlicher Leibelgenfhaft trug, 
wie die vom Leibherrn auf den Eleinen Adelsgütern. 

Da ſich der Erzbiſchof von Nowgorod gerade durch feine 
Beftechlichkeit beim übrigen Klerus verhaßt gemacht Hatte, ließ ihn 
Katharina undankbar in Ungnade fallen. Eben fo unbanfbar 
handelte fie an allen, die fie nicht mehr brauchte. So wurde 
Villebois entlaffen und fogar die Fürftin Daſchkow, dieſe originelle 
Dame, die alles für fie geopfert hatte. Während Katharina die 
Woronzows, die dem Kaiſer angehangen hatten, großmüthtg fehonte,. 
verbannte fle die einzige Tochter diefed Haufes, der KARA 


fie das Gelingen ver Thronrevolutlon zu danten yore, ad Met- 
D. Menzel, 10 Jahre. 1. AA 
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kau, einfah, weil ihr diefe Daſchkow durch ihre Eitelkeit läſtig 
wurbe. Ste rief fie zwar fpäter wieder an den Hof, mußte fie 
aber nochmals fortfhicen, weil dieſelbe fih überaus ftolz und 
trogig benahm. *) 

Im Uebrigen fuchte die Katferin ihre Armee in gutem Stande 
zu erhalten, und errichtete eine Pflanzfhule für das Gentecorps 
und die Artillerie, denn fie dachte von ihren Armeen Gebrauch zu 
machen und ihre Nachbarn nicht in Frieden zu laſſen. Europa 
gegenüber aber äffte fie ven großen Friedrich nah und gab fid 
den Schein einer „Philofophin auf dem Throne”. Wie Friedrich 


*) Katharina Daſchkow war ihrer eigenen Familie aus Gitelfeit und 
Genialitätsfucht entgegengetreten und aus einem Mangel an Bietät, wel: 
hen man aus dem Umftand erflärte, daß fie eines andern Baterd Tochter 
fey. Nachdem bie Revolution gelungen war, prahlte fie vor aller Welt, 
fie allein habe fie gemacht und muthete der Kaiferin zu, fie zum Oberſten 
der Barde zu ernennen. Da wurde fie als überläftig nad) Moskau vers 
bannt, die Kaiſerin ließ aber ausdrücklich den franzöfifhen Geſandten, 
Herrn von Breteuil, erfuchen, Voltaire zu veranlaflen, daß er, falls er über 
den Thronwechfel in Peteröburg etwas fehreibe, der Daſchkow gar nicht ges 
denken, fondern alles fo darftellen folle, als ob die Kaiſerin allein alles 
geleitet habe. Nun Hatte ſich aber die Dafchfow während ber Verſchwoͤ⸗ 
rung in dem Grade für die Kaiferin geopfert, daß fie dem in fie verliebten 
Panin, obgleich fie ihn nicht ausftehen konnte, doch ihre Gunft gewährte, 
nur um ihn davon abzubringen, daß er nach Beterd I. Sturz ſtatt Ka⸗ 
tharina den Sohn Paul zum Kaiſer ausrufen laffen. So hatte bie arme 
Daſchkow alles für ihre Faiferliche Freundin gethan und erndtete num ben 
ſchnoͤdeſten Undank dafür. Fortan ſchwur fie aber auch der Kaiferin ewigen 
Haß und forgte dafür, daß nicht die täufchenden Erzählungen, welche bie 
Kaiferin ausbreiten ließ, fonbern die Wahrheit in Bezug auf die Peters⸗ 
burger Greignifie in Umlauf fam. Als ihr nach einiger Zeit die Kaiferin 
einen langen Brief fchrieb, um fie wieder zu bezaubern und zu gewinnen, 
da fie deren Intriguen fürdhtete, antwortete ihr bie Daſchkow ftolz nur mit 
vier Zeilen: „Ich weiß nichts von dem, was Sie willen wollen, würde es 
Ihnen aber aud nicht fagen, wenn ich es wüßte. Wollen fie mich aufs 
Schaffot ſchicken Wohl, ich bin bereit, es zu befleigen.“ 
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ſelbſt *) ſchrieb auch fie franzöſiſch (Luftfpiele, Märchen), cor⸗ 
reſpondirte mit d'Alembert und Voltaire, berief Diderot nach 
St. Petersburg, affectirte Begeiſterung für Regentenpflicht und 
Menſchenwohl, proclamirte ſogar, ſie wolle durch eine großartige 
Reform des Erziehungsweſens „eine neue Generation ſchaffen“, 
errichtete jevo nur ein adeliges Erziehungsinftitut für 240 Fräu- 
ein und Gräfinnen und ein Paar Findelhäuſer ud ermeiterte 
die von der Katferin Eliſabeth gegründete Akademie der Wiſſen⸗ 
haften in St. Petersburg. Nicht wenige berühmte und unberühmte 
Federn in Deutfhland und Frankreich pofaunten ihren Ruhm aus 
und mancher Eee Abenteurer ging damald nah Rußland und 
machte dort fein Glück. Aber, die Humanttät der Katferin mar 
Brabferet, und Aushängefhild. Das ruffifhe Volk, der ruffifche 
Klerus blieb unter ihr in der alten Barbarei. Nur für ven 
Adel that fie etwas, indem fie die Organifation, melde berfelbe 
in den beutfchen Oftfeeprooingen hatte, auf das ganze ruffifche 
Reich ausvehnte. In jeder Provinz nämlich ließ fle den Adel 
eine eigene Corporation mit einem Marfhall an der Spike bilden, 
der die Vertheilung der Steuern, die Nefrutenaushebung, die Wahl 
der Juſtiz- und Berwaltungsbeamten überlaffen blieb. Auch nahm 
fie darauf Bedacht, in den wenigen Städten ihred großen Reichs 
bie Bürger in Zünfte, alfo ebenfalls in Eorporationen mit großen 
Vorrechten zu gliedern. Allein diefe Unterlagen einer germantfchen 
Drganlfation au dem Mittelalter war für das ruffifhe Volk uns 
paffend. Der Abel befaß Leinen Corpsgeiſt und machte von ben 
ihm verlichenen Rechten Feinen Gebrauch, fondern ließ den Gou⸗ 
verneur ber Provinz und die niederen Beamten walten. Eben fo 
wenig war ber Ruſſe fähig, die flolgen Bürgerfchaften des beut- 


*) Sugenheim Hat in feinem Werfe „Rußlands Ginflug* 1856 aus 
vielen Kleinen Umfländen die Vermuthung gefchöpft, Katharina fey eine 
natürliche Tochter des großen Friedrichs gewefen, deren Mutter wenigftens 
feine intime Iugendfreundin und beren Bermählung mit dem ruffifchen 
Thronfolger Hauptjächlich fein Werk war. _ 
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ſchen Mittelalter herzuſtellen. Es mar nur wieder eines von ben 
vielen Zeichen ver Ind achtzehnte Jahrhundert hereinbrechenden 
Unnatur, daß in Rußland ſtändiſche Gliederungen und flänbifde 
Autonomie, da mo fle gar nicht hinpaßten, gerade in bem Zelt 
yınft eingeführt wurden, in welchem fie in Dentfchland, mo fie 
entflanden, und ber Volksnatur angemeffen waren, dur die Bu⸗ 
reaufratie zerftört wurden. Aber die Burenufratie wurde au 
trotz Katharinens Adeldcorporarionen in Rußland Meifter. Bon 
der Katferin ging alle Gewalt aud. Der Adel ald folder gab 
feinen Rang. Wer nicht der Kaiferin gedient hatte, galt nichts 
in der Gefellfhaft, ver geringfte Secondlieutenant fland infofern 
an Rang dem reichften Bojaren vozan, wenn dieſer Teinen Dienfl- 
titel hatte. Der Dienft (Tſchin) galt alfo vor allem, mie es einer 
abfoluten Monarchie auch angemeflen war. Ihn bezeichnete bie 
Uniform. Jeder, auch der niebrigfte Civilbeamte, ja felbft der Stu- 
dent fals der Eünftig dienen follte) trug Uniform. Aus den Bo- 
jaren waren immer tapfere Generale und noch mehr ſchlaue Di⸗ 
plomaten hervorgegangen, da Schlauigkeit ein Grundzug im ruſſiſchen 
Nationalcharakter iſt. Aber für den mechaniſchen Verwaltungs⸗ 
dienſt waren fie zu indolent, leichtſinnig ober auch zu vornehm. 
Die Verwaltung und Juſtiz kam alſo in die Hände der niederen 
Tſchinofniks (Kronbeamten) und der Jsprafniks (Adelsbeamten), 
einer Menſchenclaſſe, die, ohne Ehrgefühl und ohne die öffentliche 
Achtung zu genießen, nur auf ihren Vortheil bedacht und da⸗ 
mals ſchon berüchtigt war durch Gewaltthätigkeit und Ungerechtig⸗ 
keit gegen die Schwachen, niederträchtige Kriecherei gegen die Mäch⸗ 
tigen, Beſtechung, Betrug, Unterſchleif aller Art. Wie hätte man 
aber auch von dieſen ungebildeten Beamten ein Rechts- und Ehr- 
gefühl erwarten follen, was nicht einmal in den höheren Regionen 
herrichte! Das Princip der Regierung jelbft war das macchiavel⸗ 
Iiftifehe, Die Geiftlihen des Hofes bereicherten fih auf alle Art, 
die Generale und Offiziere preßten den freimillig untermorfenen 
Dölterfiämmen, wie den eroberten Provinzen das Lebensmark aus. 


Katharina IT. 1764. 165 


Der Ruſſe bat überbaupt Feine firengen Begriffe von Mein umd 
Dein, weil von uralter Zeit her nicht nur in feiner Familie, fon- 
dern auch in feiner Gemeinde Gütergemeinfhaft herrſcht.) Gegen⸗ 
über den Nahbarflaaten war die Politik der „norbifhen Semira⸗ 
mid‘, wie man fie nannte, fo widerrechtlich, gewaltthätig und 
argliftig als möglih, jo daß Macchiavell nie eine größere Schü- 
lerin gefunden Hat, ald an ihr. Perfönlih war die Kalferin im 
höchften Grade Tiebenswürdig, von bezaubernder Breundlichkeit, un⸗ 
gleich mehr verführerifh, als majeftätifh, fo dag, wer ihre noch 
- jugendlichen Bilpniffe flieht, kaum ahnen follte, was fie ihren Hen- 
fern zu thun erlaubte und befahl. 

Noch lebte der unglüdlide Iwan, ber ald allein rechtmäßiger 
Erbe des Haufes Romanow, obgleih er von feiner früheften Kind» 
beit an zu Schlüffelburg gefangen faß, doch immer eine lebendige 
Proteftation gegen Katharina’8 Kronenraub war. Peter II. Hatte 
ihn einmal in feinem Kerker befuht und halb blödſinnig gefunden, 
weil der arme Knabe immer eingefperrt geblieben war, ohne einen 
Unterricht oder nur einen gebildeten Umgang zu genießen. Katha⸗ 
ring IL war nicht fo mitleidig, ſondern trachtete den wehrlofen 
Nebenbuhler ganz unfhäplih zu machen. Um aber einen Vorwand 
zu haben, ließ fie die Wache zu Schlüffelburg überreden, fte ſelbſt, 
die Katferin, wolle fih mit Orlow vermählen und dann Iwan, als 
dem fie gebühre, die Krone abtreten. Die einfältigen Soldaten 
gingen in die Falle und fihaarten fih um Iwan. Dad nannte 
man num eine gefährliche Nebellion, die wenigen Anhänger Iwans 
wurden gefangen genommen und Iwan felbft im Schlafe ermordet, 
am 5. Auguft 1764. Mirowitſch, deſſen fih Katharina zur Be- 
thörung der Soldaten und zur Ermordung Iwand bedient Batte, 
wurde nicht dafür belohnt, fondern, ald ob die Sache Katharina 


*) Stirbt in einem Dorf der Vater und Hinterläßt 6 Söhne, fo thei⸗ 
len dieſe nicht etwa fein Gut, ſondern fein Gut fällt der Gemeinde anheim 
und biefe verleiht jevem der 6 Söhne wieder ein Gemeinteqgut au Ars 
henaseit. 
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ganz fremd wäre, auf Befehl derfelben hingerichtet. Er glaubte, 
bie Gerichtaſcene ſey nur Schein und er werde begnabigt merben, 
aber fein Kopf fiel. — Iwans Vater, Anton Ulrich, lebte in ſei⸗ 
nem Berbannungsort bei Archangel noch bis zum Jahre 1776 als 
ein verächtlicher Trunkenbold. 

Die Civiliſation, welche Katharina IL in Rußland verbreitete, 
war daher fehr zweifelhaften Wertbes. Wenn die Bojaren and 
viel von ihrer alten blutigen Barbarei abfireiften, fo nahmen 
fie doch mit dem franzöſtſchen Modekleide oder der knappen preußls 
ſchen Uniform nit den ritterlicden Geift des Abendlandes an, ſon⸗ 
dern vielmehr nur die Gorruption der vornehmen Stände Der 
zufftfche Adel verband mit dem Pariſer NRaffinement in Genuß 
und Laftern orientalifhe Verſchwendung. Die Beamten entbehrten 
der Solidität und Gemiffenhaftigkeit. Die reichen Bürger waren 
entweder Fremde, die nur ihr Glück in Rußland machen wollten, 
oder die Zunft dickbärtiger Kaufleute, die gleichfalls nur auf ihren 
Privatgewinn ausgingen. Bon Ausbildung bürgerlihen Geiſtes 
Tonnte da nicht die Rede feyn. Im der Geiftlichfeit endlich, bie 
im Abendlande einft viele Jahrhunderte hindurch der einzige Träger 
der Bildung gewefen war, duldete Katharina Feinerlet geiftigen 
Aufihwung. Hier erhielt fie den alten barbarifhen Stumpffinn 
am gefliffentlichften, denn wenn von einem gebildeten Klerus aus 
das Volk hätte Eönnen bearbeitet werben, würde ihr fträfliches 
Leben einem Sittengericht unterworfen worben feyn, welches fie um 
feinen Preis durfte auffommen laſſen. Wie fie die hohe Geiſtlich⸗ 
keit gefhidt in ihr Net zog, iſt oben fchon gezeigt. Die niedere 
Geiftlichkeit mußte in der biäherigen Verbumpfung fortleben. Welt« 
geifllihe (Popen) durften immer nur die Söhne von Popen wer⸗ 
ben, eine glei den jüdiſchen Leviten und indiſchen Braminen ſich 
ſelbſt fortpflangende Priefterfchaft. Aber dieſe Popen durften nicht 
prebigen, nur die vorgeſchriebenen Geremonten mechaniſch abmachen. 
Wenn der Pope feine Frau verlor, mußte er Mönch werben. Ir 
ben Klöftern aber fehlte der Geift ebenfalls gänzlich. So erfreute ſich 
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Katharina, während fle perfünlich den gottlofen Diderot liebkoste 
und mit Voltatre*) correfponbirte, an dem tiefen Geiſtesſchlaf ver 
gefammten Geiſtlichkeit des Meiches, welches fie beherrichte. 

Als rühmlich muß anerkannt werben, daß Katharina dur 
Gmelin und Pallas ihr weites Neid und ſonderlich Sibirien in 
naturwiffenfchaftliher und ethnographiſcher Hinfiht durchforſchen 
ließ, ſowie au in ihrem Auftrage der Engländer Billings die 
äußerſten Küften ihres Reiches in der Nachbarſchaft Nordamerika’ 
und Japans unterfuchte. 

Mährend die Kaiferin wie eine ſchmachtende Soubrette in ben 
Armen ihres Orlow lag, beherrſchte ihr Aplerauge gleichwohl die 
gefammte europätfhe Politik, und ließ fie ſich nichts entgehen, was 
ihre Macht vergrößern, ihren Ruhm erhöhen konnte. Den erften 
Schlag führte fie gegen Kurland aus. Prinz Karl von Sahfen war 
bort als Herzog anerkannt und vom Adel wohlgelitten. Peter II. 
hatte Biron zurüdgerufen, war aber ermordet, ehe diefer den wei⸗ 
ten Weg aus Sibirien zurüdgelegt und feine früheren Nechte auf 
Kurland zur Geltung gebradt Hatte. Aber ſchon drei Tage 
nad des Kaiſers Erwürgung, am 20. Juli, forberte, mit Ka» 
tharina's Zuflimmung und von St. Peteröburg aus, Biron den 
Kurländer Adel auf, ihm zu Huldigen, und am 8. Auguft verlangte 
Katharina. felbft von Auguft UI., er folle fogleih feinen Sohn 
aud Kurland zurüdzieben. Zugleih rüdten 15,000 Ruſſen in 
Kurland ein. Auguft III. machte Fläglihe Gegenvorftellungen, er 
fey ja der treue Alliirte Rußlands im fiebenjährigen Kriege ge= 
weſen, Kurland fey ein polnifches Leben, und der zufällige Umftand, 
daß die Herzogin Wittwe Anna von Kurland ruffifhe Kaiſerin 
geworben fey, hebe das alte polnifche Lehendverhältnig nicht auf 
und gebe Rußland Tein Recht an Kurland. Biron rüdte unter 
dem Schutze der ruffifhen Bajonette in Mitau ein und ließ fi 


*) Nach Voltaires Tode wollte fie um eine große Summer VÄRN Di 
bliothek Faufen, die ſtolzen Erben aber machten ihr ein Sehe VOR. 
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daſelbſt am 10. Februar 1763 zwangsweiſe Huldigen, während Her 
zon Karl ſich noch im feſten Schloffe ver Stadt behauptete. 

Auguft II. frug ven polntfhen Reihstag ww 
Math. Die Czartoryskl'ſche Familie, welche ihren Neffen, ben ſchönen 
Ponlatowoki, mit ruſſiſcher Hülfe auf den polniſchen Thron bringe 
wollte, wenn der alte kränkliche Sachſe geſtorben ſeyn wärke, 
mahnte dringend von jedem Schritt gegen das mädtige Auflam 
ab und verlangte, man ſolle Kurland aufopfern und das fächflide 
Numltlenintereffe nicht mit dem yolnifchen Reichsintereſſe verweqh⸗ 
ſeln. Nudeß flegte doch die patriotifhe Partei, welche begreiflicder 
welſe In der Aufopferung Kurlands nur ein Zeichen ver erbärm 
Uchſten Schwäche und ber freiwilligen Unterwerfung unter Rußland 
ſah. Die Mehrheit entſchied fih für Karl gegen Biron, und eine 
polniſche Denkſchrift ſetzte der ruffiihen Katferin aufs neue bie 
Mechte des erſteren auseinander, In dieſer Denkſchrift war aber 
nnklunerweiſe Vezug genommen auf die illegitime Serrfchaft ver 
Kalſerin ſelbſt, din nicht ſie, Die Zerbſterin, ſondern der damals noch 
dm Kerler ſchmachtende Iwan ber rechtmäßige Thronerbe von Ruß⸗ 
land ſey. Grund genug für Katharina IL, von nun an die Polen 
tödtiſch zu baffen und die Vernichtung dieſer ritterlichen Nation 
au beſchlieſten. 

Auf ihren Befehl arbeiteten die Czartoryski, um die Sachſen 
au vertreiben, nicht nur den Sohn aus Kurland, fondern aud den 
ter and Molen' ſelbſt. As Fürſt Radzivil, ein Patriot und 
Feind der Czartorvokt, zu Wilna die Wahlen ded neuen Ober- 
gerichts fir Vitbauen im Sinne bed Könige zu Stande brachte, 
erſchien ein ruffifber Oberft dafelbft und drohte mit dem unvers 
züglichen Einmarſch von 40,000 Ruſſen, wenn dad Gericht nit 
ſogleich im Sinne der Czartoryeki umgebildet würbe, und ber bes 
ſtochene Viſchof von Wilna, Skraſſalki, erlich ein Manifeft, worin 
er bie ruſſiſche Kaiſerin förmlich zu Hülfe rief, die dann auch 
AO) Mann nach Wilna fehlte und Nabzivild Partei entmutbigte. 
Auguſt I. aber, ba er gu ſchwach war, ſich ver ruſſiſchen Heere 
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und der Czartoryski'ſchen Partei in Polen felbft zu ermehren, na⸗ 
mentlich well er auch Preußen in diejer Frage auf die ruſſiſche 
Seite treten fah, befahl feinem Sohn, Mitau zu verlaffen, und 
tehrte felbft von Warſchau nah Dresden zurüd, um Polen nie 
mehr wiederzujeben, denn er flarb am 5. October 1763. 

Friedrich U. fand ed wirklich feiner damaligen Lage ange- 
meflen, die babgierige Politik Rußlands zu unterftügen, obgleich 
die Ermelterung der rufflihen Macht durch vie Anneration von 
Kurland und durch den überwiegenden Einfluß in Polen feinem 
Nachbar gefährlicher war, al8 gerade Preußen. Er Eonnte fi, 
feit Bute regierte, auf England nicht mehr verlaffen und fürdhtete, 
wenn er fih Kurlands und der polntihen Patrioten annähme, eine 
Coalition Katharina's IL mit Marta Iherefia, während die Schwä- 
Hung Sachſens, jedenfalls deſſen Losreißung von Polen ihn es- 
wünſcht feyn mußte. Indem er auf die Seite Rußlands trat, rief 
er freilich geheime Unterhandlungen zmifchen Dejterreih und Frank— 
reih bervor, deren Zweck war, den rufftich-preußifchen Einfluß in 
Polen zu neutralifiren; allein er wußte wohl, Wranfreich werde 
Eeine Opfer bringen, um dem fernen Polen mit Armeen beizuftehen, 
und Maria Iherefia allein werde ed noch weniger wagen, es mit 
der vereinten Macht Rußlands und Preußens aufzunehmen. Wirk: 
lich ließ Choiſeul nur durch franzöfifhe Agenten in Polen intri- 
guiren, bot aber feine Hülfe. Und Maria Therefta drohte ohne 
Nachdruck.*s) Am 11. April 1764 ſchloß Friedrich IL. mit Katha⸗ 
tina U. einen geheimen Vertrag, worin ſich beide ihre Staaten 

*) Bald nach dem Tode des fächfiihen Kurfürften kam Poniatowski's 
Bıuder zu ihr, um ihre Stimme zu gewinnen. Sie verlangte nun, Polen 
ſolle felbftändig Handeln und fih Rußland widerfegen, dann werde fie im 
Bunde mit Frankreich, deſſen fie gewiß fey, Polen unterftügen. eben: 
falls werde fie, wenn Ruſſen in Polen einrüdten, auch Defterreicher ein⸗ 
rüden laflen, was fie nachher doch nicht that. Ueberhaupt waren ihre Mah⸗ 
nungen an die Poniatowskis verfchwendet, weil diefe ja gerade ruffifche Par⸗ 
teigänger waren. 
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garantirten,, beide fih tim Kriege [beizuftehen zufagten, Preußer 
in Kriegsfällen für Nufland eine Hülfsarmee zu fielen she 
480,000 Thaler jährliche Subſidien zu zahlen übernahm’ und belbe 
fih insbeſondere verpflichteten, eine heilfame Neform und Wieder⸗ 
geburt Polens nicht zu dulden, keinen auswärtigen Prinzen mehr, 
fondern nur einen ohnmädhtigen, von ven Parteien und vom Aus⸗ 
ande abhängigen Polen zum König wählen, die Krone auch nie 
mals erblih werden zu laſſen und bie Confufion im polniſchen 
Neichötage durch Aufrechterhaltung bes liberum veto (Verhinderung 
jedes Beſchluſſes durch eine einzige Stimme) zu verewigen. Damit 
aber auch der katholiſchen Landeskirche Polend der Nerv durch⸗ 


* — 


ſchnitten werde, beſchloſſen in jenem Vertrag die griechiſche Cza- 


rewna und der proteſtantiſche König, ſich der ſ. g. Diſſidenten, 
de 5. aller Nichtkatholiken, gegen gedachte polniſche Landeskirche 
kräftigſft anzunehmen. Dieſer letztere Punkt ſollte vornehmlich zum 
Vorwand dienen, einen Bürgerkrieg in Polen anzufachen, welcher 
Rußland und Preußen zum bewaffneten Einſchreiten Gelegenheit 
geben mwürbe. 

Mit diefem völkerrechtswidrigen Vertrag, den leider ber große 
Preußenkönig zu unterfchreiben ſich nicht fchämte, begann das Ver⸗ 
derben des unglüdlihen Polen. 


Es handelte ſich zunächft darum, mer dem Sachſen auf dem | 


polntfhen Throne nahfolgen ſollte. Die Wahl fand bei einem 
außerorbentlihen Reichſtage, dem der gefanmte bewaffnete Abel 
des Reichs anzumohnen hatte und welcher vier Wochen nah Bes 
ſchluß jenes Vertrags am 7. Mat zu Warfhau zufammentrat. Die 
Czartoryski hatten die ganze Stadt mit ihrem bewaffneten Anhang 
(mit roth, weiß und grünen Farben) erfüllt, und rings um bie 
Stadt lagerten 10,000 Ruſſen unter General Reynin, an ver Grenze 
aber ftanden 40,000 Preußen. Gegen dieſe Uebermacht vermochte 
Graf Potodi, obgleih er mit einer Menge bewaffneter Patrio- 
ten zum Reichstage kam, nichts zu unternehmen. Brantdi, ber 
Kronfeldherr, Hatte zwar eine polnifche Neichsarmee geſammelt, 
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» bie aber, wenig zahlreich, von der ruſſiſchen Partei unterwühlt wurde 
und ihn größtentheils verlieh. Fürſt Radzivil glaubte ſicherer zur 
verfahren, wenn er eine patriotifhe Bewegung In den Provinzen 
hervorriefe, aber Repnin ſchickte ein ruffifches Corps unter Dolgo⸗ 
ruckt gegen ihn aus, welches ihn, obgleih er Anfangs einen Er⸗ 
folg errang, doch übermwältigte und über die Grenze jagte. Die 
conföberirte ruffifhe Partei der Czartoryski behauptete demnach die 
Oberhand auf dem Reichstage und fehte durch, daß am 7. Septem⸗ 
ber ihre Ereatur, Stantslaus Poniatowski, Katharina's ches 
maliger Buhle, zum König von Polen erwählt wurde. Dies mürbe 
nimmermehr gefhehen feyn, wenn der polnifhe Adel freie Wahl 
gehabt hätte. Von 80,000 flimmberechtigten Evelleuten waren nur 
4000, ohne die an Rußland verkauften, erfihlenen, die übrigen, 
eine ungeheure Mehrheit, waren nicht erſchienen, weil fie fi ben 
ruſſiſchen Infulten nicht auszuſetzen mwagten. 

Bon nun an war aber nicht Stanislaus, fondern der mit 
feinen Truppen in Warfchau verbleibende ruffifhe General und 
Gefandte Graf Repnin Köntg von Polen, denn nur er befahl, 
nur er lenkte den Hof und den Reichstag. Gleichwohl hätten fi 
unter Stanislaus, weil er denn doch ein echter Pole war, die Par⸗ 
teien bed Landes verfühnen und gegen Rußland vereinigen Eönnen, 
und lag es nahe, daß die Czartoryski, nachdem Rußland den 
Shrigen auf den Thron erhoben Hatte, Rußlands nit mehr fo 
fehr beburften, wie vorher, alfo nach einiger Selbftändigfeit trade 
ten würden. Auch überlegte man in Peteröburg wirklih, ob man 
die Czartoryski nunmehr nicht Lieber auf die Seite werfen folle. 
Allein man entſchied fih dahin, einen Pafjus des ruſſiſch⸗preußi⸗ 
fhen Vertrags, der den Kal ſchon vorbedächtig Ind Auge gefaßt 
hatte, audzubeuten und einen ganz neuen Zankapfel nah Polen 
bineinzumwerfen, um bafelbft zwei neue Parteten fich bilden zu laſſen, 
melde durch ihre Zwietracht das Reich immer mehr ſchwächen, ben 
armen Stanidlaus immer ohnmädhtiger und von Ruglot sSuin- 
giger machen mußten. Diefe ganze Intrigue hate vn RIM I 
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einen fo ſpecifiſch ruſſiſchen Charakter und bezweckte fo ausfchlie® WE 


lich das ruffiihe Interefie, daß man Friedrich II. nur fein paſſtvel 
Verhalten dazu vorzumerfen bat. 

Im Auguft 1765 erſchien ver Bifhof von Mohilew in Warfchau, 
um fi zu beſchweren, daß feit etwa vierzig Jahren 150 griechiſche 
Kirchen unirt, d. 5. mit der katholiſchen Kirche vereinigt morben 
feyen. Das gab dad Stgan! “r die ruffifhen Agenten im öf 
lichen Theile des polnifchen Reichs, u erall die vormals griechiſchen 
Kirchen aufzuzeichnen, die auf einmal, nach dem Verlangen der ruf 
fifden Partei, der griechtichen, d. h. ruſſiſchen Kirche zurückgegeben 
werben jollten, ohne Rückſicht darauf, daß die Unirung eine freis 
willige gewejen war. Bel alledem hütete man ſich, von der grie 
chiſchen, d. b. ruſſiſchen Kirche zu reden, die Im gebildeten Europa 
feine Sympatbien gefunden haben würde. Man nannte bie betrefs 
fenden unirten Gemeinden, die mit Gemalt aud der Union heraus 
geriffen und ausſchließlich griehtih, d. h. rufflih werben follten, 
Diffidenten, und betradtete die Frage, wie die der Diffenters 
in England, als eine reine Frage der Toleranz und Humanttät, 
intem man auch die wenigen Proteftanten und Socinianer Polens 
vorſchob, als ob es fih nicht um ruffiihe Habgier, fondern um 
die in Europa damals fo beliebt gewordene Gewifiendfreibett Handle. 
Unter diefem Geſichtspunkt erfhten Friedrich IL. nur als ein ges 
rechter Monarch, indem er fich gemeinfchaftlih mit Rußland ver 
Diffiventen annahm, und felbft in England gab man fi) das An⸗ 
feben und nahm die Miene an, als ſey die Sade der Diffiventen 
in Polen die des Proteſtantismus. 

Das polnische Volk war feharffichtiger. Es ſah ben alten ka⸗ 
tbolifhen Glauben gefährbet und erhob ſich. Soltyf, Biſchof von 
Krakau, erließ in diefem Sinne einen Hirtenbrief, Tag und Nacht 
ftanden die Kirchen offen und murde das Kreuz gegen die Diffi- 


denten gepredigt. Aber ruſſiſche Truppen unterbrüdten die Bewe⸗ 


gung und Katharina IL. ließ dem Papſt bedeuten, wenn er nicht 
. anter den polnifhen Katholiken Nuhe gebieten laſſe, werbe fie 


in ee. , . 
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Nahe nehmen. Auf unverantwortlihde Weiſe ließen Oeſterreich 
und Franfreih das alles geſchehrn, ohne zu Gunſten der katholi⸗ 
Then Blaubensgenoffen zu interveniren. Stanislaus, meldher feine 
Zeit nur unter Vergnügungen zubradte und fih, um alle feine 
Ausſchweifungen beftreiten zu können, von der zufflichen Katierin 
eine Penfton bezahlen ließ, fehauberte doch vor dem Abgrunde 
zurüd, in welchen Polen dur die Diffiventenfrage geftürzt werben 
follte, und fuchte, wie auch die Familie Czartoryski, zu vermitteln. 
Damals beſchwor Marta Therefia den König von Polen, ſich gegen 
Rußland ſtandhaft zu benehmen, und bot ihm fogar eine Erzher— 
zogin zur Gemahlin an. Die Czartoryski riethen ihm ab und 
bofften immer noch Mäßigung von Rußland. Repnin aber hatte 
gemeflene Befehle und drohte dem König mit Abſetzung. Da mußte 
Stanidlaus alle ruffifhen Decrete gegen die Katholiken in Vollzug 
ſetzen. Weil er ſich aber in dieſer Sache nicht gefügig genug ges 
zeigt Hatte, ließ Katharina dem In Sachſen lebenden Radzivil ge— 
Heime Anträge machen, und derfelbe mar wirklich fo ſchwach, fi 
dem ruſſiſchen Intereſſe zu verkaufen, um nah Polen zurückkehren 
zu dürfen. Wo irgend eine Charakterfhmäde ober ein Laſter zu 
benugen war, benugte ed Rußland. Wo irgend eine Tugend übrig 
blieb, wurde fie von Rußland nit nur mit Gewalt vernichtet, 
fondern auch noch verleumbet. 

Immer um Rußlands eigentlihen Zweck zu maßfiren, mußte 
Nepnin überall, zunächft aber an den ruffifhen und preußifchen. 
Grenzen unter dem Eindruck der dort bligenden ruſſtſchen und preu- 
Bifhen Bafonnette f. g. Conföderationen veranlaffen, zuerft zu 
Sluk in Lithauen und Thorn (1767), in welchen fich die Diſſi— 
denten unter einander verbündeten und vor ganz Europa den Schein 
annahmen, als feyen fie die graufam Unterbrüdten, als verfechten 
fie die beiltge Sache ver Glaubenöfreiheit. Am 23. Iunt vereinig- 
ten ſich die Conföderationen zu einer einzigen in Nadom, und 
Radzivil trat an ihre Spige, um dem Reichstage ſogleich Wogæe 
ſchreiben, derſelbe folle für alle Geſeze Poleud WKKxd Sur 
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einholen. Sodann überfhwenmten ruffifhe Truppen das Ned 
und verübten im Namen der Glaubensfreiheit die barbariſchſten 
Greuel im Gebiete der patriotifchen Bifhöfe, mo fie alles raub⸗ 
ten ober zerflörten. Endlich ließ Nepnin die Biſchöfe Soltyk ven 
Krakau und Zabuski von Kiew, jowie ven Palatin Nzemustt um 
andere vornehme Batrioten verhaften und gefangen ins Innere Auf 
lands abführen, 4. Detober. Wer fih Rußlands Willen wider 
fege, erklärte er hierauf, dem werbe.e8 eben fo ergehen. Allei 
zitterte, und Stanislaus ſowohl, ald der Reichstag vollzogen alle, 
mad Nepnin befahl. Durch neue Geſetze wurden alle Forderungen 
der Difftventen, der Fortbeſtand aller alten Mißbräuche und bie 
Unerläßlichfeit der ruſſiſchen Garantie vecretirt, am 28. Febr. 1768. 

Am 10. Auguft defjelben Jahres erlich Repnin eine Note, 
worin er fagte: „die Kaiſerin ſuche nur die Glückſeligkeit bei 
menſchlichen Geſchlechts und die Freiheit. Der einzige Grund ber 
Freiheit ſey aber die Gleichheit (im liberum veto). Die Katferin 
fönne die ihr von Gott verliehene Macht nicht befier anmenben, 
als indem fie jene Gleichheit befürvere.* Man bat mit Necht bes 
merkt, dad jey die Sprache der Jakobiner von 1793. Der ruſſiſche 
Hohn erſchien aber gewiſſermaßen entfhuldigt durch die Ehrlofig- 
feit ded polnischen Adels, der vor Repnin kroch, unter feinem 
Schub den polniſchen Staat beftahl und eifriger darauf bedacht 
war, feinen Privatbeutel zu füllen oder fih an perſönlichen und 
Parteigegnern zu rächen, ald der Nation in ihrem Unglück beis 
zuftehn. *) 





*) Der englifche Gefandte fchrieb am 14. Dez. 1774: „Die Mitglies 
der des Reichstagsausſchuſſes wielen ſich Jahrgelver, Starofleien, Erbgüter 
und jede Art von Ginnahmen auf beifpiellofe Weife und auf Koften ber 
unglüdlichen Republit an, fo daß man dies für den letzten Gnadenſtoß 
Hält, den fie ihrer Ehre und ihrem Vaterlande geben. Dan vergleicht fie 
allgemein mit einer Räuberbande, die in ein Haus einbricht und alles 
plündert und zerflört, was in ihre Hände koͤmmt. Ungerechtigkeit, Thor⸗ 
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Diejer brutale Hohn der Rufſen und die furdhtbaren Grauſam⸗ 
ten, mit denen die eifrigen Katholiken überall verfolgt wurben, em⸗ 
rte endlich die Gemüther und eine anfehnlihe Zahl guter Patrio- 
ı verfammelten fih im März zu Bar und bilveten bier unter 
re Oberleitung des Bifhofs Kraſinski von Kaminiec, des Joſeph 
ulaweki 30. eine neue Conföderation zum Schuß des Vaterlandes 
d der Kirche. Zu gleihem Zwed trat eine Conföderation unter 
tewski in Lublin und eine dritte unser Jakob Potocki in Liz 
wen zufammen. Allein fie brachten feine ausreichende Heeres⸗ 
icht zufammen und Eonnten den Auffen, deren zahlreiche Truppen 
Maflen anrüdten, nur vereinzelt einen verzweifelten Widerſtand 
fen. Sp Kaftmir Pulamsfi im Klofter Berdiczow, jo die Stadt 
ir, in der 4000 Polen umfamen, und Krakau, welches bie 
fjen am 19. Auguft mit Sturm nahmen und wo fie auf's grau 


t und Raubfucht herrfchten vom Anfange bis zu Ende des Reichstages, 
d die Geſchichte dieſes Landes zeigt fein Beifviel fo fehamlofer Sünd- 
figfeit. Hier ift ein folder Mangel an Tugend und Ehre (ja felbft des 
fen Anſcheins derfelben), ſolch ein Ververben, ja foldhe Umkehrung ber 
chtspflege, daß Niemand, der es nicht ſieht, fi) davon einen Begriff 
Gen kann. Faſt alle großen Aemter find fo fchlecht befept, daß bie na⸗ 
nale Würde verloren geht, und ob wir gleich die Worte Freiheit und 
terlandsliebe oft hören, glaube ich doch, daß Fein gebildetes Volk fie 
niger im Herzen trägt. Welche Hoffnung, welcher Verlaß ift für ein 
nd in fo elenver Verfaflung und in ſolchen Berhältnifien.“ — Ganz 
lich ſchreibt der franzoͤſiſche Gefchäftsträger Gerault den 29. October 
70: „Die unzähligen Plagen und Unglüdsfälle, durch welche Polen zu 
den gebrüdt ift, vermindern die perfönlichen Feindſchaften und befonbern 
benfchaften nicht, aus denen jene Webel eher entipringen. Der Stolz 
D die Begierde, über ihres Gleichen die Oberhand zu haben, find in ben 
wmäthern nicht erlofchen, welche fonft gegen die härteften Erniedrigungen 
empfindlich zu ſeyn fcheinen, bie fle von den Fremden erleiden. Mit 
em Wotte: Sklaven, welche fih ohne Widerftand in Ketten fchmieden 
fen, wollen noch über andre Sklaven herrfchen.“ 
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famfte wütbeten. Das Nergfle aber geſchah durch pie von Ruß⸗ 
land aufgemwiegelten Koſaken und griechiſchen Bauern, die 20,000 
Mann ftark dur das fünöftlide Polen zogen, einen Edelhof nah 
tem andern verbrannten, alle Edelleute und Eatholifhen Prieſter 
erfhlugen, Weiber und Kinder nicht ſchonten und alles ranbten. 
Am ſchrecklichſten mütheten die Zaporoger Kofaden, Halbwilde. 
echte Skythen, die ohne Weiber lebten und fi durch geraubte 
Knaben erfeßten, wie die Mamelufen. Sie fielen unter ihrem 
Häuptling Gonda in die Wojwodſchaft Braklaw ein und eroßer- 
ten die Stadt Human, in die alle Evelleute und Juden der Um— 
gegend geflüchtet waren. Troß der Bapitulation ließ Gonda den 
polnifhen Commandanten der Stadt lebendig fehinden, feiner ſchwan⸗ 
gern Frau das Kind aus dem Leibe treten, feine übrigen Kinder 
vor ihren Augen abſchlachten und alle Einwohner und in der Stadt 
befindlichen Flüchtlinge ermorden. Er felbft behielt fih nur die Flei- 
nen Kinder vor, und fehnitt mehr ald 800 berjelben die Kehle ab. 
Auch in Tereöpol wurden alle Brauen und Kinder erwürgt. Niele 
Juden wurden Iebendig verbrannt Oft ſah man einen katholiſchen 
Mönch oder Priefter, einen Juden und einen Hund an demfelben 
Galgen hängen. Oft wurden die unglüdlihen Polen bis an ven 
Hals in die Erde gegraben und dann die Köpfe mit Senfen abges 
mäht. Einen fhmählihen Auf erwarb fih damals auch der rufe 
fifde Major Dremitfeh, indem er die gefangenen polnifchen Edel⸗ 
leute graufam ermorden oder ihnen die Hände abbauen und fie dann 
laufen Vie. Die Verwüſtungen der Barbaren reichten bis nad 
Vrody und man rechnete wenigftens 10,000 Polen jedes Alters 
und Geſchlechts, die fie erfhlugen. Der Sammer wurde noch gräß—⸗ 
licher, als viele falfhe Patrtoten auftraten, geheime Anhänger 
Rußlands, welche räuberifhe Banten unter dem Aushängeſchild, 
als jeyen es Conföderirte, bildeten, um bie letztern in ber Öffent- 
lihen Meinung zu fhänden. 

Die Conföderirten von Bar fuchten Hülfe bei ven — Tür— 
Ten, denn bei den Eatholifhen Großſtaaten, Defterreih und Franke 
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reih, fanden ſie fie nicht. Aber die Minifter der hohen Pforte 
waren beftohen und ſtellten fih, als hätten fie von der Diffiven- 
tenfrage Feinen Elaren Begriff, ja fle trieben die Unverfhänitheit 
fo weit, fi bei Rußland darüber Aufklärung zu erbitten, nur 
um die Sade hinzuhalten. Die türkifche Bevölkerung begriff bie 
Sache befier und als die Kofaken auf ihrem Raubzug in Polen 
auch die Grenzftabt Balta plünderten und verbrannten, welche zur 
Hälfte von Tartaren bewohnt und ter Pforte unterthänig war, 
ließ fi der Stolz und Zorn der Türfen nicht mehr beſchwichtigen. 
Vergebens nahm der ruffifhe Marſchall Romanzow einen Theil 
der Zaporoger gefangen und erbot fi die Kalferin, welcher ein 
türkiſcher Krieg ungelegen kam, fo lange fie nicht mit den Polen 
fertig war, 200 gefangene Zaporoger als Räuber von Balta dem 
Sultan auszuliefern. Diefer, heftig erzürnt über die ruffenfreunds 
lichen Umtriebe feiner beſtochenen Miniſter, ließ ſich nicht mehr 
beſchwatzen und erklärte ſchon am 4. Oct. 1768 Rußland den Krieg. 

Dadurch bekam nun Polen wirklich etwas Luft. Die ruffl- 
ſchen Heere mußten ſich gegen die Türfet wenden und Eonnten nicht 
mehr in Polen verwendet werden. In diefem Zeitpunkt faßte 
Stanislaus den edlen Entfhluß, zu retten, was zu retten fey, 
zunächft mwenigftend die Äußere Ordnung in dem zerrütteten Reiche 
herzuftellen und die Räuber zu bändigen, ſodann aber auch heil- 
fame Reformen zu beginnen. Die Czartoryskis ſchloßen ſich ihm 
hierin an und auch Radziwil wurde auf einmal wieber patriotifh, 
ließ ſich aber, al8 ihn ein ruffiihes Commando überrumpelte und 
gefangen nahın , wieder auf die andere Seite ziehen und entfagte - 
endlich der Teilnahme an ven Öffentlichen Dingen, mit allgemet= 
ner Verachtung beftraftl. Im Felde wehrten fih die Polen ver⸗ 
zweifelt. Auch diesmal zeichnete ſich Kaflnir Pulamski *) durch 


.) Sein Bater Joſeph flarb in türkiſcher Gefangenfchaft, von denen 
verrathen ‚ deren Hülfe er angerufen hatte. Sein Bruder Branz el im 
W. Menzel, 120 Jahre. IL NY 2 
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feine muthigen Kämpfe gegen die Ruſſen aus. Kraſinski, ver Bis 
ſchof von Kamininiec, gab fih unfäglihe Mühe, die Eonföberation 
von Bar zu Eräftigen, ſcheiterte aber an der lächerlichen Eiferfucht 
derer, die aus Ehrgeiz felbft an der Spige fliehen mollten und fid, 
als es ihnen nicht gelang, Tieber abfonderten. Es war nicht mög. 
ch, irgendwo ein größeres Heer von Polen zu fammeln; überall - 
bildeten ſich nur Eleinere Freiſchaaren und Landſturm, die den die 
ciplinirten Regimentern der Ruſſen troß aller Tapferkeit zuletzt 
unterlagen. 

Unterdeſſen eröffneten die Ruſſen ven Türfenfrieg mit einem 
Meuchelmord, indem fie den Fraftuollen Tataren Kerimgerai, dama- 
ligen Chan der Krimm, der mit 100,000 Mann in die ruffifchen 
Grenzen einftel, dur einen griechiſchen Arzt vergiften ließen. 
Sein Nahfolger Dewletgerai bewies feine Unfähigkeit, indem er 
die von den Ruſſen unter dem Fürften Galiczin belagerte türkiſche 
Feſtung Choczim nicht zu entfeßen wußte, die daher im Septem- 
her 1769 auf eine ziemlich fonderbare Weiſe fiel. Der rufftfche 
General Weißmann erfocht namlih in der Nähe der Stadt einen 
Sieg, was die Befabung dermaßen erſchreckte, daß fie davonfloh 
und die Stadt leer und offen zurückließ. In diefem Kriege fochten 
die Türfen abwechfelnd mit ihrer alten todeöverachtenden Tapfer⸗ 
keit und flohen dann wieder auf die feigfte Welfe, was fi nur 
durch die Beftechlichkeit und Uneinigkeit ihrer Führer erflärt. In 
demfelben Jahre nahm Weißmann auch noch die Feſtung Gallarz 
mit Sturm. — Den Feldzug von 1770 begannen bie Ruſſen mit 
glänzenden Erfolgen. General Bauer ſchlug die Tataren und No» 
manzow erfocht einen großen Sieg über die türkiſche Hauptarmee 
unter dem Großvezier Halil Paſcha am Kaghul, am 21. Juli. Dann 
fürmte Graf Panin die Feſtung Bender, am 27. Sept., mit fo 
ungeheurem Menfchenverluft, daß die Katferin Katharina fagte, es 


Kampf gegen bie Ruffen damals bei Lomazy. Sein zweiter Bruder Joa⸗ 
im Fam in ruſſiſche Gefangenfchaft. 
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wäre beſſer geweſen, er hätte die Feſtung gar nicht eingenommen. 
Die Türken wehrten fi gegen den Sturm zehn Stunden lang 
und ermordeten dann ihre eigenen Weiber und Kinder, damit fie 
den verhaßten Giaurn nicht in die Hände fielen. Bald darauf 
fielen auch die Feflungen Akjermann, Ismail, Kilia, Ibrail. Die 
ganze Moldau und Wallachel fiel den Ruſſen in bie Hände, aber 
über die Donau kamen fie nicht hinaus. 

Eben fo glüdlih waren file zur See. Katharina O. mollte 
das türkiſche Reich von allen Seiten, wie eine Rieſenſchlange den 
Tiger, umzingeln und ervrüden. Sie ließ daher nicht nur das 
Gros ihrer Landmacht am Dniefter und an der Donau operiren, 
fondern gleichzeitig auch eine Seemaht unter Alerts Orlom in's 
Mittelmeer einlaufen, die Türkei vom Süden ber angreifen und 
durch Aufflände in Griechenland, Aegypten, Syrien und Trans- 
faufaflen ängftigen. Aufgehegt von Rußland erhoben fih die räu- 
berifden Mainotten auf Morea unter ihrem Häuptling Panojottt 
Benadi und morbeten zu Miftftra alle Türken, auch Weiber und 
Kinder, während die Rufſen mit Truppen landeten und Koron, 
Novarin, Tripolizza belagerten. Aber vie Türken wehrten fi 
tapfer, morbeten nun ihrerſeits eben fo unbarmberzig unter den 
Griechen und nöthigten die Ruſſen, ſich wieder einzufchiffen, im 
Mai. Aber am 5. Juli erfoht Orlow, ober vielmehr ber unter 
ihm dienende Engländer Elphinſton, einen glänzenden Geefleg bet 
Tichesme (unfern von Salamis) über die türfifche Flotte, obgleich 
das ruffifhe Admiralſchiff felbft mit 700 Mann in die Luft flog. 
In der Nacht darauf verbrannten die Ruſſen noch den ganzen Reit 
der türkifhen Flotte im Hafen von Tſchesme. Die Nachricht von 
diefer ſchrecklichen Niederlage brachte die Türken in Wuth. In Con⸗ 
flantinopel wurde ein Brand angelegt, der 1500 Käufer verzehrte. 
Sn Smyrna wurden alle Franken und Griechen erfchlagen. Orlow 
wagte, die Dardanellen zu forciren, um mo möglih wor CWRfoWe 
nopel felbft zu rüden und fih die unmittelbufte PP amt 
Rußland butᷣ bas ſchwarze Dieer zu Öffnen, aber a 
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fSlöffer waren durch den franzöflfgen Oberſt Tott gut armirt un 
feine Kanonenſchüſſe trieben die ruſſiſche Flotte von bannen. 
Allen dieſen Vorgängen fahen die europäiſchen Mächte mit einer 
faft unglaubliden Gemüthsruhe zu. England half fogar ten Ruſſen. 
Frankreich ließ, ohne etwas zu wagen oder ein Opfer bringen x 
wollen, In Warſchau wie In Eonftantinopel durch feine Agenten un 
fruchtbar Intriguiren. Nur Defterreih war e8 Ernſt, den ruſſiſchen 
Uebergriffen eine Schranke zu fehen, weshalb es dur Thugut mit 
der hoben Pforte unterbandeln Tief. Sultan Muftapha war ald 
ein echter Türke tropig, verwegen und ſchlau zugleich. Nie lieh 
er fh von feinen Miniſtern leiten, fondern feßte feinen eigenen 
Willen dur. Meberzeugt, daß Defterreich ihm zulegt gegen Ruß⸗ 
land beiftehen müfle, daß Defterreih mit Preußen nicht zufammen- 
halten könne, und daß Brankreih bei feiner pamaligen Freundſchaft 
mit Defterreih kein Hinderniß darbiete, ſchlug der Sultan Defter- 
reich eine enge Allianz gegen Rußland und eine Theilung Polens 
zwiſchen Defterreih und ver Pforte vor, wodurch beide Mächte für 
alle Zukunft flarf genug werben würden, ſich Rußlands zu ermeh- 
ren. Der arme Potocki, der damals in Conſtantinopel Hülfe für 
Polen ſuchte, ahnte freilich nichts von dieſer Treuloſigkeit. Defter- 
reich unterhandelte damals auch mit Preußen. Schon im Jahr 
1769 kam Joſſeph, der hoffnungsvolle Sohn Maria Thereſta's, 
ſeit 1764 zum römiſchen König erwählt, aber während ber Regie⸗ 
rung ſeiner Mutter noch nicht ſelbſtändig, in deren Auftrag in 
Neiße mit Friedrich dem Großen zuſammen, um denſelben vom 
ruſſiſchen Bündniß abzuziehen. Friedrich hatte auch wirklich keine 
Freude an den Erfolgen der Ruſſen, weil er vermöge ſeines ge⸗ 
heimen Vertrages mit Rußland demſelben in Kriegszeiten jährlich 
480,000 Thaler Hülfsgelder bezahlen mußte und weil die wachſende 
Macht Rußlands Preußen ſelbſt Gefahr drohte. Allein ſo lange 
Frankreich mit Oeſterreich zuſammenhielt und auf England kein 
Verlaß war, glaubte Friedrich den Bruch mit Rußland, damals 
Jeinem einzigen Alliirten, nicht wagen zu dürien. Mon wmedilelte 
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daher in Neiße nur Complimente*) und bot der Pforte nur in 
allgemeinen Phrafen feine guten Dienfte an, um den Frieden zu 
vermitteln. 

Unterdeß lieh Friedrich der Katferin Katharina unter ver 
Hand (al8 ob der Gedanke vom Fürften Lynar Fonıme) eine Theis 
lung Polens zwiſchen Rußland und Preußen vorfhlagen. Sie lieh 
ihm aber eine kurze abweifende Antwort geben, die fo viel fagen 
mollte als: wie fommft du dazu, did einzumiſchen und etmas von 
Polen haben zu wollen, über das ich ja bereitö ganz und allein 
verfüge? | 

Diefen ruſſiſchen Hochmuth konnte nun doch Friedrich nicht 
ertragen, veranlaßte daher eine abermalige Zuſammenkunft mit 
Joſeph, diesmal auf öoͤſterreichiſchem Gebiet zu Mährifch-Neuftadt, 
im Auguſt 1770, wo auch Kaunitz ſich einfand **) und leitete für 
ven Fall, daß Rußland nicht nachgäbe, feine türkiſchen Eroberun⸗ 
gen nicht fahren laſſe und auch fernerhin in Polen allein fchalten 
wolle, eine Evalition, der auch Frankreich beitreten würde, gegen 
Rußland ein. Zugleich rückten öfterreichtfehe Truppen im ſüdlichen 
Theile Polens ein unter dem Borwand, einige Diftricte des Reichs 
gehörten zu Ungarn, und preußifche Truppen im meftlichen Theile, 


*) Friedrich fagte zu Joſeph: „Wir Deutfche Haben nun lange genug 
unter einander unjer Blut vergoflen. Es ift ein Sammer, daß wir nicht 
zu einem beſſern Verſtändniß Fommen können.“ Nicht Iange darauf lieg 
Kaunig den König wiflen, „wenn er damals Minifter gewefen wäre, würbe 
er die Abtretung Lothringens an Frankreich niemals zugegeben haben.“ 
Sie wußten alfo beide vecht gut, daß es flh darum handelte, im Interefle 
Deutfchlands Hier Rußland, dort Frankreich mit gemeinfamer Kraft abzus 
wehren. Aber fie führten fi dad gegenfeitig nur im Vorbeigehen zu Ge⸗ 
müthe, und feiner dachte, im Ernſt etwas für Deutſchland zu thun, fon= 
dern verfolgte nur das öfterreihifche und preußifche Sonderinterefle. 

**) And Laudon. Als dieſer Feldherr ſich befcheiden im Hintergrund 
hielt und endlich dem König gegenüber figen follte, zog ihn diefer an feine 
Seite und fagte: ich habe Ihn lieber neben mir, als gegenüber. 
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unter bem Vorwand, einen Eorbon gegen die Peft ziehen zu müfs 
fen. Katharina gab fih alle Mühe, diefer Goalition dur ein 
fait accompli zuvorzufommen und den Sultan zu einem Separat- 
frieden zu bewegen, aber vergebens; der Sultan troßte und berief 
ſich auf die Vermittelung der Mächte. Friedrich aber, fobald er 
einen Rüdhalt an Defterreih und Frankreich Hatte, um Rußland 
imponiren zu können. verfuchte es noch einmal mit dem letztern und 
fähtete feinen von jeher bis zum Fanatismus antiöſterreichiſchen 
Bruder Heinrich zuerft, damit es wie eine Befuchs- und Begrüßungs⸗ 
reife ausfahe, nah Stockholm, dann nah St. Petersburg, um 
der Katferin Katharina begreiflieh zu machen, ihre frühere Ab- 
weifung der preußifchen Vorſchläge ſeyen unklug gewefen und fie 
Habe nur die Wahl, Preußen ald getreuem Alliirten gerecht zu 
werben oder eine große Coalition zwifchen der Pforte, Defterrei 
und Frankreich zum Schutze Polens Tommen zu fehen, die nur 
dann nicht zu Stande Eommen werde, wenn Preußen ſich auf 
Rußlands Seite ſtelle. Diefer Logik Eonnte Katharina in der That 
nicht widerftehen. 

Defterreih that auf dem Schahhrett der damaligen europäi⸗ 
ſchen Polttit einen Gegenzug, indem es 50,000 Mann an bie 
Außerften Grenzen im Often vorfhob, um nöthigenfalls tie Nuffen 
an der Donau abzufchneiden, und dur Thugut am 6. Juli 1771 
mit dem Sultan einen Alltanzvertrag abfchließen ließ, in welchem 
fi Defterreich verpflichtete, die Rückgabe aller ruffifihen Erobe- 
zungen an die Türfen und die Wieverherftelung der Selbfländige- 
keit Polend zu erwirfen, allein e8 war Elar, daß es fo viel nicht 
durchſetzen konnte, wenn ſich Frankreich nicht thätiger anftrengte. 
Deßhalb blieb dieſer Allianztractat in der Luft Hängen und jene 
50,000 Dann dienten nur, ber DVorftelung des Prinzen Henri 
in St. Petersburg Nachdruck zu geben. | 

Der Sultan wies inzwiſchen alle ruffifhen Mahnungen zurück 
und fegte den Krieg im Jahre 1771 fort. Derfelbe zettelte fi 
an ver Donau bin. Der Großvezier eroberte Giurgewo, Eonnte 
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aber nicht weit über die Donau vorbringen, denn feine Truppen 
wurden auf allen Punkten in der Wallachei durch die tapferen 
Generale Weißmann, Miloradowitſch und Gudowitſch gefhlagen und 
auf Giurgewo zurückgeworfen. Aber auch die Ruſſen überſchritten 
bie Donau nicht. Dagegen gelang es den Rufſen unter Dolgorucki 
bie von dem fihon wieder gewechfelten und mit einem Nebenbuhler 
ftreitenden Chan elend vertheidigte Krimm zu erobern, im Juli. 

Diefe Erfolge der ruſſiſchen Waffen dienten ver Kaiferin Ka⸗ 
tbarina, wenn ſie auch aus Nüdfiht auf Preußen und Oeſterreich 
den türkifhen Eroberungen entfagen mußte, fih doch den beften 
Theil der polniſchen Beute zu fihern. Schlau, wie immer, ſchloß 
fie zuerft mit Preußen am 17. Febr. 1772 einen geheimen Xractat 
ab, worin fie ſich verpflichtete, ven Eroberungen in der Türkei zu 
entfagen, dagegen aber von Preußen den ganzen Often Polens bis 
zum Dniepr zugefihert erhielt, wogegen Preußen im weftlichen 
Polen ein Eleineres Gebiet erhalten follte. Defterreih hatte jetzt 
dad Nachſehen und war um fo mehr tfolirt, als Choiſeul, der 
immer dad öfterreichifche Intereſſe in Frankreich verfochten Hatte, zur 
Weihnachten 1770 geflürzt worden mar und Ludwigs XV. neue Mai— 
treffe, die Dubarry, ſich Defterreih8 nicht mehr annehmen wollte. *)- 
Indem fih nun das Wiener Cabinet zu ſchwach fühlte, allein den 
Kampf mit Rußland und Preußen aufzunehmen, entfhloß es fi 
kurz, in ihr Lager überzugehen und mit ihnen gemeinjhaftlih ben 
Raub an Polen zu begehen. Die beiden nordifchen Mächte waren gern. 
bereit, um dieſen Preis die öfterreihtfche Zuftimmung zu Ihrem Frevel 
zu erfaufen. Man verftändigte fih. Vor allem folte nun der türkiſche 
Krieg beendigt werden, Thugut erhielt alfo Befehl, zunächſt einen 
Waffenftilftand einzuleiten, in meldhem ver franzöſiſche Geſandte 
St. Priefl, der vom polniſchen Theilungsplan nichts mußte, fo 

*) Ludwig XV. foll fpäter gefagt Haben, wenn ich Choifeul behalten 
hätte, wäre Polen nicht getheilt worden. Das ift richtig, denn dann wäre 
Defterreich, durch Frankreich unterftüßt, ſtark genug gewefen, fih dem rufs 
füchsprengifchen Project zu widerfeßen. 


1. Der talentvolle Dumouriez, 
bemühte ſich wenlgſtens in 
jeit zu bringen und bie rohen 
ev aber allein Fam und Fein 
richtete er mit ſelnem guten 
enig aus und als Choiſeul noch 


n Botichafter Jaſiadſchiſade zum 
erfelße fehr eifrig in einem Buche 
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des Jahres geftürzt murde, hatten die Polen vollends gar 
fe mehr von Frankreich zu gewärtigen. Die einzelnen 
u ren der Conföderirten vertheidigten fi zumellen glück⸗ 
, ihr Dberft Bielak erfocht einen Fleinen Sieg, doch wurden 
.: tim offenen Felde faft immer von den Ruſſen geſchlagen, fo 
Oginski von Suwarow, Sept. 1771. In ihrer Noth wandten fi 
einige Polen an den Prinzen Heinrih von Preußen, um ihm die 
polniſche Krone anzubieten, begreiflicherweiſe erfolglos. Ueberzeugt, 
melde ſchwere Schuld König Stanislaus dur feine Unfähigkett 
an dem Unglüd des Vaterlandes trage, erklärten die Conföderirten 
am 7. Auguft feine Abfeßung, und holten ihn auf Pulawski's 
Befehl einige polniſche Waghälfe in der Nacht des 3. Nov. 1771 
mitten aus Warfhau heraus, entführten ihn zu Pferde, verirrten 
aber und mußten ihn gegen Morgen wieber frei lafien, um felbft 
zu entkommen. Pulawafi hielt Polens Fahne immer noch in Ein- 
zelfämpfen aufrecht, bis Suwarow Krafau, den legten Zufluchts- 
ort der Eonföberirten, einnahm, am 15. Auguft 1772. Kaftmir 
Pulawski floh nah Amerika. 

Unterbeß war aber fhon am 5. Augufl in St. Petersburg 
die erfie Thellung Polens durch gemeinfhaftliden Vertrag 
Rußlands, Preußens und Oeſterreichs beflegelt worden. Marta 
Thereſia entſchloß fih am fchwerften dazu und äußerte offen thren 
großen Kummer über dieſe an einem ganzen Volk begangene fehred«- 
liche Ungerechtigkeit. Allein Kauntg ftellte ihr vor, es ſey beſſer 
turh Mitfündigen in Vortheil, als durch ausnahmsweiſe Tugend 
in Nachtheil Eommen.*) Bei der Theilung befam Rußland welt 


*) Marin Therefia fchrieb damals an Kaunig: „Ald alle meine Län 
der angefochten wurden und gar nit mehr wußte, wo ruhig nieverfommen 
folfte, fteiffete ich mich auf mein gutes Recht und den Beiftand Gottes. 
Aber in dieſer Sache, wo nit allein das offenbare Recht Kimmelfchreiet 
wider und, fondern auch alle Billigfeit und die gefunde Vernunft wider 
uns if, mueß befhenen, baß zeitlebens nit fo geängktiget wi Iriunien us 
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aus den größten Antheil,*) weil es nur um diefen Preis feinen 
Eroberungen in der Türket entfagen mollte, 2500 Quadratmeilen 
im Often des Dniepr, Defterreih nur 1500 Quadratmeilen, aber 
fruchtbares und mehr bevölfertes Land, nämli den größten öſt⸗ 
lichen Theil von Galizien, Preußen aber nur 700 Duadratmeilen, 
das f. g. Weftpreußen mit der Hauptflabt Marienburg, das Bis⸗ 
thum Ermeland und den Nepbiftrict, aber ohne Danzig. Im 
Thellungdtractate verfügten die drei Großmächte ferner, alle alten 
Mißbräuche der polniſchen Verfafiung, das liberum veto ıc. follten 
befteben bleiben und in dem noch übrigen ſelbſtändig bleibenten 
Königreih Polen keine Neform geduldet werben. Kraft dieſes 
Vertrages rüdten Ruſſen, Preußen und Defterreiher in den Ges 
bietötheilen ein, melde vom alten Königreih Polen abgerifien 
wurden und fihredte der ruffifhe Gejandte von Saldern (ein ges 
borner Holfteiner) den König Stantslaus und den polniſchen Reichs⸗ 
tag unter Beiſtand ruffifcher Bajonette ganz fo, wie früher Repnin 
gethan, bis fi diefelben bequemten, die Theilung anzuerkennen. 
Sranfreih und England machten, als fie dad fait accompli 
ber polntfchen Theilung erfuhren, lange Geſichter an einander hin, 
warfen ſich gegenfeitig und eben fo Defterreih ihre Schwachheit 
vor, beſchloſſen aber, die Sache geben zu laſſen, da fle unter ein- 
ander felbft im Hader lagen. Der franzöfifche Gefandte in St. Pes 
tersburg fagte zum englifhen: „ed gibt Feine Sicherheit für Europa 
gegen die Uebergriffe Rußlands außer in einer engen Verbindung 
zwifchen Frankreich und England,” allein erſt achtzig Jahre fpäter 
ſollte wirklich gefchehen, was der Gefandte damals erfolglos wünfchte- 


. mich fehen zu laſſen ſchäme.“ Die beutfche Preſſe nahm faft gar feine 
Notiz von dem himmelfchreienden Vorgang. Keiner der berühmten dama⸗ 
ligen Publiciſten oder Dichter kümmerte fih darum. Nur Schubart in 
feiner Schwäbifchen Chronik beflagte „bie jammerbleiche Polonia.” ” 

*) Friedrich fagte zu van Swieten, dem Leibarzt Maria Therefin’s, 
das thue nicht, je mehr Rußland ſich vergrößere, deſto mehr ſchwaͤche es 
fih. Joſeph aber glaubte, der König meine es nicht aufrichtig. 
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Wenn die Sache nit gar zu traurig wäre, könnte man fi bei⸗ 
nahe ergögen an den gegenfeltigen Vorwürfen ber damaligen Ca⸗ 
binette, wie fie in den dur Fr. von Raumer veröffentlichten Ge⸗ 
ſandtſchaftsberichten/ enthalten find. Defterreih warf Preußen vor, 
dag ed zu Rußland halte, von dem es felbft einmal werde erdrückt 
werben. Preußen antwortete: ich würde gern zu dir, Oeſterreich 
halten, wenn ich dir nur trauen könnte. Frankreich warf Oefter- 
rei vor, daß es fih am Ende doch an Rußland und Preußen an 
gefehlofien Habe, wenn Deflerreib nur ſtandhaft geblieben wäre, 
würden Frankreich und England es gemiß unterflügt haben. Defter- 
rei antwortete: ihr habt mir ja ſelbſt erflärt, ihr würdet mir 
nur, wenn ich angegriffen würde, und nur mit 24,000 Dann bei» 
ſtehen. Frankreich warf England feine Unthätigfeit vor; England 
erwieberte, Frankreich Hätte zuerft den Krieg an Rußland er- 
flären follen. Endlich eröffnete Georg II. das engliihe Parla⸗ 
ment am 26. Nov. 1772 mit einer Rede, worin er fich freute, mit 
allen Mächten in Frieden zu leben und Polens auch nicht mit einem 
Wort erwähnte. In feiner Antwort an die drei Mächte, die ihm 
die Thellung Polens offiziell angezeigt hatten, fagte er nur: wer 
feße die Gerechtigkeit ihrer Anſprüche voraus, obaleih ihm die 
Beweggründe ihres Verfahrens unbekannt ſeyen.“ Frankreich aber 
beſchloß, fi diefer englifchen Erklärung anzufchließen. 

Briedrich erndtete wenig Dank von feiner Hingebung an Ruß⸗ 
Iand, denn 1778 war Panin unverfhämt genug, dem ruffifchen 
Befandten in St. Petersburg zu fagen: „der König von Preußen 
ift nur eine ruſſiſche Schildwacht.“ 

Mittlerweile wurde immer noch auf dem Gongrefle zu Fok⸗ 
fhant über den Frieden mit der Türkei berathen. Die Tegtere 
wollte ſich nicht fügen und feßte dem brutalen Auftreten des ruſſi⸗ 
fhen Gommiffärd, Gregor Orlow, zähen Widerſtand entgegen. 
Feldmarſchall Romanzow erhielt Befehl, eine ruſſiſche Armee über 
bie Donau zu führen, erlitt aber bei Ruſtſchuk eine Schlappe (im 
Juni 1773), dagegen flegte der tapfere Weißmann wieder hel Kr 


188 Fünfte Buch. 


raffu und fpäter bei Kainardſche, wo er fill. Auch Suwarow er 
foht noch einen Sieg. Dennoch bewegten fi die Ruſſen in dieſem 
ganzen Jahre nur in ber Nähe der Donau. Ein Revolutions⸗ 
verſuch zu Gunften der Nufien fcheiterte in Aegypten. Der Paſcha 
diefer reichen Provinz, Ali Bey, erhob fi) gegen den Sultan, wurde 
vertrieben, verband fi aber mit Tahir in Syrien und wurde 
durch eine ruffifche Flotte vor Bairut unterflügt, fiel aber, ſchwer 
Yerwunbet, in bie Hände der Mameluden, mit denen fein eigener 
Shwiegerfohn, Ebu Saheb, ihn von Aegypten aus verfolgte, und 
ſtarb. Am 24. Dez. 1773 farb aber auch Sultan Muftapha ſelbſt 
und hinterließ das Reich feinem fett 43 Jahren eng eingefperrt 
geweſenen Bruder Abdul Hamid, einem ganz unfählgen Menfchen. 
Der Krieg dauerte auch noch im nächſten Jahre fort, der Groß—⸗ 
vezier Muhfinfade aber, ver fi am 16. Juni durch Kamenskoi und 
Suwarow bei Koslidſche fehlagen und dann bei Kainardſche mit 
feiner ganzen Armee von den Ruſſen umzingeln ließ, 1774, ſchloß 
in diefer Noth am 24. Junt den Frieden von Kainardſche ab, in 
welchem Rußland zufolge feiner Conceffionen an Defterreih und 
Preußen zwar die Donaufürftenthümer, Beffarabten und feine Er- 
oberungen in Transkaukaſien wieder berausgab, ſich aber von ber 
Pforte die Kabardie und die Feſtung Aſow, ferner Jenikale, Kins 
burn und Kertib am fchmarzen Meere abtreten und bie freie 
Schifffahrt auf diefem Meere und die Durchfahrt durch die Dar- 
danellen bewilligen ließ und den Chan der Krimm faft ganz von 
der Pforte unabhängig machte. Durch diefen Frieden gewann Ruß⸗ 
land feften Fuß am Ufer des ſchwarzen Meeres, Ioderte dad Band 
der türfifchen Grenzprovinzen und Fonnte in jevem Augenblick mit 
feiner Seemacht, wie mit feiner Landarmee das angefangene Werf 
der Eroberung fortfegen. Defterreih aber erhielt für feine Zus 
ſtimmung zu ben ruffifchen Angriffen damals die Bukowina. 

Zum fehnelleren Abſchluß des Friedens trug eine Innere Re⸗ 
volution in Rußland ſelbſt bei, deren Gefahren erft nad dem 
Friedensſchluß befeitigt wurben. Die exft feit Peter dem Großen 
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dem ruffifhen Reihe (unter für fle günfltigen Bedingungen) ein» 
verleibten Kofaten fingen an, nah und nad die Süßigkeit des 
Tſchin, der ruſſiſchen Kanzleien und Steuerbehörbden und jener Agen- 
ten ber vom Winterpalaft in St. Peteröburg aus befohlenen Auf- 
flärung zu ſchmecken. Die ruffifhen Beamten fuhren mit brutaler 
Gewalt und brennender Habgier dur die alten Rechte, Gewohn⸗ 
beiten und Sitten der Provinzen durch. Das führte fihon 1766 
und 1767 zu einzelnen Empörungen der freiheltgewohnten Koſaken. 
Deputationen dieſes Volks, die nah der Hauptfladt reidten, um. 
der Katferin Landesmutter vertraulich ihre Beſchwerden vorzutra= 
gen, wurben unterwegd in Ketten geworfen und nad Sibirien ge— 
fhleppt. Eine zahlreiche Horde frieblicher Kalmufen, die auf 
den weiten Steppen zwifchen der Wolga und dem Jaik weidete, 
wurde gleichfalls von den ruſſiſchen Beamten um Tribut und ganz 
neue Abgaben geplagt, ihr Chan, ein ehrwürbiger Greis, von 
etiiem ruffifhen Lieutenant beohrfeigt und ihre Heerden ohne wei— 
tered weggenommen und von den Ruſſen verkauft. Da brad die 
ganze Horde, gewarnt durch das Unglück der Kofafen, mit ihren 
Heerden auf, um innerhalb des großen chineſiſchen Reichs Schutz 
zu fuhen. Man zählte 30,000 Kibitfen, mit denen ſie über ven 
Zaik zogen. Der ruffifhe General Traubenberg, der in Jaizk 
commanbirte und fi durch feine Rohheit und Habgier verhaßt ge- 
macht hatte, befahl den Kofaken, den Kalmufen nadhzufegen, damit 
diefe fleuerbaren Leute dem ruffifchen Neich nicht entgingen. Aber 
die Kofaken widerfegten fih, gaben den Kalmufen Net, er- 
fhlugen nad biutigem Kampf den General und henkten ihren eiges 
nen Hetman Tambowzew als verhaßten Nuffendiener auf, am 13.. 
Sanuar 1771. 

Nun murden fogleih ruſſiſche Truppenmaſſen entfendet, um 
die Kalmuken zurüdzubolen und um die Koſaken zu beftrafen. Das 
erfte gelang nicht mehr, die Kalmufen entkamen glücklich.) Das 


> In Sibirien wieberholten fich folche Auswanderungen. Die 8 
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zweite gelang, aber nur auf kurze Zeit. Dur den ganzen Süden 
Rußlands ging eine unruhige Bewegung. Das gemeine Volk bes 
gann der Kaiſerin zu groflen, man weiß nicht, ob aufgehett durch 
polniſche und türkifche Agenten ober aus eigener Beflnnung und 
Gewiſſenhaftigkeit. Gin Gemurmel Itef überall umher, entweder 
Peters IL Sohn Paul oder der noch insgeheim Lebende Peter IIL 
ſelbſt ſey der rechtmäßtge Czar und die Anhalterin eine Fremde ohne 
alle Berechtigung auf den rufflihen Thron. Die Katferin fol das 
mals In großer Angft geihmebt haben (nah Berichten ber eng» 
liſchen Geſandtſchaft). Insgeheim wurden viele Verhaftungen vor- 
genommen. Cine Peft, die beſonders in Moskau müthete, vermehrte 
die Mipftimmung, im Detober 1771. Das Volk drängte fih in 
Mafle zu den wunderthätigen Bildern in. den Kirchen. Der auf 
geklärte Erzbifhof von Moskau ließ das Bild, um welches dad 
meifte Gedränge entftand, wegnehmen; num aber braudte die Menge 
auf, flürmte und zerftörte feinen Palaſt und brachte ihn felbft jäm⸗ 
merlich umd Leben. Da eilte Gregor Orlow nah Moskau, und 
feine impofante Perfönlichkeit und der hohe Muth, mit dem er 
für feine Eatferlicde Geliebte fih in die Woge des empörten Volks⸗ 
meeres ftürzte, ſtellte die Ruhe wieder ber. 

Aber unter den Koſaken glühte der Aufruhr fort. Im Sept. 
1773 erhob ſich der Doniſche Koſak Emeljan Pugatſchef, gab 
ſich für Peter II. aus, dem er ähnlich ſah und der auf wunder⸗ 
bare Weiſe am Leben erhalten worden ſeyn ſollte, fand großen An⸗ 
hang unter den Koſaken und eroberte die kleinen Feſtungen, mit 
denen die ruſſiſche Regierung das freie Koſakenland im Süden 
des Reichs durchſpickt Hatte, um es bequemer zu beherrſchen, eine 
nad) der andern. Verhaßte Beamte und Magiftrate wurden babet 


golifchen und tungufifchen Voͤlkerſchaften daſelbſt, durch die von räuberifchen 
Koſaken unterflügten ruſſiſchen Beamten geplündert und mißhandelt, flohen 
ind chinefifche Reich, deflen Grenzen fi mit einem Gürtel zahlreicher Nos 
madenvölfer umgaben, während das ruffifche Sibirien immer menfchenleerer 
ZOHLÖL, 
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in der Negel umgebracht. Zuerſt nahm er die Feſtungen Ilegkaja, 
Raffipnaja, Oſernaja sc. Im November belagerte er bereitö mit 
25,000 Mann die Stadt Orenburg. General Kart, der die Stabt 
entfegen follte, wurbe zurüdgefchlagen, Oberft Czernitſchef mit 1500 
Mann durch Verräther irregeführt und gefangen. Pugatfchef ließ 
den letzteren mit 36 vuffifchen Offizieren hängen. Ein gleiches 
Schidfal erlitten die Epelleute, die in feine Hände fielen, weßhalb 
der gefammte Adel eilends nah Moskau flüchtete. Aber au dort 
gährte ed unter den zahlreichen Leibeigenen, und begann man für 
den neuen Volkskaiſer zu ſchwärmen. Da es Winter und das Land 
mit Schnee bedeckt war, Eoflete eö den Ruſſen Mühe, Truppen an 
Ort und Stelle zu ſchaffen, und erft im März gelang ed dem Für— 
ften Galtezin, Orenburg, melches ſich tapfer vertheidigt hatte, aber 
faft dem Hunger erlag, zu entfegen. In der Schlacht, durch die 
er die Stadt befreite, verlor er nur 400 Mann, das fehlecht dis⸗ 
eiplintrte und ſchlecht bewaffnete Heer Pugatſchefs ſtob auseinander, 
der tapfere Chlopuſcha, Pugatfchefd talentvollfter Anhänger, wurde 
gefangen und hingerichtet. Aber die Rebellen fammelten fi von 
neuem, und obgleih fie noch zweimal von den Oberften Bibikof 
und Michelſon gefchlagen wurden, fo trat Pugatfchef doch Immer 
wieder an der Spite neuer Schaaren auf, eroberte die Feſte Mag- 
nitnaja, wobei er verwundet "wurde, erlitt eine Niederlage durch 
den ruffifhen General Decalong, dann wieder durch Michelion, 
nahm aber Offa ein und rüdte mit großer Macht vor die Haupt⸗ 
ſtadt Kaſan, ſchlug die Befagung, als fle ihn entgegenrüdte, und 
zog am 12. Juni 1774 im Triumph ein, um bie Stabt gänzlich 
auöplündern und dann in Brand ſtecken zu laffen. Aber Michels 
fon war den Nebellen auf dem Fuße gefolgt, überrafchte fie beim 
Plündern, ſchlug Pugatfchef aus dem Felde und nahm Kafan 
wieder efn. 

Pugatfchef ließ ſich aber nicht irre machen, floh über die Wolga 
und organtfirte dort einen neuen großen Aufſtand. Dam > 
jeltte fi$ Ioahim Pulawstt zu ihm, Bruder ded tayiern Kot. 
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Die Lofung war: Befreiung des Volks, PVerjagung des Adelt, 
Abſchaffung der Steuern und Herftellung ber alten Kirche (der Alt 
gläubigen oder Roskolniks, welche die Unabhängigkeit des Patriar⸗ 
chats vom weltlichen Czarenthum ober den Zuftand, wie er vor 
Beter dem Großen gemefen war, zurüdverlangten).. Als das 
giel, wohin der Aufruhr zunächſt fih wälzen follte, wurde Mos- 
kau bezeichnet. Den fehredlihen Zug begleiteten Mord und Brand 
und Greuel aller Art. Die Evelleute wurden mit Weibern und 
Kindern, wo man fie fand, graufam ermordet. In der Stadt Ca 
range ließ Pugatfchef deren allein 300 an Balgen hängen, Män- 
ner, Weiber und Kinder.*) In Penfa wurden zwölf Epelfeute In 
dem Haufe, in dem fie fich tapfer mwehrten, verbrannt. In ber 
Stadt Saratow Tief Pugatfchef die Gefängnifle öffnen und alle 
Verbrecher frei, die Stadt plündern und alle Evelleute hängen. **) 
Entfeßt floh der junge Pulawski aus feinen Lager und gab fid 
Iteber den Ruſſen gefangen. Endlich am 25. Auguft ereilte ber 
raftlofe Michelſon Pugatſchefs Heer bei Zartzyn, tödtete Ihm 4000 
Mann, nahm 7000 gefangen und fehlug ed gänzlich in die Flucht. 
Diefe Niederlage war die größte, welche Pugatſchef erlebte und 
von der er ſich nicht wieder erholte, denn feine eignen Leute nah⸗ 
men ihn gefangen und lieferten ihn den Ruſſen aus. Ergeben in 
fein Schteffal fagte er: „ed war Gottes Wille, durch mich Elenden 
Rußland zu züchtigen.” Er wurde zu Mosfau am 10. San. 1775 
geniertheilt. Der ganze Aufruhr Hatte ein Ente. Ohne die ent 
feglihe Barbaret und Zuctlofigkeit der Rebellen würde das Ders 
Iangen nah Wiederherſtellung ber alten Würbe der Kirche und ber 
alten Volksfreiheit (denn die Reibeigenfchaft in Rußland datirt erft 


*) Als ein zarter Knabe, Sohn eined Edlen, ihn knieend um Erbar⸗ 
men bat, drehte er fih um und ſchlug mit dem Fuß nach dem Knaben, 
daß der Sporn an feinem Stiefel demfelben das Hirn zerfchmetterte. 

ee) Als man ihm den Aftronomen Lowitz gefangen brachte und ihm 
fagte, es fey ein Sternfundiger, ließ Pugatfchef einen ungewöhnlich hohen 
Galgen für ihn errichten, damit er „ben Sternen näher“ ſey. 
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vom 15. Jahrhundert) dem moternen ruffifhen Regierungsſyſtem 
höchſt gefährlich geworben feyn. Jene Volkswünſche Hatten eine 
Berechtigung, zumal gegenüber ver abſcheulichen Entfittlihung am 
Hofe Katharina’s II. 

Eine für diefen Hof nicht unmichtige Folge des türfifchen Kriegs 
mar die Befeitigung des Gregor Orlow. Während derfelbe un 
flug allzulange aus der Nähe der Katferin entfernt blieb, um in 
der Türkei zu diplomatifiren, verliebte fih Katharina in den ſchö— 
nen Wafiltſchikof. Als nun Orlow zurüdkam, fand er feinen Plaß 
befeßt und war außer fih. Katharina felbft fürchtete ſich vor fei- 
ner Rache, befhmichtigte ihn aber durch Orden, Titel, Reichthümer. 
Ste ſchenkte ihm damals einen Marmorpallaft und eine Milton 
Silberrubel.*) Sein Bruder Alerts Hatte, als er mit der Flotte 
in Livorno anhielt, daſelbſt ein geheimnißvolled Frauenzimmer ent⸗ 
führt und gefangen nah Rußland gebraht, angeblih Elifabeth 
Tanarakow, Tochter der Kaiferin Elifabeth von Raſumowski, alfo 
eine Kronprätendentin.. Es ift jedoch wahrfcheinlih, daß es eine 
Perſon war, die nur im türkifchepolnifchen Interefle zu ver Rolle 
einer Prätenventin abgerichtet werden ſollte. In Livorno beftellte 
Orlow bei dem Landfhaftsmaler Hadert eine Darftellung der See= 
ſchlacht bei Tſchesme und als der Maler ſich entfchulbigte, er habe 
no fein Schiff in die Luft fliegen fehen, ließ Orlow fogleih das 
erfte befte ruſſiſche Schiff in Brand ſtecken und in bie Luft fliegen, 
damit der Maler wiſſe, wie es audfehe, zum größten Schreden ber 
unvorbereiteten Bevölkerung. Uber ſolche Prahlereien waren ganz 
im Geſchmack feiner Katferin. 

Waſiltſchikof war nicht geiftreich genug, um fich lange behaup⸗ 
ten zu Tönnen. An feine Stelle trat Potemkin, ein herkuliſcher 


*) Er lebte nachher meift auf Reifen, heirathete, verlor feine junge 
Gattin, wagte nach Petersburg zurüdzufehren, fiel in krampfhafte Luſtig⸗ 
keit, die mit Zornausbrüchen wechſelte, wurde nach Moskau verbannt und 
völlig irrfinnig, indem er fi von dem blutigen Gejpenft Peters TIL. ver⸗ 
folgt glanbte, bis er 1784 ſtarb. 

BB. Menzel, 120 Sabre. 1. 43 
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und willenskräftiger Ruſſe, der fih bis an feinen Tob das Heft 
nit mehr entwinden Tief. Alexis Orlow war wüthend über bie 
Gunft, die ihm die Kaiſerin zumandte, fuchte Händel mit ihm beim 
Spiele und flug ihm ein Auge aus, aber das befefligte nur das 
neue Band der Katferin mit Potemkin. Auf feinen Rath und zum 
Aerger Panins, der von nun an bei der Katferin nicht mehr fo 
viel galt, unternahm Katharina eine Reiſe nah Moskau und von 
dort aus 40 Werfte weit eine Wallfahrt zu einem berühmten Klofter 
mit ihrem ganzen glänzenden Gefolge zu Buß, daß befte Mittel, 
nach Pugatſchefs Beflegung die Herzen der gläubigen Nuflen wie 
der zu gewinnen, 1775. Doch brach grade damals eine neue Mes 
solution unter den Bafchfiren aus, die von den ruffifchen Offizieren 
eben fo mißhandelt und beraubt murben, mie die Kalmuden. 

Katharina Hatte ihren Sohn Paul mit ver Prinzeffin Wil 
helmine von Darmftadt vermählt. Dieje machte mit dem Grafen 
Maſumowski geheime Umtriebe, deren Zweck nicht ganz ermittelt 
tft, die ohne Zweifel aber darauf Hinzielten, die Tihronbefteigung 
Pauls, welcher gar zu lange warten mußte, zu befehleunigen. Wil- 
belmine, oder wie fie mit ihrem ruffifhen Namen bie, Natalie, 
ftarb hierauf im Wochenbette und man befchuldigte die Hebamme, 
im geheimen Auftrag der Kaiſerin ihren Tod veranlaßt zu Haben. 
Hierauf vermählte Katharina ihren Sohn zum zweitenmale mit der 
Prinzeffin Sophte von Württemberg, Nichte des regierenden Her 
3098 Karl, Tochter feines jüngeren Bruders Friedrich Eugen und 
Schwefter des nachherigen Königs Friedrich I. von Württemberg. 
Diefe Prinzeſſin mußte, wie alle, die einen ruffifchen Großfürften 
beiratheten,, die griechiſche Religion annehmen *) und erhielt den 
Namen Marie. 


) Sie wollte nicht, da mußte ein evangelifcher Prälat fie bis nad 
Rußland begleiten, um fie zu überreden, dem evangelifchen Glauben zu ents 
fagen, deſſen geſchworner Diener er war. So weit ging damals der Sers 
vilismus Fleiner beutfcher Fürften gegen Rußland und fo wenig achtete man 
die eigne Landeskirche. 
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Der ſchlaue Potemkin merkte, wie die Katferin je älter deſto 
ſchamloſer wurbe und ihren Begierven immer weniger Zügel an- 
zuthun Luft Hatte. Daher wurde er als ihr erfter Liebhaber zu⸗ 
glei ihr Kuppler und führte ihr andre Liebhaber zu, den ſchönen 
Javadowski, ben ſchönen Zoriz ꝛc., wodurch er fich jelbft immer 
in gleicher Gunſt erhielt. Theils aus Ehrgeiz, um in einem Türe 
lenkriege als großer Feldherr und Eroberer auftreten zu können, 
theils um die Katferin auch in der Politik auf eine. ihr zufagende 
Weiſe zu befhäftigen, fuchte er wieder Händel mit den Türken an 
zubinden und richtete fein Augenmerk hauptfählih auf die Krimm. 
Es war für Rußland von größter Wichtigkeit, nachdem ed ſchon 
voHlends feften Fuß am ſchwarzen Meere gefaßt hatte, Herr diefes 
Meered zu werden. Nun batten die Türken damald einen neuen 
Chan, Selim, über die Krimm geſetzt, weil unter dem biäherigen, 
Saheb, die Unruhen nicht aufhörten. Sogleih nahm fih Ruß— 
Iand Saheb8 an und Feldmarſchall Romanzof befegte die Krimm, 
1778. Dennoch kam es damald noch nicht zu einem größeren 
Kriege, weil Frankreich und England vermittelten. Katharina feßte 
aber doch durch, daß die Türken in einem neuen Vertrage vom 
21. März 1779 zugaben, Saheb müfje Chan, die Krimm müſſe 
ganz unabhängig bleiben, die Schifffahrt ver Muflen auf dem ſchwar⸗ 
zen Meere und die Rechte der griechifchen Chriſten in der Türfet 
müſſen ausgedehnt und jedem Chriften erlaubt werben, in bie des⸗ 
falls beſonders privilegirten Donaufürftenthümer (Moldau und Wal- 
ladet) audzumandern. 

Um diefe Zeit fand Katharina wieder Gelegenheit, ein Macht⸗ 
wort in Europa zu ſprechen. Der Seekrieg zwifchen England und 
Frankreich war heißer als je entbrannt, weil Frankreich ſich der 
für ihre Unabhängtgkeit kämpfenden Nordamerikaner gegen Eng» 
Yand annahm, Nun hatten die Engländer einige ruſſiſche Schiffe 
aufgebracht und für gute Prifen erklärt, weil fie für Frankreich 
befrachtet waren. Die flolge Katferin aber vereinigte. alsbald 
Schweben, Dänemark, Preußen, Defterreih und KHlalı p Am 
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Bunde für bewaffnete Neutralität. Sämmtliche Bundesgenoſſen er- 
Härten, die neutrale Flagge dede die Waare, es dürfe alfo Tein 
Schiff einer neutralen Macht ferner durchſucht oder gecapert mer- 
den. Wo nit, würden alle England den Krieg erklären. Da 
wollte England die Zahl feiner Feinde nicht noch vermehren und 
gab die ruffifhen Schiffe Heraus. Harris, der engliſche Gefandte 
in Peteröburg, der durch eine fehlaue Intrigue die Kaiferin zu ge⸗ 
winnen gehofft hatte, bekam, als es ihm mißleng, die Gelbſucht. 
Mittelft eines gewiſſen Korſakow, dem neuen Amanten der alten 
Kaifertn, hoffte man Potemkin zu flürzen, allein diefer ſetzte Kor- 
ſakows Entfernung durch und entſchädigte die Katferin durch den 
fhönen, no fehr jungen Landkot, in ven fie dermaßen ſich ver- 
liebte, daß fie, als er bald ſtarb, die bitterfien Thränen um ihn 
weinte und ganz in Berzweiflung war, 1780. 

Potemkin fagte zum englifhen Gefandten: tretet der Katferin 
die Infel Minorca ab, dann werbet ihr fie zu allem bringen! Das 
Auge ver Czarewna ſchweifte fhon weit hinaus über die Darba- 
nellen und den Belt. Sie träumte bereitd von einer Herrichaft 
der Auffen im Mittelmeere. 
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Iefniten und Freimaurer. 


Die Geſellſchaft Jeſu, von dem Spanier Ignaz Royola ges 
gründet, febte dem milden Breiheitögefehrei der Reformation wie 
der Verfleiſchlichung der alten Kirche eine gleich ſtrenge Buße und 
Asceſe entgegen, erweckte dadurch in der Tatholifhen Welt eine eble 
Begeifterung und gelang rafh zu großem Anfehen, alfo daß fie 
vom römiſchen Stuhle zum geiftigen Nüftzeug auserfehen wurde, 
um die Iutherifhe und calvinifhe Bewegung zum Stehen zu brin⸗ 
gen, wenn nicht zu überwinden. Allein in diefer neuen Weltftel- 
Yung, in den Rath der weltlihen Herrſcher berufen und den höhe» 
ren Unterrichtsanſtalten vorgefeßt, verloren die Sefuiten ihren ur- 
fprünglich adcetifhen Charakter und wurden Diplomaten und So⸗ 
phiften. Bon der Einfachheit des evangelifhen Geiſtes und Lebens 
immer mehr fich entfernend, ftraften fie ven Macchiavellismus ber 
Cabinette nicht, fondern dienten vemfelben, verwarfen fie das clafftfche 
Heidenthum nicht, fondern pflegten e8 in ihren Schulen und felbft 
in den der Kirche dienenden Künften, und lebten nicht, mie Mönche 
follten, nad) dem Gelübde der Armuth, fondern häuften einen uns 
ermeßlichen Reichthum zufammen. Wenn fie ald die. große Hülfs⸗ 
macht ber katholiſchen Fürften zur Zeit der Glautenttteg vun 
proteftantifcher Seite furdhtbar angefelnper uno wu in NER WERKEN 
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Elementen verhaßt gemacht und verleumdet wurten, fo hätten fie doch 
eigentli viel mehr von einem fireng katholiſchen Standpunkt aus 
im wohlverflantenen Interefie ver alten Kirche getabelt werben 
müffen, weil fie zu viel mit ten weltliden Mächten kokettirten und 
die heidniſche Schule emporbradten. Sobald der Geift des Jefui⸗ 
tismus die katholiſche Welt durchdrang und beherrichte, wurden bie 
ehrwürdigen altromantfhen und gothiſchen Kirchen durch bie im 
antiken Style erbauten heidniſchen Tempeln ähnlichen Kirchen ber 
Menatffance erſetzt, die heilige Demuth der alten Kirchenmalerei 
durch eine neue heidniſche voll theatraliſcher Effecte, die alte innige 
Dichtungsweiſe durch ſteife und ſchwülſtige Nachabmungen claſſiſcher, 
alſo heidniſcher Vorbilder. Auch in den Lehrbüchern der Jeſuiten 
wurde die apoſtoliſche Einfachheit vermißt und machte fich eine 
bio zu einer verdächtigen Moral hinüberſchwindelnde Sophiſtik 
breit. Abgeſehen von den ausgezeichneten Leiſtungen einzelner ge⸗ 
lehrter Jefulten, verfehlte die ganze jeſuitiſche Erziehung den Zweck, 
indem fle auf die Nationalitäten feine Nüdfiht nahm, die Landes⸗ 
ſprachen vernachlaͤßigte, den eigenthümlichen Volksgeiſt nicht beach⸗ 
tete und in ihrem ewigen Latein keinen Erſatz dafür gab. Die 
deutſche, engliſche, franzöftfehe, ſelbſt die ſpaniſche und italieniſche 
Literatur entwickelte ſich zu neuer ſchöner Blüthe, nicht mit Hülfe 
ber zahlloſen Jeſultenſchulen, ſondern trotz denſelben und diente, 
weit ſie von dem mächtigen Orden nicht gepflegt wurde, einem ber 
Kirche feindfellg entgegentretenden Geiſte. Das Jeſuitenlatein felbft 
aber Eonnte bie alte Kirche um fo weniger ſchützen, ald es ganz 
vom elaffifden Geiſt durchdrungen war und dad Evangelium und 
bie Tradition der Kirche felbft in die Kormen des Horaz und Vir⸗ 
gil übertrug, ben chriſtlichen Himmel in den heidniſchen Olymp 
überfegte. Indem die Iefuiten das Volksthümliche, die heilige Ein« 
falt und die tiefe Innerlichkeit der gothiſchen Seit verachteten und 
in elaſſiſcher Form ſophiſtiſch und declamatoriſch das Chriſtenthum 
gleichſam forcirten, gaben fte der katholiſchen Welt feit der Refor⸗ 
ration ein neued Bepräge und zerftörten fgftematiig Im ven tocho- 
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liſchen Bevölkerungen den tiefen angebornen Zug zum Romanti⸗ 
ſchen, den fie vielmehr Hätten zum Grundzug ihres eignen Wir« 
kens machen müffen, um die Claſſicität im feindlichen Lager der 
Proteflanter zu bekämpfen. Nur das Mifftonsmefen der Sefuiten 
blieb rein, echt apoſtoliſch, weshalb auch vorzugsweiſe die gutmü⸗ 
thigen und gewiſſenhaften Deutſchen als Mifflonäre verwendet wur⸗ 
den, während die an den Höfen mächtlgften Sefulten von minder 
reinem Charakter faft immer Italiener oder &ranzofen waren. 

Als Europa ber Glaubensfriege mübe wurde, der Fanatismus 
im Blute des vreißigjährigen Krieges erſtickte, die gleiche Berech⸗ 
tigung der Gonfefflonen Toleranz empfahl, die Erfhöpfung nad 
fo langem Kampf den Sinn für die theologifhen Fragen abſtumpfte 
und weltlihe Geflnnung und Vergnügungdluft emporfamen, war 
auch der Jeſuitismus entbehrlich geworden. Nur meil er eine Hof» 
charge geworden war, erhielt er fich länger und ging aus der Pe⸗ 
riode der Renaiſſance in die des Roccocco über. Damals erhob 
fih gegen den Orden zum erflenmale die fittlide Oppofition der 
Janfentfien und der Parlamente in Frankreich, wovon oben ſchon 
die Rede war. Pombal aber, der despotiſche Minifter in Portu⸗ 
gal, ging noch weiter und gab allen Fatholifhen Monarchen das 
erfte Beifpiel, daß fie abjolut regieren und fih8 wohl feyn laſſen 
fönnten auch ohne Jeſuitencollegien und jefultifche Beichtväter. Er 
zuerft machte den katholiſchen Cabinetten die nunmehrige Entbehr- 
Itchfeit der Jeſuiten Ear, bewies ihnen, daß bie Jefuiten bereits 
unpopulär feyen, und zeigte ihnen, endlih auch noch die großen 
Beſitzthümer des Ordens als eine lockende Beute. 

Die erfte große Verfolgung der Sefuiten in Portugal ging, 
wie im zweiten Buch gezeigt worden tft, im Jahre 1755 vor fid. 
Bier Jahre fpäter duldete Pombal gar einen Jeſuiten mehr auf 
portugieflfhem Boden, außer die er hatte in ven Kerfer werfen 
laſſen. Haufenweiſe ließ er fle, wie die Negerfflaven, auf Schiffe 
yaden und an ber Küfte des Kirchenftants auslegen, um Ar AR 
fam dem Papft ald eine Waare, melde Portugal niht wrauis 
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zurückzuſchicken, 1759. Um dieſe geit griff Pombal auch fehen 

andre geiftlihe Orden an, hob Klöfter, die ihm unnüß ſchienen, auf, 

beraubte ſie, fehaffte viele Belertage ab und ließ dagegen Druckereien 

errichten und unterflüßte auf jede Welfe die Eirchenfeinbliche Prefle. 

Diefes Beifpiel wurde zunähft von Fran kreich nachgeahmt. 

Im Sahre 1755 falltrte ein franzöfifches Bankhaus auf der Infel 

Martinique megen feiner Verluſte mährend des damaligen Seekriegs. 

Der Chef diefed Haufes war aber Lavalette, ein Jefultenpater, der 

Diefes große Geldgefhäft für felnen Orden leitete. Da man das 

wußte, verlangten die Gläubiger, durch den Orden entſchädigt zu 
werben, der Orden aber hatte die Unklugheit, fich deffen zu weigern. 
Es handelte fih um 2,400,000 Franken. Well er dieſe Summe 

nicht opfern wollte, verlor er alles. Bel dem ungeheuren Reich⸗ 

thum des Ordens erregte diefer Kal eine allgemeine Mipftimmung 

gegen die Jefuiten und ein Gelüften, ihnen ihre überflüffigen Schäge 

abzunehmen. Ludwig XV. brauchte Geld, mehr ald jemals, da er 

im ſtebenjährigen Kriege Armeen und Flotten befchäftigte. Seine 

Pompadour war durch ihren jefuitifchen Beichtvater, welcher 
ausnahmsweiſe zu den fürſtlichen Schwächen und Sünden dad Auge 
nicht zudrückte, tödtlich beleidigt, denn er hatte thr die Abfolution 
verweigert, wenn fte in ihrem ehebrecherifchen Leben mit dem Kö» 
nige fortfahre. Pater Peruffeau tft der Name dieſes Ehrenmannes. 

Der damald alles lenkende Minifter, Herzog von Eh otfeul, mußte 

nun fon der Pompadour wegen gegen die Sefuiten vorgehen, faßte 

aber hauptfählih ihre Güter Ind Auge, durch deren Einziehung 

dem Staat geholfen werben Eonnte. Man zog die franzöfifchen 

Bifhöfe zu Rathe. In der Verfammlung verfelben 1758 erklärten 

ſich 51 Bischöfe gegen, nur 6 für die Jeſuiten. Da ließ fih der 

Drden tie Schwachheit beifommen, durch feinen Provinzial für 

Frankreich, de la Eroir, öffentlich feinen Beitritt zu den Grund⸗ 

fägen der gullicanifhen Kirche zu erklären. Ein moralifcher Selbft« 

mord des Ordens, welcher als anerkannter Vorfechter des römifchen 

Srußles ntemald ber weltliden Mat in chfaroyapiitiichen Ten⸗ 
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denzen hätte dienen dürfen. Er nügte fi aber auch nichts damit, 
fondern machte ſich nur veräͤchtlich. 

Nun fhhritten die Parlamente ein, bie fhon früher ſtets 
auf der Seite der Ianfeniften gegen die Iefuiten gekämpft hatten, 
jet aber vom Hofe felbft unterflüßt wurden. Das Parlament von 
Paris verurtbeilte 1761 den Orden, die Schulven Lavalette’d zu 
bezahlen, und bemilligte dem König die Aushebung einer Steuer 
von 60 Millionen Sranfen unter der geheimen Bedingung, daß er 
den Orden aufbebe und defien Güter einziehbe. Die Bifchöfe mach— 
ten noch einen Vermittlungsverſuch, der aber fehlfhlug, weil ber 
General des Jefuitenordend, Ricci, damals noch auf den Papft fi 
flügend, mit vieler Würde erklärte, man könne den Orden vernich⸗ 
ten, aber nicht ändern: sint, ut sunt, aut non sint. Da erfolgte 
am 6. Nuguft 1761 von Seiten des Parlaments von Paris die 
förmliche Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu. 

Auf dem päpſtlichen Stuhle war dem geſtorbenen Bene⸗ 
dict XIV. 1758 Papſt Clemens XII. gefolgt, ver ſich in einer 
feierlichen Allocution gegen den franzöſiſchen Parlamentsbeſchluß 
verwahrte, dieſelbe aber ſchnell wieder zurücknehmen mußte, weil 
er irrthümlicherweiſe behauptet Hatte, die Jeſuiten ſeyen gepreßt 
und gezwungen worden, die gallicaniſchen Punctationen anzuerkennen. 
Man belehrte ihn jetzt erſt, daß es freiwillig geſchehen ſey. Sol⸗ 
cher Ohnmacht gegenüber brauchte ſich Choiſeul nicht lange mehr 
zu geniren. Am 14. Juni 1763 erklärte Ludwig XV. ſämmtliche 
in Frankreich liegende Güter des Ordens für Staatseigenthum und 
hob am 24. Februar 1764 den Orden überhaupt innerhalb der 
franzöſiſchen Grenzen auf. 

Der Bapft wollte in viefer großen Bedrängniß, da auch die 
übrigen Bourboniſchen Höfe in Spanien und Italien Miene mach⸗ 
ten, dem Beiſpiele Frankreichs nachzukommen, den Orden dadurch 
retten, daß er denſelben durch eine 1765 einſeitig von ihm becre 
tirte neue Gonftitution zeitgemäß reformirte. Weil ax er ‘ 
Garvindle dabei nicht zu Rathe gezogen hatte, wigtel Weirı wo 
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liche Schritt und erregte nur ein ihm felbft und dem Orden un- 
günftige® Auffehen. Die neue Eonftitution wurde von den Tatho- 
liſchen Mächten gar nicht anerfannt. In demſelben Jahre veran« 
laßten die Jeſuiten die Errichtung zahlreicher Bruderſchaften zur 
Anbetung des Herzens Sefu, was zum Zwecke hatte, die gläubige 
Menge für den Orden zu begeiftern, ihnen aber nur als Eralta- 
tion und Affeetation ausgelegt wurbe und eher ſchadete, ald nützte. 
In dem eifrig katholiſchen Spanten ergriffen die Iefuiten 
ſelbſt Mittel, die ihnen geeignet ſchienen, den Hof einzufchüchtern, 
indem fie das Volk zu fanattfiren firebten. Eine prophetifche Nonne 
drohte Spanien den Untergang ꝛc. Allein dieſe Demonftrationen 
beſchleunigten nur die Kataftrophe des Ordens. Nah des wahn⸗ 
finntgen Ferdinands V. Tode mar 1759 fein bisher in Neapel 
ımter dem Namen Karl IV. regierender Bruder nunmehr ale 
Karl II. König von Spanien geworden, der fhon in Neapel 
fetnem Miniſter Tanucci allerlei Maßregeln gegen vie Kirche, Ab⸗ 
fhaffung vieler Feiertage und DVerminterung des Klerus, erlaubt 
batte und auch wieder in Spanien den liberalen Mintfter Gri⸗ 
maldi na demjelben Syſtem regteren Tief. Der Sturz des Ordens 
wurde auch bier lange vorbereitet, und an allem, was der Regie⸗ 
rung mißfällig war, mußten die Jeſuiten ſchuld ſeyn. Der Finanz⸗ 
miniftes Squilace hatte den Verkauf ver Lebensmittel monopolifirt 
und die alte fpantfche Volkstracht unter dem Vorwande, man ver= 
berge darunter Waffen, verboten. Gegen dieſe Verlegung feiner 
tiefften Gefühle erhob fih das ganze Volk von Madrid am 23. 
März 1766. Die wallontfche Leibwache richtete nichts gegen tie 
Volksmaſſe aus, die ſpaniſchen Soldaten wollten nit auf das 
Bolt ſchießen. Der König trat auf den Balkon feines Schloffes 
und verfprach dem Volke, alle feine Forderungen zu bemilligen, 
floh aber in der nächſten Naht aus der Stadt nah Aranjuez. 
Das Bolt berubigte fi erft wieder, ald Squilace entlaffen wurde 
und dad Land verlieh. Auch Grimalbi trat in den Hintergrund, 
2agegen übernaßm Graf Aranda dad Staatöruder und lenkte es 
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ganz wie Pombal und Choiſeul. Indem er die Jeſuiten flürzen 
wollte, täufchte er auf eine unmürbige Art den Papft, ven er in 
Sicherheit einmwiegte, während er ten zerfehmetternden Schlag gegen 
den Drben vorbereitete. Auch bier, wie in Frankreich, fah man 
die Beraubung bes reichen Ordens als Geldfrage an, denn der ſpa⸗ 
nifhe Staat Hatte im Iehten Kriege feine Cafſſen erſchöpft. Die 
Sefutten aber Hatten fi in Spanten beim Handelsſtande unpopus 
lär gemacht durch ihre Goncurrenz, inden fie einen ausgedehnten 
Handel trieben und doch als geiftlicher Orden Eeine Abgaben zahlten. 
Sn Mexiko, wo fie große Gütermafien befaßen, weigerten fie ft, 
den Zehnten zu bezahlen. Aranda benutzte das, um fie verhaßt zu 
maden, und bürbete ihnen auch die Echuld ded Märzaufftanves 
auf. Da, gerade ein Jahr fpäter, am 31. März 1767, erfolgte 
der große Staatäftreih, durch welchen der Orden aufgehoben und 
in einer Naht alle Sefutten in Spanten gefangen gefegt mwurten. 
Aranda verfubr aber mit denfelben ganz wie Pompal, indem er 
fie an der Küfte des Kirchenſtaats ausfegen Vie, zum Hohne des 
Papftes. Am 3. November deſſelben Jahres wurden im Königreich 
beider Sichlien, in welchem Karls IV. Sohn, Ferdinand IV., als 
König mit dem Minifter Tanucci zurücgeblieben mar, gleichfalls 
alle Jeſuiten verhaftet, ver Orden aufgehoben und feine Güter con» 
ſiscirt. Daflelbe geſchah 1768 in Parma unter Herzog Ferdinand 
und defien liberalem Miniſter Du Tillot. 

Gegenüber diefen Gewaltthättgkeiten zeigten der Papft und ber 
Orden nur Schwäche und Uneinigkeit, und ergriffen nur falfhe 
Mafregeln. Der Papft, ohne an Franfreih, Spanien und Nea⸗ 
yel zu rühren, proteflirte nur gegen das Fleine Parma. Diefe 
Furcht vor den Mächtigen und Kühnhelt gegen den Ohnmächtigen 
gereichte ihm aber in ver öffentlichen Meinung zum äußerften Nach— 
theil, zumal als fich die katholiſchen Großmächte des Heinen Parma 
annahmen und Choiſeul den päpftlicden Bezirk von Avignon in 
Frankreich, Tanucci aber die päpftlichen Enclaven Benevent une 
Ponterorvo bejegen ließ. Eine noch größere Untlughett hey, 
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Micci, indem er eine Schrift ausgeben ließ, in welder er dem 
Papſt das Recht beftritt, den Jeſuitenorden zu fäcularifiren, was 
man dem Papſt in der That von vielen Seiten zumuthete. 

Zum Verderben des Orbend gereichte eigentlich nur bie da— 
wmalige Intimitat zwiſchen Chotfeul und Kaunig, der unnatürliche 
Bund der beiden katholiſchen Großmächte, des. Haufes Bourbon und 
Habsburg, welchem natürlicderweife der fchon fo fhwer mißhan- 
delte, verflümmelte und um allen öffentlichen Erebit gebrachte Or⸗ 
den zum Opfer fallen mußte. Das Opfer zu bringen aber wurde 
dem Papft erfpart, indem er 1769 verſchied und das ſchwere Amt 
ſeinem Nachfolger überließ. 

Das Conclave, aus welchem der neue Papſt hervorgehen ſollte, 
war diesmal von der äußerſten Wichtigkeit. Nach der Sitte hatte 
jeder katholiſche Staat einen Cardinalprotector, der ſein Intereſſe 
im Conclave vertrat, der deutſche Kaiſer aber deren zwei. Wie 

wenig nun auch von Seiten der Jeſuiten ſelbſt geſchehen war, um 
durch feſte Einigkeit mit dem römiſchen Stuhle und. unbeugfame 
Gonfequenz der Grundfäbe der katholiſchen Welt Achtung einzu 
flößen, wie wenig der Orden no fähig war, eine heilige Begei- 
fterung zu ermweden, ober auch nur im Martyrium felbft hohen 
Seelenabel zu bezeugen, wie durchaus ſchwach, geiſtlos und eigent- 
Uh dumm er von ver Bühne zu treten im Begriff war, da aus 
feinem Schooß nicht eine einzige Stimme ertönte, wie fie früher 
die großen deutfchen und franzöftfhen Bifchöfe und Aebte Martin, 
Bonifacius, Odilon von Clugny, Bernharb von Clairvaux, fpäter 
die Görres, Montalembert ıc. hören ließen — fo erweckte doch der 
Fall dieſes einft fo mächtigen Ordens bei den wahren Freunden 
ner alten Kirche ernſtes Bedenken. inter den wenigen Vertheidi⸗ 
dern des Ordens ragte Kardinal Migazzi, Erzbifhof von Wien, 
hervor, der in biefem Falle dad Intereffe des Haufes Habsburg 
hefier als Kaunig vertrat. Er jelbft war früher mit den Sefuiten 
in Hader gefommen, weit fie in feine bifchöflichen Rechte eingriffen 
Zub unerßört übermütbig waren. Allein er unterihlen Mißbräuche 


Sefniten und Freimanrer. 1770. 207 


des Augenblicks und bleibende Interefien. Ihm erfhien die Aufe 
opferung der Kirche von Seiten des Hauſes Habsburg nicht nur 
wie eine Sünde, fondern aud wie ein polttifcher Behler. Er glaubte, 
das Haus Habsburg folle fih in dieſer Angelegenheit nit vom. 
Haufe Bourbon am Schlepptau nehmen Taffen, fondern vielmehr 
die Kirche vertheidigen. Indem auf der einen Seite die preußiihe 
Macht, geſtützt auf den Proteftantismus und die Aufklärung, den 
Einfluß des Haufes Habsburg im deutfchen Reiche ſchwächte, gab 
Defterreich auf der andern Eeite freiwillig die Kirche, den Katho— 
licismus preis und opferte SItalten den Bourbons auf. Nah Mi⸗ 
gazzi's vollkommen richtiger Anſicht Hätte Defterreih den Papſt 
in Stalten gegen die Bourbons unterflügen müffen. Allein Marta 
Thereſia mar gegen die Sefuiten eingenommen, weil Geheinniffe, 
die ſie einem jeſuitiſchen Beichtvater anvertraut, von dem legten 
nicht waren verſchwiegen gehalten worden, und Ihr Sohn Joſeph*) 
war fhon als Jüngling theild von Kaunit mißleitet, theils durch 
einen thörichten Ehrgeiz angefpornt, es Friedrich dem Großen in 
der Aufflärung noch zuvorthun zu wollen. Der öfterreihtfehe Ein— 
fluß wirkte unter dieſen Umftänden, zumal da fih Joſeph damals 
feruft in Nom aufhielt, mit dem bourboniſchen Hand in Hand und 
verfhaffte im Conclave der ſ. g. Partei ver Kronen gegen bie 
jefuttenfreundlige Partei der Zelanti (Eiferer) das Uebergewicht. 
Die Wahl fiel auf den Cardinal Ganganelli, der fih als Papſt 


*) Joſeph fchrieb im Ian. 1770 an Ghoifenl: „In Abſicht auf bie 
Sefniten Haben Sie meinen vollkommenen Beifall. Auch Kaunitz Hält es mit 
Ihnen und Pombal. Ich Eenne die Jefuiten, wie Giner, alle ihre Ent⸗ 
würfe, Finſterniß auf dem Erdboden zu verbreiten.“ In einem fpäteren 
Briefe an Aranda im Juli 1773 ſagt⸗ Joſeph: „Gin Inftitut, welches dig 
Univerfalherrfchaft erfirebt und alles dem umfalliblen Senat im Lateran 
unterwerfen will, ift ein unfeliges Geſchenk für die Enkel Tuisfons.“ Doch, 
fügt er Hinzu, fey man den Jeſuiten gewiflermaßen dafür Dank ſchuldig/ 
daß fie durch den Haß, den fie auf fich gezogen, auch Rom felbft in Ders 
achtung gebracht hätten. 


An. 
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Glemend XIV. nannte. Man erwartete von ihm, er werde fn bie 
Aufhebung des Ordens unter mildernden Formen einwilligen, doch 
war man defien fo wenig gewiß, daß die Zelanti felbft im legten 
Scrutinium für ihn flinmten. Man verbreitete die Lüge, der neue 
Papſt fey erſt dann gewählt worden, nachdem er fih habe ver- 
pflihten müfjen, in die Aufhebung des Sefuitenordend einzumilli- 
gen. Elemens XIV. nahm aber bald Anlaß, feine Selbſtändigkeit 
Darzuthun, indem er eine Grobheit Tanucci's mit edlem Stolz 
beantwortete: „Es hat Päpfte gegeben vor Tanucci und wird 
nach ihm welche geben.“ 

Der Papſt rechnete darauf, daß es unmöglich im Intereffe des 
kaiſerlichen Haufes liegen könne, fi mit ven Bourbond zur Bes 
fhimpfung und zum Ruin der Kirche zu verbinden, gab ſich daher 
die größte Mühe, fih mit Maria Thereſta zu verfländigen. Allein 
er fand fein Gehör. Er wandte fih nun gegen bie hourbonifchen 
Höfe mit einem Breve vom 12. Zult 1769, worin er den Jeſuiten 
neue Privilegien in Bezug auf ihre Mifftonen ertheilte. Dieſes 
ganz unverfängliche Breve anerkannte nur eine wirklich lobenswür⸗ 
dige Wirkſamkeit der Gefelfchaft Jeſu, wurde aber vom Drben 
ſogleich audgebeutet als eine Anerkennung des Ordens in allen ſei⸗ 
nen Tendenzen, ja bie Sefulten ließen ein von ihnen erbichtetes 
Schreiben des Papfted an Ludwig XV. drucken, welches den Papft 
ſehr verbroß, aber ihnen felbft nicht wentger ſchadete. Ueberhaupt 
war ber Mißbrauch, den der Orden damald von der Preſſe machte, 
um durch erbichtete Prophezeibungen und Wundererſcheinungen ben 
Zürften zu drohen, bald ihnen wiedet zu fehmeicheln, fie durch Lügen 
irre zu führen und die Gegner durch plumpe Verleumbungen und 
groben Wit zu befhimpfen, eben fo unwürdig, ald unpractifch. 

= Im Jahre 1770 beflegelten die Häufer Habsburg und Bour- 
bon ihre Alltanz dur Vermählung des Dauphin Ludwig, Enkel 
Ludwigs XV., nahherigen König Ludwig XVI. mit Marie 
Antoinette, Tochter Marla Thereſta's. Der Dauphin vollzog 
die Ehe nur zum Schein, nicht blos weil er erſt ſechszehn und vie 
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Braut erſt fünfzehn Jahre zählte, fontern au, weil er im Haß 
gegen Choiſeul, den Hochzeitöflifter, aufgezogen war. Sein Vater, 
ver Dauphin Lubwig, einziger Sohn Ludwigs XV., ein fittli 
untabelhafter und äußerſt frommer Prinz, derſelbe, der einft ber 
Bompabour feine ganze Verachtung zu erfennen gegeben hatte, mar 
1765 plötzlich geftorben und zmei Jahre fpäter war ihm auch feine 
Gemahlin im Tode gefolgt, beide angeblih *) auf Ehotjeuld Ans 
trieb vergiftet, in deſſen Intereffe es menigftend lag, die Gegner 
feiner öſterreichiſchen Volitif aus dem Wege zu räumen, jo lange 
der alte König noch lebte. — In vemfelben Jahr, in welchem die 
Heirath Marie Antoinettes mit dem jungen Dauphin zu Stande 
Tam, buldete Choiſeul auch eine neue Ermerbung des öfterreichifchen 
Negentenhaufes in Stalten, indem Erzherzog Berdinand, Sohn 
Maria Thereſta's, die einzige Tochter und Erbin des Herzogthums 
Modena, Maria Beatrix, heirathen durfte, wodurh Modena, wie 
Toscana, eine Öfterreihtihe Secundogenttur wurde. Und noch ein- 
mal wurbe der Bund zwijchen den Bourbond und Haböburg 1778 
durch die Vermählung Ferdinands IL. von Neapel mit Marie Ka⸗ 
roline, einer jüngern Tochter Maria Thereſia's, befeftigt. 

Nie fand es ſchlimmer um die katholiſche Sache. In Polen 
mwurben eben damals unter dem Vorwand der Toleranz gegen bie 
Diifiventen die katholiſchen Geiſtlichen mißhandelt, gefangen und nad 
Sibirien geihleppt und im ganzen Often Polens das griechiſche 
Popenthum eingeführt. Im Eatholifchen Deutſchland zeigten fich 
bedenkliche Symptome des Abfalles, ſeitdem Defterreih die gute 
Sache der polnifhen Katholiken, ja ven Papſt felbft verlaffen hatte 
und fih an die Bourbons anfhloß. Im Jahr 1763 gab der Trierer 
Weihbiſchof von Sontheim unter dem Namen Febronius eine la⸗ 
teiniſche Schrift de statu ecclesiae heraus, worin er für die Fatho- 
Life Kirche Deutfchlands ungefähr eine Unabhängigkeit von Rom 

*) Bon dem wüthenden Haß der Hofparteien gegen einander gibt 
eine Flugſchrift Zeugniß, worin Choifenl befchuldigt wurde, der Liebhaber 
feiner eignen Schwefter, der Herzogin von Grammont, zu feyn. 
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verlangte, gleich der gallicanifben, mie er denn überhaupt bie 
kirchenfeindlichen Anſprüche der franzöflfhen Parlamente in's 
Deutfche überfegte und zwar mit Wiffen und Willen feines Kur⸗ 
fürftens Erzbifchofd, damals Johann Philipp von Walderborf, dem 
1768 Glemend Wenzel, Prinz von Sachſen, folgte. Die Schrift 
machte ungeheures Auffeben, Pombal ließ fie fogar in's Portu⸗ 
gteftfche überfegen. In ähnlichem Sinne fihrteb auch der Bayer, 
Peter von Oſterwald, gegen die päpſtliche Monarchie. Alle Mi- 
nifter und Rathgeber "ver Fatholifhen Staaten wollten damals gal« 
licaniſiren, d. 5. die allgemeine Fatholifche Weltkirche in eine ganz 
von ber Staatsgewalt abhängige Landeskirche ummandeln. ine 
practifhe Folge des Hontheim’fhen Buchs war 1769 eine Bes 
ſchwerdeſchrift der drei geiftlihen Kurfürften von Mainz, Köln und 
Trier über bie biäherigen Eingriffe des Papftes in ihren Sprengel. 
Alſo auch die geiftlihen, wie die weltlichen Fürften beanfpruchten 
jeßt Unabhängigkeit von Rom. Der feine Unterſchied, der aber 
zwijchen Eleinen geiftiiden Fürſten und meltliden Großmächten lag, 
wurde von Maria Thereſta markirt, melche die drei Kurfürften mit 
ihren Beſchwerden zur Ruhe verwies. *) 

Im ganzen Eatholifchen Deutſchland erhob fih damals nicht 
ein frommer Dann von Gelft, um die umnebelte Mitwelt über vie 
Bedeutung der Kirche aufzuklären, die Habgier der weltlichen 
Macht als folche zu bezeichnen, die Völker zu warnen, die Gebil⸗ 
beten zur Anerkennung des Heiligen zurüdzuführen. Ueberal an 
den Höfen und bei den Großen war bie Lecture Voltaires Mode, 
dem für Deutfchland der üppige und leichtfertige Wieland an bie 
Seite trat. Dazu Fam der übermältigende Einfluß der engliſchen 
und norbdeutfhen Philofopbie, überhaupt der proteftantifchen 
Säule und Prefie, indem gerade damals der Rationalismus, die 
Kant'ſche Vernunftlehre, die Firhenfeindlihe Kritik Leffings ıc., 


*) Diefe Zurüdweifung machte die geiftlichen Herren auf ihre Pflicht 
gegen die Kirche wieber ein wenig aufmerffamer und Glemend Wenzel von 
Trier bewog Hontheim, im Jahre 1778 fein Buch zu wiberrufen. 
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be Geifter mit fi fortriffen. Durch die Buchhändler wurden bie 
nenen Mode⸗Artikel überall auf Eatholifhem Gebiet verbreitet und 
bald darauf ſah man junge Mönche durch geheime Lecture verführt 
(wie einft Friedrich der Große) aus dem Klofter entfliehen und 
alles Katholifhe, mas hinter ihnen lag, ald Naht, Dummheit, 
Gelftesfflaverei, Dual und Hölle verläftern. Man impfte ver 
öffentlichen Meinung mirklih den Glauben ein, die Klöfter feyen 
Höhlen des Lafterd. In Branfreich Hatte Diverot in einem Roman 
(la Religieuse) namentlih die Nonnenklöfter in dieſem Sinn ver- 
leumbet. Allerdings war die vornehme Unfittlihfeit in Frankreich 
wie auch in Stalten, in die abeligen Nonnenklöfter und Penſionate 
eingedrungen, allein nicht in die abgelegenen ſtillen Aſyle hürger- 
licher und Ländlicher Unfchuld in den Provinzen, aus denen noch 
zur Zeit ver franzöfifhen Nevolution fo viele Märtyrerinnen her= 
vorgegangen find. 

Der Papſt benahm fih in fo großer Bedrängniß mit außer⸗ 
ordentlicher Würde, Mäßigung, Feinheit, was man von den Je= 
fulten nicht fagen kann, die ihn im Gegentheil, während er fie 
onen und retten mollte, dur ihren verbiffenen Troß und unge- 
hit angelegte Nänfe nur compromittirten, und immer nod tie 
weltliden Fürſten durch Eleine Mittel zu gewinnen hofften, wäh— 
rend fie wiſſen £onnten, daß fie dort längſt aufgegeben jeyen und 
nur der Papſt und ihre eigene Refignation und Klugheit, wenn 
nicht mehr ihre Güter, doch ihre Geſellſchaft retten könne. 

Ihre Kataftrophe wurde durch den Sturz Choiſeuls beſchleu— 
nigt. Im Jahr 1764 war die Marquife von Pompadour gejtor- 
ben, und dennoch hielt fi ihr Günftling Choiſeul no ſechs 
Jahre lang nah ihrem Tote auf feinem Poſten, weil ihn der 
König ungern entbehrte. Choiſeul hatte die Iefuiten verfolgt, um 
die Parlamente zu gewinnen und die ungeheuren Staatdausgaben 
während bed Krieged zu decken, mar aber dem Orden nicht prin- 
cipiell feindlich gefinnt, begnügte fih daher, ihn aus Frankreich 
verbannt zu fehen, ohne vom Papft zu verlangen, er folle Henker 

W. Menzel, 120 Sapre. I. 14 
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des Ordens merden. Nun bemächtigte fih aber des ſchwachen 
Königs eine neue Maitreffe von folder Unverfehämtheit und Roh— 
beit, daß Choiſeul nicht mit ihr ausfommen konnte, wie früher 
at der Pompadour, alfo durch ihren Einfluß geflürgt murde. 
Der König war damald ſchon durch Debauchen erfihöpft, was 
man fagt blafirt, und mie viel Mühe ſich auch feine bisherigen 
Günftlinge gaben, ihn zu befriedigen und bei guter Laune zu er- 
halten, fo vermochten doch die zu diefem Behufe in feine Arme 
gelieferten Buhlerinnen nicht feine flumpfen Sinne zu Figeln. Nur 
weil fie nit ſchamlos, nicht gemein genug waren. Da holte 
ihm Kammerbiener Lebel verſuchsweiſe als letztes Mittel aus 
dem niedrigften Bordell von Parts eine gemeine Dirne und ver 
König — war entzüdt. Er erhob die Dirne zur Gräfin Du- 
Barry und gab fich ihr fo ganz bin, daß fie fih fogar frei 
mitten in feinen Minifterrath feßen, mitfpredhen, fchon niederges 
fhriebene Befehle zerreißen und andere dictiren, Poſſen machen 
und einmal fogar ben König um den Tiſch jagen durfte. Als 
Choiſeul und der Herzog von Praslin fih das nicht gefallen 
ließen, warf fie Orangen wie Bälle in die Höhe und rief dazu: 
saute Choiseul, saute Praslin! und zu Weihnachten 1770 erhielten 
fte ihren Abſchied. 

Unter der Dubarry gelangte nun der Herzog von Aiguil- 
Ion, ein verrufener, mit Recht von ber Juſtiz verfolgter und ver« 
urtheilter Wüftling, zur höchfſten Gewalt, gegen den das Parla- 
ment der Bretagne ein ftrenges, aber gerechted Urtheil gefänt Hatte. 
Der König caffirte biefes Urthell. Das Parlament aber proteftirte, 
weil die Krone fich feinen Eingriff in die unabhängige Juſtiz er- 
dauben dürfe. Das Parlament von Paris und die übrigen Par⸗ 
lamente ſtimmten bem ber Bretagne bei und fiftirten die Ausübung 
der Juſtiz, aber Kanzler Maupeou ließ am 19. Sanuar 1771 alle 
Parlamentöräthe verhaften und am 13. April deffelben Jahres er« 
Härte der König die fänmtlihen Parlamente für aufgehoben und 
ernannte nun f. g. königliche Nichter zur Ausübung der Juſtiz. 


Sefuiten und Freimaurer. 1770. 211 


Der Widerſtand der Parlamente in einer fo despotiſchen Zeit 
fällt um fo mehr auf, als die Parlamentsräthe ihre Stellen vom 
König Tauften, man ſchätzt die Kaufſumme der vor der Nevolution 
beſtehenden Parlamentsämter zu 80 MIN. Livres. Das Pariſer 
Barlament allein zählte einen erſten Präftventen, 22 Präſidenten 
zweiten Ranges, 150 Närhe, 400 Procuratoren und 542 Advo— 
caten. Aber in diefem munberlichen politifchen Körper lebten noch 
bie Erinnerungen, an die alten Reichsſtände, ein zäher und ftrenger 
Suriftengeifi und begannen die Wirkungen der modernen Philofo- 
pbie ſich zu äußern. 

Nunmehr aber triumphirte d'Aiguillon und mit ihm der Fi—⸗ 
nanzminifter Terray, welcher die Staatsfaffe der neuen Maitreffe *) 
zur Verfügung fleltee Der Despotismus legte die lebte Scham 
ab. Diefer Aigutllon begann zunächſt ven Papſt in der Jeſuitenfrage 
zu drängen. In Spanten fühlte die Negierung das Bebürfniß, 
den Papſt zum Mitſchuldigen an der Vernichtung der Geſellſchaft 
Sefu zu maden. So lange der Papſt felbft nit den Orden 
aufhob, erſchien der Raub, ven die bourbonifhen Höfe an ten 
Gütern des Ordens bereitd begangen hatten, in den Augen bes 


) Die junge Dubarıy trieb mit dem alten König ein unglaublich 
freche Spiel. Sie nannte ihn immer „Frankreich“ und fehrie ihm 3. 2. 
beim Frühſtück zu: „be, he, Frankreich, dein Kaffe läuft über.“ Cinmal 
empfing fie den Nuntius und den Großalmofenier, als fie im Bette lag, 
fprang auf, warf ihnen ihre Pantoffeln Hin und befahl jedem von ihnen, 
ihr einen Pantoffel anzuzichen, was fie auch gethan Haben follen. Wäre 
diefe oft wiederholte Anechote auch erlogen, fo bezeichnet fie doch die Sitte 
der Zeit, denn fie wurde geglaubt. Walpole, welcher ſich damals in Paris 
aufhielt, erzählt in feinen Memoiren: „Seine bejahrte Majeftät und feine 
unzarte Beifchläferin balgten fich, bewarfen einander mit Zuder und waren 
viel öfter läppifch, als verliebt. — Der Monarch war bezaubert von ihrer 
Rohheit und Gemeinheit, weil fie ihm neu waren und fo natürlich erſchie⸗ 
nen. Sie riß dem Kanzler die Perüde ab, fvie dem Herzog von Laval 
ind Geficht (wiederholt), nannte den König einen Narren und hieß ihn das 
Maul Halten.“ 
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Volks nicht Tegitimirt. Das wurde hauptſächlich in dem frommen 
Spanien empfunden, weshalb au Monino, der ſpaniſche Geſandte 
in Rom, den Papft am meiften antrieb und beläftigte. Vergebene 
ſuchte Clemens XIV. eine Stüße, Feine einzige Eatholifhe Macht 
ertlärte fih zu Gunſten ver Sefuiten, ſeitdem die Häufer Bourbon 
und Habsburg fih gegen diefelben verbunden hatten. Dem PBapft 
blieb daher nichts übrig, als am Ende nachzugeben, aber mit 
Anftand und Klugheit, unter Vermeidung jebed Scheines, als ob 
er gezwungen werde und aus Schwäche handle, und mit Fluger 
Benugung der von den Sefutten felbft begangenen Vehler. Indem 
er immer noch die fürmliche Aufhebung des Ordens vermeigerte 
und nur eine Reform befielben vornehmen wollte, zog er die Ent- 
ſcheidung fo lange hin, bis er Hinreichenn gerechtfertigt erſchien, 
alles verfucht zu haben, was den Orden hätte retten können, menn 
biefer ſelbſt vorfihtiger zu Werke gegangen wäre. Die Jefuiten 
- verloren vollends allen moralifchen Credit, als fie ſich noch zulegt 
an Friedrich DI. wandten und diefen proteftantifchen ober vieimehr 
ganz trreligiöfen König baten, er. folle fih für fie vermenden. 
Friedrich fagte ihnen zu, daß er fie in feinen Staaten nad mie 
vor dulden und ihnen. alle ihre Güter laffen werde, treu ben Be⸗ 
dingungen, unter denen er im Jahre 1740 Schleflen übernommen 
babe, allein außerhalb feiner Grenzen ginge ihn der Jeſuitenorden 
nichts an und bürfe er als ein Keger ſich nicht in die Angelegen« 
heiten des Papſtthums mifchen. 

So neigte ſichs mit den Sefulten zu Ende. Als fie merften, 
der Papſt merbe nicht länger zaubern Eönnen, ihre Vernichtung 
auszufprechen, brachten fie geſchwind noch von ihren Koftbarkeiten 
und Geldern fort, mas fortzubringen mar, und fuchten auch da= 
durch, daß fie feinen Widerſtand leifteten, ihr künftiges Schickſal 
als Erjefuiten zu verbeffern. Von einem heiligen Prophetenzorn 
gerechter Gottesmänner, die man ungerecht verfolgte, war fo wenig 
die Rede wie von einem Martyrium. Ste traten ab mie eine 
SanbelBgeselifipaft, der man ferner Gefchäfte zu machen verbietet. 


Sefniten amd Freimaurer. 1773. 213 


Am 17. Auguf 1773 erließ Papft Clemens XIV. die Bulle 
dominus ac redemptor noster, worin er bie Geſellſchaft Jeſu 
Innerhalb bed gefammten römifchen Kircbengebleted aufhob, in 
Erwägung 1) daß der Orden nichts mehr nütze, fondern nur noch 
ſchade, 2) daß er dem 5. Stuhl gegenüber leidenſchaſtlich und 
eigenmächtig gehandelt Habe, 3) dag die Kirche nicht cher wieder 
zum Frieden (zu einem billigen Abkommen mit den katholiſchen 
Mächten) Tommen Tönne, bis ver Orden bejeitigt werde. Der 
leztere Entſcheidungsgrund bewährte ſich fogleih practiſch, als 
jezt erſt Frankreich das Gebiet von Avignon und Neapel dad von 
Benevent und Pontecorvo wieder berausgaben. Den Ordens⸗ 
general Ricci und mehrere andere Sefuiten in Rom fand der Papſt 
für nöthig, auf Die Engelsburg gefangen feßen zu laffen. In den 
deutſchen Landen geſchah den Sefuiten nichts zu Leide. Die meiften 
Erjefuiten erhielten Profeffuren ober blieben Beichtväter und fegten 
ihren alten Einfluß unter der Hand fort. Katharina UI. ahmte 
dem König von Preußen nah, indem fie die Jeſuiten in Polen 
eben fo befteben ließ, wie Friedrich die In Schleſien. Sie dachte 
fie al8 Werkzeug gegen DOefterreih zu brauden, wie fpäter ihr 
Sohn Paul IL wirfiih gethan bat. Die Jeſuiten in Schlefien 
erliegen eine förmliche Proteftation gegen die Aufhebung ihres 
Ordens, und erkannten dieſelbe, fo viel an ihnen war, nicht an. 
Der Jeſuit Faller fhrieh ein Pamphlet, worin er vom Papft an 
ein Goncilium appellirte und nur dem letzteren ein Nichteramt 
über den Orden zugeftand. 

Clemens XIV. ftarb ein Jahr nad der Aufhebung des Ordens, 
1774, nit an Gift, wie damals geglaubt murbe, fondern, wie 
man nit ohne Grund fpäter annahm, wohl eher an Gegengift, 
melches er aus Angſt, vergiftet worden zu ſeyn, in ſchädlichem 
Maaße zu fih nahm.*) Jedenfalls war fein letztes Lebensjahr voller 


*) Unmittelbar erfolgte fein Tod, nachdem er gegen den Willen des 
Arztes bei einem Haldübel fi Blutegel an ben Hals ſetzen ließ. 
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Angft und Sorge. Ricci war ſchon vor ihm in der Engeldburg 
verſchieden. Erft im nächſten Jahre, 1775, ging aus dem Konclave 
Cardinal Braschi als Pius VL hervor, einer der fhönften Män- 
ner feiner Zeit, aber beftimmt, in noch ſchwierigeren Lagen, als in 
bie fein Vorgänger gerathen war, im Sturm der Zeiten dad Schiff 
St. Petri zu fleuern. 

Eine Anzahl Erjefulten Tieß fih in den Orden ber Redemp⸗ 
toriften oder Ligworianer aufnehmen, den deshalb derſelbe Haß traf, 
wie früher die Geſellſchaft Jeſu ſelbſt. Der Nenpolitaner Liguort 
hatte diefen Orden 1732 zum Zweck der Pflege der Aermſten und 
Berlaffenften im Wolfe gegründet. 

Dem Niedergang ded Jeſuitenordens entfprah der Aufgang 
des Freimaurerordend, weldem wir nun unfere Aufmerkſam⸗ 
fett widmen müfjen. 

Im Mittelalter war der Bau der großen gotbifhen Kirchen 
von den f.g. Bauhütten ausgegangen, in welchen die Corporation 
der Steinmegen beriefb und verwaltete. In der Negel wurben bie 
Bauhütten durch Stiftungen erhalten, um fernerhin bie erforber- 
lichen Neparaturen zu betreiben, wie noch jet eine ſolche Baus 
hütte in Straßburg am Münfter befteht. In England, mo ſehr 
viele gothiſche Kirchen gebaut und forgfältig gepflegt wurben, er= 
hielten fih die Bauhütten länger als in Deutfhland, wo fie meift 
in den Neligiondfriegen untergingen. Die englifehen Steinmegen 
blühten noch fort als angefehene Corporation und hielten Ders 
fammlungen, Yeftmahlzetten sc. mit maurerifhem Geremontel, wo⸗ 
bet die Kelle, das Schurzfel, Winkelmaaß ꝛc. bebeutfame Sinn⸗ 
bilder waren. Begreiflichermweife bielt diefe Innung der Steinmeßen 
ober freien Maurer (fo genannt zum Unterſchied von ben gemeinen 
Maurern) während der Ummälzungen in England zur königlichen 
Partei der Stuart, weil diefe die alte Kirche vertrat, und conſti⸗ 
tuirte fich bei der Wieverherftelung Karls V. unter einem gewiffen 
Wren als politiihe Partei, 1660. Dennoch waren dieſe Freimau⸗ 
zer immer no ausbſchließlich Baumeifter und nah bem großen 
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Brande der Stabt London weſentlich beim Wiederaufbau beſchäftigt. 
Irogbem die Stuartd auf dem englifhen Thron wieder feft zu 
fifen ſchienen, verlor die Geſellſchaft ihren polttifhen Charakter 
und König Jacob II. achtete ihrer nit. Dies mag dazu beige- 
tragen Haben, daß die englifchen Freimaurer, nachdem tie Stuarts 
vom Thron geflogen waren, fi Wilhelm III. untermarfen, ber 
fi tönen äußerſt Hulpreich bewies und ihrer Arbeit zuerſt den 
Namen der „Löniglihen Kunſt“ verlich. Damals wurden zuerft 
auch Nichtmaurer in die Gefelfähaft aufgenommen. Auch der erfte 
Hannoveraner auf dem englifhen Thron, König Georg I., war 
ihnen fehr gewogen und durch ihn Fam „bad & in einem Stern“ 
in die Symbolik der Maurerei. Täglich füllten fi die Logen im⸗ 
mer mehr mit Nichtmaurern, 618 die urfprünglichen Baumeifter ganz 
aus ihnen verſchwanden. Aber die Hofgunft ermedte Neid und fo 
erflärte fi) die Loge (Bauhütte) von York für die ältefte Im Lande 
und ſprach das Vorreht an vor der in London. Eben fo unab⸗ 
hängtg erflärte fi) die Loge von Dublin und Edinburgh. Unab⸗ 
haͤngig aber von der loyalen fchottifhen Loge in Edinburgh (refor= 
mirten Glaubens) entfland eine neue ſchottiſche Maurerei (Fathor 
liſchen Glaubens) mit ganz entgegengefegter Tendenz, und zwar 
ausgehend von dem fleinen Hofe ver nach Frankreich geflüchteten 
Stuart. Hier wollte man ſich der Freimaurerei als eined geheis 
men Mittels bedienen, um Jakob II. wieder auf den Thron zu 
fegen. So kam „pie Jakobsleiter“ in die Symbolik ver Maureref. 
Diefer neue fhottifhe Maurer- Orden hatte gleich anfangs etwas 
Theatralifches, Chevalereskes, Franzöſiſches. Es mar feine Maus 
rergefellfchaft mehr, fondern ein Nitterorven. Anftatt der einfachen 
englifchen drei Maurergrade (Lehrling, Geſell, Meifter) führte er 
fünf Grade ein, deren höchſten die Andreasritter barftellten. Die 
franzöflfegen Großen, ven Stuartd befreundet und voll Haß gegen 
England, adoptirten die neufchottifhe Maureret und grünbeten dem⸗ 
gemäß eine neue franzöftfche Loge im Palaft Elermont, 1725. Hier 
Tom bie Lüge auf, bie Freimaurer feyen nur vie Toriiegung Wr 
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alten Templer. Nachdem Philipp der Schöne den reichen Tem⸗ 
velherrnorden (welcher ganz das nämliche Schidjal erlitt, wie fpäter 
der Sefultenorden), um ihn zu berauben, unterbrüdt hatte, ſey ein 
Templer nah Schottland geflüchtet und habe dort die Geheimnifje 
des Templerordens bewahrt und fo feyen fie auf die Freimaurer übers 
gegangen. Man glaubt, die Jefuiten hätten’ fich bei dieſer Fiction 
betheiligt, um der neuſchottiſchen Maurerei einen halbkicchlichen 
Anftrih zu geben. Allein die neuen Templer zeigten fih überall 
nur als Eharlatane und GComöpiarten. 

Aus den engen geographifchen und politifchen Grenzen, melde 
ihren Ursprung bezeichnen, trat die Freimaurerei bald heraus, um 
fi über die ganze gebildete Welt auszubreiten. Dazu half haupt⸗ 
fächlich der Reiz des Geheimniſſes, die magiſche Wirkung des jehr 
theatralifhen Logenceremoniells, die Spannung der Eeele in der 

ahnungsvollen Erwartung wunderbarer Enthülungen hinter dem 
Vorhang ver höheren noch verborgenen Grabe; ferner bie Brüder⸗ 
lichkeit unter allen Mitgliedern des Ordens und die eitle Einbil- 
dung, der Orden fey im Bell, wenn nicht immer von Wunder 
fräften, doh von großer Macht. Das letztere wurde nah und 
nah mahr, infofern die Brüder wirklich einflußreich genug mwurben, 
um fi und ihre Kinder gegenfeitig bei Beförberungen, in Ges 
fhäften ꝛc. zu unterflügen. Die Loge muß aber vornehmlich ala 
ein damals zeitgemäße Surrogat der Kirche angefehen werden. 
Die Gebildeten waren der Kirche entfremdet, die Aufklärung duls 
dete keinen Wunderglauben mehr; aber das menſchliche Gemüth 
kann dennoch des YWunderbaren nicht entrathen. Diefelben enge 
liſchen Deiſten, franzöſiſchen Breigeifter und deutſchen Rattonaliften, 
die in der Verwaltung der Sacramente durch chriſtliche Prieſter in 
ihrem Ornat nur noch Baalsdienſt ſahen und über die Wunder in 
der Bibel ſpotteten, ließen ſich doch wieder in der Loge von hei⸗ 
ligem Schauer überlaufen, wenn ſie den Meiſter vom Stuhl in 
magiſcher Beleuchtung, angethan mit der himmelblauen Schürze, 
MM ben Sammer Flopfen hörten, oder den Dreiſchritt über ben 
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Earg des tobten Meifterd thun mußten ıc. Etwas fpäter, erft 
felt Roufſeau's Auftreten, entwickelte fi aus den brüderlichen Ge- 
fühlen der Maurer auch eine gewiſſe Schmärmeret für die gefammte 
Renſchheit, fofern man eigentlich jeden Menfchen als Bruder an⸗ 
fehen tolle. Infofern griffen die Maurer au in die großen Hus 
manitätöfragen der Zeit ein, 3. B. in Betreff ver Aufhebung der 
Leibeigenſchaft und Sklaverei, in Betreff einer humanen Reform 
ver Geſetzgebung, des Armenweſens ıc. 

Von England aus verbreitete ſich die engliſche, mebr nüch⸗ 
terne Maurerei nad Skandinavien, fogar nah Rußland, mo man 
fle aber nicht Lange duldete, nach Deutfchland, Spanien und Ame- 
rifa, von Franfreih aus aber die ſchottiſche, mehr pbantaſtiſche 
Maurerei hauptſächlich nach Deutſchland, Schmeden und Amerika. 
Ein Freiherr von Hund gab fi fett 1742 alle Mühe, vie Temps 
lergrabe in Deutfchland einzuführen, nachdem in Holland, Ham⸗ 
burg, Berlin ıc. bereits die englifhe Maureret eingeführt war. 
Es gelang ihm au, weil ihm überall Eitelkeit und Wunberfucht, 
zumal an ben Eleinen Höfen, mo man Rangemelle hatte, entgegen 
kam. Sogar die große Loge zu den drei Weltfugeln in Berlin 
Ite fi damals von ihm bethören. Am toliften aber trieb man 
ed in Franfreih, denn unter ven Großen dieſes Reichs nahm in 
gleihem Maße mit ver Religionsſpötterei und fehamlofeften Lüder⸗ 
lichkeit auch die Wunderſucht überhand. Gunz wie in der verberb- 
ten Seit des altrömifchen Kaiferreihe. Despotismus, Verachtung 
der Religion und Sitte, ſinnliche Ausſchweifung, ſündhafte Ueber- 
treibung in allen Genüfjen führen immer zum Aberglauben, weil 
die Schwelger durch Zaubermittel den entfliehenden Geiſt fefleln, 
und die Schredten der Krankheit, des Alters und Todes verbannen 
wollen. So wurden die fehottifhen und Templergrade in Frank—⸗ 
rei nach Immer neu entftehenden Syftemen immer phantaſtiſcher 
audgetehnt und pfropften fie der Maurerei neue Orden mit neuen 
Namen auf, nicht blos zu dem Zweck, ber Eitelkeit müßiger und 
geifteeſcmacher Großen mit neuen prachtvollen Divendinllanien un 
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Geremonten zu ſchmeicheln, fondern auch um fie glauben zu machen, 
file könnten, wenn "fie erft die Höheren Grade erlangt haben 
würden, Gold machen, das Leben verlängern, Geifler jeben ꝛc. 
Ueberal aber maren bie Stifter und Lenker folcher neuen Orden 
Abentbeurer, welche die Corruption und Wunderſucht ausbeuteten, 
um ihren eigenen Beutel zu füllen. 

Unter diefen berühmten Abentheurern fpielte feine Rolle zuerft 
der f. g. Graf von St. Germain (ein Savoyarde aus St. Ger⸗ 
mano), ſeit dem Jahr 1750, indem er vorgab, das Lebenswaſſer 
(aqua benedetta) zu befißen, durch melches er fih ewig jung er⸗ 
balten könne. Ein ſchöner und flattliher Dann, behauptete er 

- on 3000 Jahre alt zu feyn und Chriftum und die Apoftel per» 
ſönlich recht gut gekannt zu haben. Er Hatte ein ungeheured Ge- 
dächtniß, ſprach alle Spraden und fptelte faft alle Inftrumente. 
Auch wollte er Diamanten machen können. Kurz er entzüdte alle 
europäiſchen Höfe und machte überall fein Glück, blieb aber au 
nirgendd lange, um nicht entlarvt zu werben. Endlich farb er zu 
Edernförbe bei Landgraf Karl von Heflen, 1780. Auh der Marf- 
graf von Anfpah war lange fein Gönner und erhielt von ihm ein 
Rezeyt zum Lebenselirir, das noch in Abſchrift von vornehmen 
Familien fehr geheim bewahrt wird. — Ihm ahmte bald Joſeph 
Balfamo, ein Proletarier- Kind aus Palermo, nad, indem er unter 
dem Namen eines Grafen von Caglioſtro alle Höfe bereiste. Auch 
er war ein fohöner Mann und hatte eine noch fihönere Frau, Flo⸗ 
renza, die er um große Geldfunmen zeitweife an vornehme Herrn 
abtrat, al8 ob ihnen burd fie die emige Jugend mitgetheilt werben 
fönne, denn er behauptete , dieſe blühende Frau fey, wie er felbft, 
fhon ungeheuer alt und Habe ſich nur durch. ein Lebenswaſſer ihre 
Jugendblüthe und Schönhelt bewahrt. Er fand ſolchen Zulauf, 
daß er in der vornehmen Welt einen Orben ber angeblih ägypti— 
ſchen Maureret ftiftete und ald Groß⸗Kophtha das Großmeifterthum 
vefjelben antrat, indem er behauptete, die wahre Maurerei flamme 

von ben Ppramiben ber und ſey erſt viel Tpäter im Orient ben 


! 


Sefuiten und Freimaurer. 219 


emplerorben vermittelt worden. Er wurde 1785 in den berüch⸗ 
tigten Halsbandprozeß von Verſailles verwidelt und endete in einem 
Kerker zu Rom, erft 1795. — Einer der fedften und doch au 
verſichtigſten Abentheurer jener Zeit war der Venetianer Cafanova, 
der zwar auch die Wunderſüchtigen äffte, in der Negel aber fi 
begnügte, als ein bildſchöner Mann die Weiber zu verführen, im 
Epiel zu gewinnen oder durch die damals an allen Höfen einhei« 
niſchen italieniſchen Tänzerinnen und Sängerinnen, die für ihn 
fwärmten,. die Protection hoher Herrn zu geminnen und auszu⸗ 
augen. Gin böhmifcher Graf Walpftein verforgte ihn im Alter zu 
Dur in Böhmen, mo er Memoiren ſchrieb, melde im höchſten 
Grabe lasciv, doch, mie Bartbold in einem befondern Werke be⸗ 
wiefen Hat, die treuftlen Gemälde der damaligen europätfchen Höfe 
und ihrer Gorruption enthalten. — Im ſüdlichen Deutfchland ent« 
fand In der Mitte des Jahrhunderts der neue Drden der Roſen⸗ 
freuger , der feinen Urfprung fälſchlich von einer Altern alchymiſti⸗ 
ſchen Geſellſchaft Herleltete, aber auch nur darauf berechnet war, 
die vornehme Einfalt durch Geheimnißkrämerei, angeblih magiſche 
Saubermittel, Getfterfeherei ıc. zu betrügen. Don ihnen ließen 
fi noch König Friedrich Wilhelm II. und der Prinzregent Karl 
von Schweden dupiren. Der namhaftefte Roſenkreuzer war ber 
abentheuerlihe Schrepfer, der fi zulegt in Leipzig als Banke⸗— 
rotteur erſchoß. 

In dieſes Treiben griff die wichtige Entdeckung des thieriſchen 
Magnetismus ein, welche von einem Wiener Arzt, Mesmer (gebür⸗ 
tig zu Weller, bei Stein am Nhein),, im Jahre 1772 gemadr * 
wurde. Da Mesmer auf feine Kunft reiste und beſonders tır 
Paris dur feine wunderbaren Euren großes Glück machte, 
zählte man auch ihn Tange unter die Charlatane der damaligen 
Mode, bis fich zeigte, daß er wirklich eine Naturfraft entvedt und 
zur Anwendung gebraht babe. Miele Andere aber mipbraudten 
feine Entdedung in betrügerifcher Abfiht. Gleichzeitig machte auch 
ein Tatholifcher Priefter, Beter Gaß ner, in Schwaben und Vayern 
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großes Auffehen durch feine Halb geiftlihen, halb magnetiſchen 

Zeufelaustreibungen und Wundercuren. 

Bedeutungsvoller als alle Auswüchfe der Freimaurerei erfcheint 
der 1776 vom Profeſſor Weishaupt zu Ingolftadt mitten im 
altkatholifhen Bayern geftiftete Drden der Illuminaten. Ders 
felbe war direct gegen die Erjefuiten gerichtet und bezwedte, das 
noch in der dickſten katholiſchen Finſterniß befangene Bayerland 
aufzuklären. Weishaupt nannte fi) Spartacus, nach dem berühm⸗ 
ten SEHlavenbefreter im alten Rom. Mar Joſeph ‚von Bayern 
farb 1777 ohne Kinder, und mit ihm erloſch die bayrifche Linie 
des Hauſes Wittelsbach. Die Pfälzer Linie, früher reformirt, ſpä⸗ 
ter wieder katholiſch geworben, im Beflg von Jülich und Berg 
neben ber Nheinpfalz, trat jebt in der Perſon des Kurfürften 
Karl Theodor tn das bayrifhe Erbe ein. Die Illuminaten 
erfahen daher die Zeit des Thronwechſels ald günftig für ihre Bes 
ſftrebungen an und konnten fi auf Oeſterreich fügen, mo Marla 
Therefla’8 Sohn Joſeph, das Syſtem der Sefultenverfolgung fort- 
fegent, die katholiſche Kirche ihrer alten Rechte beraubte und Ihr 
tödtlihe Wunden ſchlug. Karl Iheodor flößte Niemand Achtung 
ein. Gewöhnt an ein zügellofes Leben in Mannheim und ohne 
Iegitime Nachkommenſchaft, ging er nur ungern nah Münden und 
ergriff mit Begierde ven Vorſchlag, den ihm Sofeph machte, Bayern 
an Defterreih abzutreten gegen bie Niederlande. Kam diefer Plan 
nun au nicht zur Ausführung, weil e8 die andern Mächte nicht 
Titten, fo blieb doch Karl Theodor immer ein fihlechter Bayer. 
Auh an der Kirche war ihm wenig gelegen. Mit ven Gütern 
des aufgehobenen Jeſuitenordens befchenfte er feinen illegitimen 
Sohn, dem er den Titel eines Fürften von Brezenheim gegeben 
hatte. Die Illuminaten benugten -nun die Zeit feiner ſchwachen 
Regierung, um in der Stille die einflußreichften Aemter an ſich zu 
bringen. Weishaupt dehnte feinen Plan fogar weit über Bayern 
Hinaus auf eine Eroberung aller Staatd- und Kirchengemalten aus. 
„Die Gewalt," erklärte er, befindet fi faft überall in unwür⸗ 
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digen Händen; man muß fie daher in die Hände der Illuminaten 
Iringen, ganz fill und heimlich.“ Deshalb forderte er tiefftes Ge⸗ 
heinniß und firengen Sehorfam von allen Diitglievern des Ordens 
mb lockte durch die Ausfiht auf künftige Macht manchen kleinen 
wnehmen Kern in ben Drben, 3. B. ben regierenden Herzog 
ink von Gotha und den Coadjutor, nahherigen Mainzer Kurs 
fürken von Dalberg. Der Freiherr von Knigge aber, welcher eine 
Verbindung der ſüddeutſchen Illuminaten mit den norbbeutihen 
Baurern betrieb, fcheute vor deren geheimen politifhen Zwecken 
perück und lieh die Illuminaten im Stich. Als das Geheimniß 
verfelben nicht ohne Zuthun der Exrjefuiten, die durch feinen Beicht« 
vater, Pater Frank, Einfluß auf ihn gemannen, verrathen wurde, 
Ike Karl Theodor die geheime Secte, die einen Staat im Staate 
bilden wollte, fogleih fireng verfolgen, 1784. Weishaupt floh nad 
Gotha, wo Herzog Ernft ihn ſchützte. 

Das Unwelen der Schotten, Templer, Roſenkreuzer einerjeits 
und die ſtaatsgefährliche Tendenz der Illuminaten andererfeits rief 
anter ben loyalen Maurern eine Gegenwirfung hervor. In Eng⸗ 
land mar das Unweſen nicht eingenrungen, in Sranfreih murbe 
es jeit 1776 eingefhränft, indem die Kogen fih unter dem grand 
Orient de France (Örofmeifter war der Herzog von Orleand) ver- 
einigten. In Deutfhland herrfchte die größte maurerifhe Confu⸗ 
fion. In den freien Städten, fonderlih zu Hamburg, mo 1733 
bie erfle deutfche Loge eröffnet worden war, und bei den Kauf⸗ 
leuten blieb das einfache englifhe Syftem in Kraft; an ben klei⸗ 
nen Höfen aber, unter dem müßigen Abel, den abhängigen Bureau» 
traten und Schulmännern übten die Templergrade einen romantiſchen 
Sauber aus, dem nichts widerſtand. Baron Hund verfocht dieſes 
franzöflfche Unweſen mit feltener Energte, beſchwor ſelbſt in bie 
Hand einfältiger Fürſten die heilige Wahrheit deffen, was er ihnen 
vorlog, und behandelte alle deutſchen Maurer, welche nicht jeiner 
f. g. „ſtricten Obſervanz“ folgten, d. h. ihm nicht blinden Glaus 
ben und Gehorſam fhworen, mit Verachtung. Gleichwohl unter» 
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warfen fih ihm bet weiten nicht alle Logen, und als die Illumi⸗ 
naten auftaudten, fam eine ftarfe Bewegung in die bureaufratifchen 
Kreife Norddeutſchlands, welche bisher für die Tempelgeheimniffe 
gefämärmt und um fo meniger etwas Arges dabei gedacht Hatten, 
als Friedrich der Große felbft ſich in eine Loge Hatte aufnehmen 
lafien und der Erbpring Ferdinand von Braunſchweig, 
fett 1783 nad dem Tote feines Vaters Karl regierender Herzog, 
Großmeifter der deutfchen Logen war. Loyale Beamten und Unter- 
tbanen Eonnten unmöglich dad revolutionäre Bebahren der Illumi⸗ 
naten billigen und durften die von den Fürften protegirte Maus 
reret nicht in den Ruf der Staatögefährlichfeit bringen laffen. 
Dielleiht Hatte man im proteftantifchen Norddeutſchland auch einige 
Beſorgniß vor den kühnen Plänen Joſephs IT., weldder die Maus 
rerei in Defterreih förmlich organifirte und damald noch in enger 
Verbindung mit Franfreih fland. Dielleiht date man an bie 
Möglichkeit, die ſchottiſch-franzöſiſche Maurerei und die illumina— 
tiftifchen Tendenzen Eönnten von der franzöſiſch-öſterreichiſchen Po⸗ 
litik al8 Mittel gebraudt werden, um dad proteflantifche Nord» 
veutfhland zu unterwühlen. Genug, man rüftete fi dort zur 
Abwehr, und auf einem großen Generalcongreß der beutfchen Mau⸗ 
rer in Wilhelmsbad bei Hanau wurde unter dem Vorſitz des Her⸗ 
3098 Ferdinand fomohl die firiete Obfervanz, als der Illuminatis⸗ 
mus verworfen, 1783. Allein ınan wagte nicht, die höheren Grabe 
ſchlechterdings zu befeitigen, ſondern beſchloß, nur die drei urfprüng« 
lichen englifchen Grade (Lehrling, Geſell, Meifter) zur Bedingung 
zu maden. Es mar noch nicht möglich, die romantifchen Selbit- 
täufhungen zu überwinden, in welchen fih damals gerade bie 
nüdternften Verſtandesmenſchen und Philifter geftelen. In Berlin 
3. B., wo der Buchhändler Nicolai mit feiner Alg. deutfchen Bi⸗ 
bliothef damals alles niederſchlug, was irgend noch an ein reli⸗ 
giöſes oder poetiſches Gefühl mahnte, und nur waflerflaren Ver⸗ 
ſtand und proſaiſche Nüslichfeit verlangte, gerade hier wollte man 
von den Geheimniſſen des Tempels nicht Taffen, und der aus Wien 
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entſprungene Kapuziner Feßler, welcher in Berlin als Reformator 
auftreten durfte, brachte am Ende nur die ſ. g. eklektiſche Maurerei 
m Stande, die angeblich von allen Syſtemen das Beſte behielt. 
Als zweiter großer Reformator der deutſchen Maurerei trat der 
berühmte. Schauſpieler Schroͤder in Hamburg auf, deſſen Syſtem 
auf Vereinfachung im engliſchen Sinne hinauslief. Daß gerade ein 
eatiprımgener Kapuziner und ein Schaufpieler ald Reformatoren 
auftreten mußten, ift bezeichnend. 

Snzwifchen blieb in einem Theile der Maurerei trog der Re⸗ 
formen immer noch die doppelte Tendenz einmal zur Wunverfudt 
und theatraliſchen Spielerei (wie wir fie fpäter am preußiſchen und 
ſchwediſchen Hofe werben wiederkehren fehen), fodann zum Revo 
Intiontren (was fi in ber franzöfifchen Revolution und tm italte- 
niſchen Garbonarismud bewährte). Die Illuminaten fegten ſich 
unter dem Namen der „deutfchen Union“ heimlih fort. Bode in 
Weimar wurde ihr Großmeifter, richtete aber menig aus und ging 
deßhalb mit von dem Buche nah Parts, um „Brankreih zu illu- 
miniren“. Wirklich dienten Ne | dort der Agitation, welche vie Re⸗ 
volntion verbreitete. 

PBarft Elemend XI. hatte ſchon 1738 die Freimaurerei ver⸗ 
dammt und deren Glieder mit Bann und Interdict belegt, und das 
war ſehr natürlich, denn es konnte ihm nicht verborgen bleiben, 
daß die Grundrichtung des Ordens eine antikirchliche war und 
blieb. Es kommt hierbei auf die zufällige Entſtehung des Ordens 
gar nicht an. Nicht daß in der engliſchen Maurerei Proteſtanten 
den in der ſchottiſch⸗franzöſiſchen Maurerei zuſammengeſchaarten 
Katholiken gegenüberſtanden, rechtfertigt das päpſtliche Verdam⸗ 
mungsurtheil, welches ja die eine Partei ſo gut wie die andere 
trifft. Entſcheidend war und blieb für Rom immer nur, daß in 
den Logen von allen ſichtbaren Kirchen abgeſehen und an eine un⸗ 
fihtbare appellirt murbe, welche Fünftig einmal, und zwar durch 
die Arbeit ver Maurer, fichtbar hervortreten und alle biöherigen 
Kirchen übderflüffig machen folte. Denn auch die gemäßigte eng⸗ 
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lifche und die deutſche eflektifhe Maurerei bielten an dem Grund» 
fag feft, daß in den Logen allein die Wahrheit und das. Kicht, 
außerhalb aber Finſterniß, und daß bad höchſte Ziel der Menſch⸗ 
heit nur auf dem maurerifhen Wege zu erreichen fey. 

Ihr Kalender abftrahirt von Chriſti Geburt, fie datiren vom 
Jahre A000 vor Chriſto, dem erften Jahre des Lichte. Das’ Licht 
höherer Weisheit und Humanität Eonnte fih nah ihrer Voraus⸗ 
fegung immer nur ald Myſterium unter wenigen Geweihten aus» 
bilden und fortpflanzen, weil ed die profane Menge nicht faffen 
£onnte. Den Gedanken der Gleichheit und Brüderlichkeit aller 
Menfhen Eonnten nur Wenige pflegen, da die Nacen, Nationen, 
Stände, Spraden, Sitten und Qulte allzu verfchieden waren. 
Diefe Wenigen, die allein Erleuchteten oder Hüter des Lichts in 
der uralten Völkernacht, follen die Agyptifchen Priefter von Men- 
phis und Heliopolis gemefen feyn, von denen wie Pythagoras, 
Solon ıc., fo auch Mofed lernte, deſſen Weisheit auf Salomon 
überging. Daher der Tempel Salomons mit feinem Schmude das 
Urbild aller maurerifhen Symbolik. Diefer Tempel wurde wies 
der zerftört, aber die Weisheit feiner Erbauer ging nicht unter. 
Den Tempel wieder zu erbauen, ift ſeitdem die Aufgabe der Ein» 
geweihten. Nah ber maureriichen Legende murbe Hiram, der Bau⸗ 
meifter ded Tempels, yon andern neidiſchen Baumeiſtern erfchlagen, 
und feine Leiche ging verloren. Er foll einft wiebererwacen, um 
den Tempel neu zu bauen. Dephalb muB jeder Maurer, che er 
felbft Meifter werden kann, den todten Meifter fuchen. Das Ge⸗ 
heimniß wurde angeblih im Drient fortgepflanzgt und während ver 
Kreuzzüge den Templern mitgetheilt. Nach dem Untergange ver 
Templer brachte ein nah Schottland geflüchteter Ritter Aumont 
(in der Maurerfprade Notuma). dad Geheimniß dorthin, wo es in 
die eigentliche moderne Maurerei überging. 

Iſt nun auch die reformirte und von den früheren Schwin- 
deleien zurückgekommene Maurerei weit entfernt, jene geſchichtlichen 
Babeln buchſtäblich zu glauben, fo faßt fie viefelben doch ſymboliſch 
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auf und verftcht unter dem Tempelbau den Aufbau der Menſchheit 
ſelbſt nad dem maureriihen Plane, beffen letztes Ziel die Ueber⸗ 
winbung aller die Menſchheit trennenden und feindlid gegen ein⸗ 
ander aufreizenden Nationalitäten, Kirhen, Stände ac. und bie 
Verwirklichung einer brüberlihen Vereinigung aller Menfchen ift. 
Ste erkennt in den einzelnen Menfchen, fobald fie maurerifh aus⸗ 
gebilbet find, lebendige Steine, aus denen ber künftige lebendige 
Tempel erbaut werben fol, und das letzte Geheimniß iſt, daß das 
Böttlihe eigentlich mit der Menſchheit ſelbſt, wenn diefe von aller 
Finſterniß erft durch das Licht der Maurerei gereinigt ſeyn wird, 
in Cins zufammenfält. „Daß der Menſch ein Theil des göttlichen 
Weſens tft, dieſes Bewußtſeyn ift das heilige Licht, deſſen Funke 
in jeder Menfchenfeele verborgen ſchlummert. Die Wetfen aber 
bewahren das reine Licht, da kann ein jeder feinen Inneren Funfen 
entzünden.” Das englifhe Ritual verlangt, daß der In den Mau⸗ 
terorden Aufzunehmende das erfte Bapttel. des Evangeliften Jo⸗ 
hannes aufihlage und darin Iefe: „Bott iſt das Licht der Men- 
fhen und das Licht feheint in der Finfterniß und die Finfterniffe 
haben es nicht begriffen.” Darum hießen auch die drei englifchen 
Grabe die Johannisgrade und iſt der höchſte Zefltag der Maurer 
der Sohannistag, nämlich der Tängfte im Jahre, an weldem das 
Licht die größte Macht ausübt. 

Um den Argwohn nicht nur der katholiſchen Kirche, fondern 
auch gläubiger Proteflanten zu befhmidtigen, wurde Hiram mit 
Chriſtus iventifictrt (Homo Iesus Redemptor Ani Marum — Hiram) 
und Chriſtus zugleich als Grundſtein des zu erbauenben lebendigen 
Tempels ‚anerkannt, allein auch ſcharf betont, daß es fih um eine 
Zukunftskirche Handle, zu melcher ſich die bisherige chriſtliche Kirche 
eben nur wie verfchledene Farbenverdunfelungen zum reinen Lichte 
verhalte. Dieſes Anſchmiegen der Maurerei an das Chriſtenthum tft aber 
ein 6108 conventionelles, nicht principielled, da im Gegentheil bie 
echte Maurerei den Ehriften als folden mit dem Muhamedaner, 
Juden und Heiden völlig gleich nimmt und fie ale NT 
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als Unmündige, Verdunkelte und Barbaren anfleht. „Die Maus 
rerei,“ fagt ein gewiegter Bruder Redner, „ift nad dem bürger- 
lichen Verein wahrfheinlih die Altefte Stiftung der menfhlichen 
Geſellſchaft und dasjenige Inftitut, welches unter der Hülle von 
Stnnbildern verborgen die reinen Lehren der Vernunft, der Wahr- 
heit und des Rechts durch alle Jahrhunderte der Barbarei hindurch 
als die beiligfien Myſterien der Menſchheit aufbewahrt.“ 

Wie diefe Tendenz in bie Maurerel eindrang, welche 
urfprünglid in England nur einen lokalen politifchen Zweck 
verfolgte, läßt ih nur aus dem Drängen nah Aufklärung im 
achtzehnten Jahrhundert erklären. Man glaubt zwar, Wren, ver 
Großmeiſter unter Karl II und Jakob H., habe die politifchen 
Parteien feiner Zeit verfühnen, den Frieden erhalten wollen und 
den Wiederaufbau der Stadt London und der Paulskirche als 
fhöne Friedenswerke fombolifh genommen, und fo fey tn die da— 
malige Steinmegenzunft die erſte Schwärmerei für Humanttät 
eingedrungen. So fagen die, melde die Sache erklären wollen, 
ohne an die Bewahrung von Templergeheimnifjen oder von ägypti⸗ 
fher Weisheit in den Bauhütten zu glauben. Wenn aber aud 
Wren jo human date, fo nahm Hoch erft im achtzehnten Jahr⸗ 
Hundert und in dem Maaße, In welchem durch die deiſtiſche Philo⸗ 
fophie und dur die franzöſiſche Freigeiſterei die antikirchliche 
Aufklärung befördert wurde, auch die Maureret ihre flufenmäßige 
Entwicklung als unfihtbare und, ideale Menſchheitskirche gegenüber 
der fichtbaren und hiſtoriſch gewordenen Kirche. 

Den größten Vorſchub Teiftete ihr das merkwürdige Auftreten 
Nouffeau’s in Franfreih. Vorher ſah man in Zranfreich unter 
dem Einfluß Voltaire's und der Enchelopädtften alles ſpöttiſch, 
höhniſch, herzlos und nur unter dem Geflchtöpunft eines fcharfen 
Verſtandes an. Rouſſeau brachte zuerft wieder das Herz zu Ehren 
und lehrte die Franzoſen wieder Nührung und Schmwärmerel. 
Jean Jacques Rouffeau, Sohn eines Uhrmachers in Genf, durch⸗ 
lebte eine elenve Jugend, Vief den Eltern davon, war einmal Bes 
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bienter, Zubälter einer alten Frau, *) Iebte in Paris vom Noten- 
ſchreiben, wurbe wegen feiner Schriften vom Klerus verfolgt, eines 
feiner Bücher, der Emile, öffentlich verbrannt ıc., hauste eine 
Zeitlang auf der Peterinfel im Bieler See unter dem Schuß des 
großen Friedrichs (dem Neufchatel gehörte), empfing auf einer Reiſe 
nad London dort große Huldigungen und enbete fo elend, als er 
fa immer gelebt Hatte; denn nachdem er gewiſſenlos die mit 
feiner Haushaͤlterin Thereſe erzeugten fünf Kinder alle als Findel⸗ 
finder ausgeſezt : hatte, 66 Jahr alt gemorden mar und feine 
Thereſe ibm untren wurbe und fih an einen Stallknecht hing, 
nahm er Gift und ſchoß ſich, als das Gift nicht gehörig wirkte, 
mit einer Piſtole tobt, 1778. Diefer unmoralifhe Menſch und 
Schwächling gab gleihmohl feinem Jahrhundert einen uner» 
meßlichen Impulß, mie früher Voltaire, melder noch unmoras 
lifder war. Die großen Geifter, welche das antichriftlihe Jahr⸗ 
bandert bewegen follten, durften Keine Heilige ſeyn, fle mußten 
m Schlamme des unhetligften Lebens aufwachſen. Dad war eine 
weltbiftorifche Conſequenz. Rouffeau fchrieb zwar nicht unter feine 
Briefe wie Voltaire: Ecrasez l’infame (dad Chriſtenthum), aber 
er wiberfagte dem Ghriftentbum auf eine vielleicht noch gefährlichere 
Weife, als Voltaire, nämlih im Namen der Natur, der Huma⸗ 
wität, des guten Herzens. Ihm zufolge gab es Feine Erbſünde, 
waren die Menfchen alle von Natur gut und Fam es nur darauf 
an, erſtens durch Ausrottung de Kirche, der Monarchie und des 
Adels, durch Vernichtung jeder Knechtſchaft und Ungleichheit unter 
den Menſchen, und zweitens duch Erziehung ber jüngeren Genera⸗ 
tion das urfprünglihe Gute in der gefammten Menschheit wieder 
wur Geltung zu bringen. Dieje Grundgedanken lehrte er, nachdem 
er fon in andern Werfen barauf vorbereitet hatte, 1762 in 
feinem contrat social, ber den Zukunftäftaat aus den Wahlen 





°) In feinen confessions befennt er mit merfwürdiger Naivetät, daß 
er auch einmal geflohlen habe. 
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und Befchlüffen der Mehrheit Gleichberechtigter als reinfte Republik 
hervorgehen laſſen wollte, und im Emile, einer Anwelfung, vie 
Kinder vollkommen natürlih zu erziehen. | 

Hier kehrt alfo die Grundidee des Maurerthums wieher, nur 
daß Rouffeau mit viel größerer Schärfe verlangte, man folle nicht 
abwarten, ſich nicht blos mit dem Bewahren des Geheimniffes be- 
gnügen, ſondern frifäweg die Menſchheit umzugeftalten anfangen. 
Der Einfluß feiner Lehre war in der nordamerikaniſchen und fran- 
zöftfhen Revolution unverkennbar und unermeflih. Seine Mah- 
nungen an die beſſere Menſchheit erſcheinen vollkommen gerechtfertigt 
und zeitgemäß, wenn man bie tiefe Gorruption des franzöftfchen 
Hofes, des Adels und des hohen Klerus, die nichtswürdigen Ca— 
binetöfriege, die Mißhandlungen ver Völker in jener Seit in's 
Auge faßt. Allein Rouſſeau war nicht dazu gkmacht, die beffere 
Menfchheit, an die er nur appellirte, felbft zu fhaffen. Sein 
Emile ſowohl als fein Contrat ſocial mißkannte die menfchliche 
Natur und verlangte das Volk, nicht wie es iſt und ſeyn kann, 
ſondern wie es der Philoſoph und Dichter ſich vorzuſtellen beliebt. 
Insbeſondere ſah Rouſſeau, indem er der Menſchheit nur Rechte 
zuerkannte, gar nicht auf die Pflichten und hatte ſo wenig Moral, 
daß er nicht einmal bie Nothwendigkeit der. She begriff. Rouſſeau 
brachte in die neue Schwärmerei für die Menfchheit und für pie 
Natürlichkeit von Anfang an einen unreinen Ton, was jedoch ber 
Ausbreitung feiner Lehre zum Vagtheil gereichte, weil er bei etwas 
firengerer Moral nicht fo beliebt hätte merben Eönnen. In bie 
Vergötterung ded Natürlihen ſtimmten auch die lasciven Dichter 
aus Voltaires Schule ein, vote unter ben Deutſchen der damals 
alibeliebte Wieland. 
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Ber nordamerikanifche Sreiheitskrieg. 


Unmittelbar nach dem fiebenjährigen Kriege begayın es in 
England ein wenig umrubig zu werben, denn man war mit dem 
Mintfterium Bute, welches dad proteftantifche Preußen im Stich 
gelaffen und mit dem katholiſchen Frankreich voreiltg Frieden ge= 
ſchloſſen Hatte, nicht zufrieden. Lord Bute war ein Schotte, Fein 
Altenglänber, bazu von geringen Fähigkeiten und äußerſt aufges 
biafen. Der neue König Georg IIL aber ließ fih ihn gefallen, 
weil es feine Mutter haben wollte, deren Heimlicher Liebhaber die- 
fer Bute war. 

®eorg II. hatte viele gute Eigenfhaften, aber auch große 
Eigenheiten. Man Hatte ihn in ber Jugend zu fehr abgefperrt 
und da er wenig Beweglichkeit befaß, wurde er König des Meer- 
beherrſchenden England, ohne je das Meer gefehen zu Haben. 
Seine Lieblingsbefhäftigung war die Theologie. Er ſprach gern 
über die Dogmen und über die von venfelben abweichenden Diffenters. 
Aber er ſprach nur davon und miſchte ſich nicht durch Regierungs⸗ 
bandlungen ein. Außerdem pflegte er eifrig feinen Garten und 
ven Landbau, wobei ihm Arthur Doung und Joſeph Banks zur 
Seite Banben. Der Iehtere hatte mit Cavitain Cook eine berühmte 
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wiffenfhaftliche Reife um die Welt gemacht. Auch der große Aftro- 
nom Herfhel genoß des Königs befondere Gunft und mußte feine 
Sternwarte zu Windfor ganz In des Könige Nähe auffchlagen. 
Unter diefen Befhäfttgungen vergaß Georg gerne die Regierungd- 
forgen. Er felbft war nichts weniger als ehrgeizig oder ſtreit⸗ 
Yuftig.*) Aber feine Mutter Augufte, eine geb. Prinzeffin von 
Gotha, und ihr Liebhaber Bute hatten im Plan, „pie englifhen 
Lords zu demüthigen® und der König, der dieſe Eleine Camarilla 
gewähren ließ, ohne ihre Letvenfhaftlichkeit zu theilen, mußte doch 
die Unannehmlichkeiten davon tragen. Die ftolge englifhe Arifto⸗ 
fratie war nicht geneigt, nachzugeben. Vom König felbft fah fte 
fih durchaus nicht bedroht, weßhalb ſie ihm ſchonte; aber die 
Königin und Bute wurden dem Haß und Spott des Volkes Preis 
gegeben. Als der König einmal zu feiner Mutter fuhr, fehrie ihm 
das Volk gu: ob er fi fäugen Iaffen wolle? George Gemahlin, 
Sophie von Medlenburg, übte keinen Einfluß. Die Mutter **) 
aber fonnte mit dem ihrigen nicht durchdringen. Selbſt einem 
ftarfen Manne auf dem Throne würde ed unmöglich gemejen feyn, 
die ariftofratifhe Negterung Englands in eine monarchiſche zu 
verwandeln, einem ſchwachen Weihe Eonnte es noch weniger ge= 
lingen. | 

Als der König fo zähe an feinem Bute hing, ſchloßen fi 





e) Als ein Bifhof ſich über die Methodiften befchwerte, fayte der 
König fpöttifch: macht Wesley zum Biſchof, fo wird er euch nicht mehr 
gefährlich feyn. In der gleichen Weile fah er die ganze Ariftofratie ale 
ein unvermeibliched Uebel an. 

ee) Augufte hatte Unglü mit ihren Kindern. Ihr Sohn, der König, 
wurbe fpäter blind und wahnfinnig. Ihre Tochter Karoline Mathilde hei⸗ 
tathete den Dänenkönig, wurde des Ehebruchs angeklagt und endete in der 
Berbannung; die zweite Tochter Augufte wurde Battin des als Erbprinz 
im flebenjährigen Kriege ausgezeichneten Herzogs Ferdinand von Brauns 
ſchweig, der bei Jena töbtlich werwundet wurbe, und Mutter ded Herzogs 

SBilYelaı ber Bei Quatrebras fiel. 
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die Whigs und Torys näher an einander und ließen einen ge= 
wiſſen Wilkes wie einen böfen Hund gegen dad Minifte 
rium los. Diefe gemeine, aber derbe Natur befah populäre Bes 
redſamkeit, Frechheit”) und Verſchmitztheit, mie fle nur bei enge 
liſchen Demagogen vorfommen, weil Englands Rechtsformen bald 
He auögelafienfte Freiheit der Rede geftutten, bald wieder zu 
fhlauer Vorfiht nöthigen. Bute hatte das altenglifhe National⸗ 
gefühl durch feinen Frieden verlegt und Wilkes fiel als Zeitungsd- 
ſchreiber ſchonungslos über ihn her, unter lautem Beifall des Volks 
und fllllem des Parlaments. Bute wich dem Sturm aud und 
nahm feine Entlafjung. Sein Nachfolger Grenville gab dem 
Zorn des Königs nah und ließ Wilkes verhaften, den aber bie 
Gerichte wieder frei ließen unter heftiger Proteflation gegen die 
Miniſterialwillkür und Wahrung der Rechte Englande. In Lon= 
bon, England, Europa wiederhallte damals der Name Wilkes. 
Das war mehr nur Spectafel. Ernſter aber murbe der 
Kampf, ald dad Parlament vie Koften des Krieges prüfte, eines 
Krieges, deſſen Erfolge durch den ſchlechten Friedensſchluß faft wie⸗ 
der vereitelt worden waren. Der Krieg hatte ungeheuer viel Geld 
gekoftet und Englands Schuldenlaſt vermehrt. Es ging dem eng- 
lichen Staate wie der oftindifhen Compagnie. Beide Eamen in’s 
Gedränge und mußten Schulden machen, während der Privatreich- 
thum in England eine immer fabelhaftere Höhe erreihte. Die 
Erfhöpfung der englifhen Staatscaffe machte nun neue Steuern 
nötbig und ber König beftand darauf, die englifhen Colonten 
in Nordamerika fenen gleichfalls zu befteuern, weil der koſtſpie⸗ 
lige Seekrieg hauptſächlich zu ihrem Vortheil geführt worden fey, 
worin er gewiß nicht Unrecht hatte. Allein die Colonien hatten 
alte Privilegien, denen zu Folge fie feine Steuer zu zahlen brauch⸗ 


*) Wilfes war fabelhaft haͤßlich, rühmte ſich aber doch, wenn er nur 
24 Stunden Borfprung hätte, bei jeder Dame jeden noch fo ausgezeichnes 
ten Mebenbuhler auszuftedyen. | 
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ten, außer melde ſie feldft unter fih umlegen würden; deswegen 
erſchien es gefährlich, ihnen durch Parlamentsbefhluß eine Steuer 
aufzulegen, an deren Bewilligung fle Eeinen Antheil gehabt Hatten, 
weil die Colonien im Parlamente nicht vertreten waren. Man 
durfte fle entweder nicht befteuren oder mußte ihre Vertreter ins 
Parlament rufen. Die Steuer aber wollte man ſchnell haben, 
weil eine Reform der Parlamentöwahlen weitläufige Verhand⸗ 
ungen herbeigeführt haben würde. Grenville gab alfo dem Kö⸗ 
nig nad und brachte am 5. April 1764 ein Geſetz and Parla- 
ment, welches den Golonten eine Abgabe von den gangbarften Ein⸗ 
fuhrartifeln und eine Stempeltare auferlegte, jedoch vorfichtig er- 
klärte, der Betrag diefer Steuern folle nur zur Dedung der für 
die Eolonten ſelbſt aufgewachſenen Koften verwendet werben. Un⸗ 
ter diefer Bedingung nahm das Parlament das Geſetz an, die Co⸗ 
Ionien in Nordamerika aber proteflirten dagegen. 

Mir müffen nun diefe Colonten näher ind Auge faffen. Sie 
waren zu fehr verfchledenen Zeiten entftanden und zum Theil von 
Geſellſchaften gegründet, die ihre Privilegien fehon aus den Mut- 
terlande mitbrachten, bildeten daher verſchiedene Provinzen, denen . 
zwar je ein englifcher Gouverneur vorſtand, die aber gefeßgebende 
Körper aus ihrer eigenen Mitte wählten. Den Kern ber damals 
fon an drei Millionen Seelen betragenden Colonialbevölferung 
bildeten religtöfe Geſellſchaften aus der alten Welt, die man gern 
ziehen laſſen und mit Privilegien begabt hatte, nur um fie loszu⸗ 
werden. Sp eine Maſſe Puritaner und Independenten, die nad 
der Reftauration unter Karl IL im engliſchen Mutterlande gedrüdt 
worden waren und fih hauptfſächlich In Bofton feftfegten, ſo die 
Duäfer, die unter William Penn Philadelphia gegründet hatten, 
ferner ſchottiſche Presbyterianer, die unter den Stuart verfolgt 
worden waren; arme Fathofifhe Irländer, die ver Noth im Va⸗ 
terlande entflohen waren; Die neue englifche Secte der Methopiften. 
Dazu Hugenotten, die aus Frankreich entfommen waren, reformirte 
Pfälzer ber Reltgtonsverfolgung im Vaterlanbe entronnen, deutſche 
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Herrnhuter x. Bu ihnen zählten auch die Holländer, welche ur« 
fprüngli New⸗Mork (unter dem Namen Neu-Amftervam) erbaut 
hatten, feit 1664 aber ben englifchen Eolonien einverleibt waren. 
Wie verfhieden nun au die Elemente diefer Golonialbevölferung 
waren , fo wurden fie doch alle durch das gleiche Interefie, dem 
Nutterlande gegenüber, zufammengehalten,, veögleihen auch durch 
die engliſche Sprache, die alle andern in den Colonien verichlang, 
und durch ben zäben Charakterzug, welcher die Colontften als ur» 
fprünglich verfolgte Sectirer und als Anftedler in einem wilden 
und ungebauten Lande im harten Kampf mit der rauben Natur 
auszeichnete. Die älteſte fehon 1585 gegründete und nad der das 
mals regierenden jungfräuligden Königin Eliſabeth Virginien bes 
nennte Golonte, fo wie die ihr nächften ſüdlichen Colonien Caro— 
lina und Georgien unterſchieden ſich damals jchon von den mittleren 
und nördlichen Colonien durch ein mehr den fpanijchen Colonien 
aͤhnliches Pflanzerfoftem, indem die Anftenler nämlich ihre Feldar⸗ 
beit durch Sklaven beforgen Liegen und ald große Landbeſitzer eine 
Art Ariftofratie bildeten. Sie erfihlenen ald das Mittelglied zwi—⸗ 
ihen ten nörblihen Eolonten und ven weſtindiſchen Infeln (Antils 
Ien), welche noch, jüblicher liegend Hauptfächlich benugt wurden, um 
Zucker, Gaffee und andre f. g. Colonialwaaren durch Sklaven bes 
ſchaffen zu laflen. 

Die Oppofition gegen die Befleuerung der Colonien behans 
delte die Koftenfrage ald Nebenfahe und nur die Mechtöfrage als 
Sauptfahe. Schon in den erſten Wortmechfel, welcher darüber ent⸗ 
fand, mifchte fi der alte puritaniſche Trotz. Als Townſhend im 
Parlament erwähnte, die Colonien ſeyen nur dur die Sorgfalt 
und Nachficht des Mutterlandes zur Blüthe gekommen, rief ihm 
Dberfi Barre verähhtlih zu: „Dur eure Sorgfalt? nein, eure 
Tyrannei ſchuf die Eolonien. Die Anſtedler mollten Iieber mit 
der rauben Natur und mit den graufamen Wilden kämpfend, das 
bitterſte 2008 erdulden, als länger unter euch leben!“ Als Ben- 
jamin Branfiin, Buchdruder, Zournalift und nebenbei Naturintirt 
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in Philadelphia (der Erfinder des Blikableiter), von den Bes 
fhlüffen des Parlaments hörte, dachte er noch nicht an die Mög⸗ 
lichkeit des ſiegreichen Widerftandes der Colonien und ſchrieb an 
feinen Freund Thomfon: „Die Sonne der Freiheit iſt untergegan- 
gen, thr müßt nun die Lichter des Fleißes und der Oekonomie an⸗ 
zünden.“ Aber Thomfon antwortete ihm: „ich fürchte, man wird 
andre Lichter anzünden.“ 

Der Widerſtand gegen dad neue Zollgefeg begann in dem pu⸗ 
ritantfhen Bofton, Hauptfladt der Provinz Maffachufetts, ſchon 
im Oct. 1764, indem bier der Provinzialcongreß proteftirte. Als 
bald darauf auch das Stempelgefeß befannt wurde, beſchloß auch 
in Virginien der Provinzialcongreß nah Patrik Henrys Vorſchlag 
am 28. Mat 1765 einen feierlichen Proteft und ſprach der Krone 
dad Befteuerungäreht rund ab. Im Lauf des Sommers erhoben 
fih immer mehr Stimmen. Zu Boſton zerftörte das Volk das 
Haus des Stempelmetfterd und einiger andern verhaßten Beamten. 
Aehnlihe Scenen wiederholten fih in New-York, Connecticut ıc. 
Als das erſte Stempelpapter nah Phllavelphta - gebracht wurde, 
läuteten alle Gloden wie zur Trauer und die Ausgabe des Papiers 
mußte unterbleiben. Im October traten Abgeordnete aus faft allen 
Provinzen in New⸗York zu einem Generalcongreß der vereinigten 
Provinzen zuſammen und erließen eine Petition an den König, 
worin fie ehrerbtetig um Schonung ihrer alten Rechte baten. Der 
1. Nov. war von ber Negterung als der Termin feftgeftellt, von 
wo an die Stempeltare in Kraft treten follte, allein Niemand 
nahm das Stemyelpapier und Jeder bediente ſich des flempellofen 
Papiers, wie bisher. Zu Portömouth in Nemhampfhire trug man 
am 1. Nov. einen Sarg, auf dem „Freiheit“ gefchrieben mar, mit 
gebämpftem Geläut zu Grabe, erhob aber ven Sarg wieder aus 
der Erde mit der neuen Inſchrift „die wiederauferftandene Freiheit“ 
und läutete hell mit allen Glocken. 

Die Negterung fand alfo Teinen Gehorfam und ſah fi fogar 
durcdb Reprefjallen beprobt, denn die Norbamerifaner befhloflen ein- 
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möäthig, mit dem Mutterlande Teinen Handel mehr zu treiben, die In⸗ 
duſtrieartikel Englands gar nicht mehr anzunehmen, fo lange das 
Stempelgeſetz nicht zurüdgenommen ſeyn würde. Das brachte den 
Kaufleuten in England einen tödtlichen Schrecken bet und fie beſtürm⸗ 
ten in Bittfchriften den König, die Tare aufzubeben. Im Parlament 
ſelbſt trat der Ältere Pitt (Lord Chatam) mit feuriger Beredfamfeit 
für die Eolonten auf und pries die Nordamerikaner als echte Englän⸗ 
der, die fih ihr gutes Recht nicht nehmen ließen. Nun mußte 
Grenville abtreten und ein neues Whigminifterium Rockingham 
zeigte fi zur Verfühnung geneigt. Franklin wurde vor dad Par- 
lament berufen, um ald Sachkundiger und Wohlwollender die nö- 
thigen Aufflärungen zu geben und am 18. März 1766 wurde pie 
Stempeltare aufgehoben, jedoch unter der ausbrüdlichen Verwah⸗ 
rung, daß dad Parlament von England im Namen de Mukter- 
landes den Colonien Gefege zu geben und diefelben zu beſteuern 
berechtigt ſey. 

Damit wurde die Nuhe auf einige Zeit hergeſtellt. Noch in 
demfelben Jahre wich Rockingham dem ungleich fähigeren Pitt im 
Mintftertum, allein Pitt war fo Trank, daß er die Gefhäfte andern 
überlaffen mußte. So belegte Townſhend, Kanzler der Schatzkam⸗ 
mer, im Mai 1767 die Colonien mit einem neuen Zoll auf Glas, 
Papier, Malerfarben und Thee (die |. g. Mevenueacte) unter Zus 
flimmung des Parlaments, melches in diefer an fi unbedeutenden 
Abgabe nur eine principtelle Wahrung der Nechte des Mutterlan= 
des ſah. Diefer unkluge Verfuh hatte ſchwere Folgen. England 
mußte die Nechte der Norvamerifaner einfach anerkennen oder fie 
mit einer überlegenen Militaͤrmacht nieberzwingen. Kleinliche Ex⸗ 
perimente der Verwaltung und Geſetzgebung mußten nothwendig die 
Unzufriedenheit und Revolutionsluſt ſteigern. Wirklich brannte in 
Nordamerika wieder alles in Zorn auf, ſobald die neue Parla— 
mentdacte befannt wurde. Als ein Schiff des beliebten Kaufmann 
Hancock in Bofton von den Zollbehörden confiscirt wurde, ex&ı® 
ſich das Volk und mißhandelte die Zollbeamten. Kir \u Bun, 
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fo bildete fih auch In Virginien eine non-importing-association, die 
jeden Handelsverkehr mit England aufhob. Ein junger Mann in Bo- 
fon, Adams, der amerikaniſche Cato genannt, hielt feurtge Reden 
und ftiftete einen Verein, ver „Söhne ber Freiheit”. Zugleich begann 
wieder ein Sturm von Petitionen. Die Petition der Staaten von 
Mafjahufettd wurde aber vom Miniſterium als ungefeglich abge- 
tiefen und dem Congreß befohlen, fi aufzulöfen. 

England jelbft Fam in große Gäahrung Die Whigs Hatten 
. in Pitt, der immer noch ſchwer erkrankt Tag, ihr Haupt verloren, 
während die Torys ein neued Haupt an dem durchgreifend ſcho⸗ 
nungdlofen Lord North fanden. North und feine Freunde, Sand⸗ 
wih und Grafton, gehörten der ververbten Schule Brolingbrofes 
und Chefterfields an, ahmten die Lüderlichkeit der franzöftfchen 
Bringen nach und vereinten die angeborne Hoffahrt englifcher Lords 
mit der abſolutiſtiſchen Anmaßung, zu der fie durch den wachſen⸗ 
den Nevolutiondgetft ver Whigd auch gewiſſermaßen beredtigt er- 
ſchienen. In dem Maaß, wie der cyniſche Wilkes in London felbft 
und die Söhne der Freiheit in Amerika der conftitutrten Autort- 
tät trogten, ſchloßen fih auch viele Gemäßigte lieber dem gewalt⸗ 
thätigen Lord North, als der Oppofition an, und unterftügten feine 
Gewaltmaßregeln. Wilfes, von den Gerichten verfolgt, ftellte ſich, 
Damit er nach feiner Freifprehung ind Parlament gewählt merden 
könne. Sein Prozeß wurde von beiden Seiten mit äußerſter Lei- 
venfhaftlichkeit behandelt und das Volk gerieth in Aufruhr. Am 
10. Mat 1768 floß Blut in den Straßen von London. Wilkes 
wurde ins Gefängniß gefprohen. Aber die Aufregung dauerte 
fort. Damald begannen die berühmten Briefe des Juntuß zu 
erfcheinen, in welchen ein Unbekannter (wahrſcheinlich Str Philipp 
Francis, ein Beamter bei der oftindifchen Compagnie) zuerft 1767 
unter dem Namen Brutus, dann feit dem Jan. 1769 unter dem 
Namen Junius (Junius Brutus), in claffifher Sprade die unab⸗ 
änderlihen Grundſätze der Volksfreiheit nach der englifchen Staats⸗ 
verfaffung entwidelte, Briefe, die zufammen einen heute noch gül« 
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tigen politifägen Gober und ven Stolz der Englänter bilden. Je 
energifcher aber die Whigs das Toryminifterium angriffen, um 
fo trogiger behauptete Lorb North feinen Poften. Daraus erklärt 
ſich zum Theil auch feine Härte gegen die Norbamerifaner, vie er 
sielleicht mehr geſchont haben mwürbe, wenn fie nicht die Bundes⸗ 
genoffen der Whigs geweien wären. Wilfes, der nur zu 10 Mo- 
naten Gefängniß verurtheilt worden mar, wurde im Anfang des 
Jahrs 1769 trotz aller Gegenbemühungen des Miniſteriums, ind 
Barlament gewählt. Diefes ſchloß ihn aus, allein Wilfes wurde 
Alderman von London und die Gerichte verurtbeilten den Korb 
Haltfaz zu einem Schabenerfa an Wilfes von 4000 Pfund Ster⸗ 
ling, welche der König für ihn zahlte. Sehr unklug, da der Kö- 
nig hätte über ven Parteien ftehn follen. Am 24. Mat 1769 
reichte die Stadt London eine Petition beim König ein, die das 
Parlament befhuldigte, nicht mehr ver mahre Vertreter des engli— 
Then Volks zu feyn. Lord North blieb in diefen Etürmen feft 
und beantmortete die Adreſſe in einer folgen Thronrede. 

Allein am 22. April 1770 bequemte fi Lord North dennoch, 
bie Hevenueacte zurücdzunehmen, um die Gemütber in Amerifa 
zu beruhigen, beging aber den Fehler, dad vermeintliche Recht ver 
Regierung und des Parlaments noch einmal wahren zu wollen, 
indem er nur ber Form wegen und damit das Beſteuerungsrecht 
des Mutterlandes aufrecht erhalten bleibe, den Zoll auf Thee be= 
fieben ließ. Ein Verfahren, welches ſich ſchon einmal als unzu⸗ 
länglich erwiefen hatte. Jede Halbheit war bier vom Uebel. In⸗ 
deß Hatte Lord North bereit3 Truppen nah Bofton gefickt unter 
General Bage, um mit Gewalt wenigſtens zu drohen, und anderers 
fetts die oſtindiſche Compagnie mit dem Theehandel nah Nord⸗ 
amerika monopoltfirt, was einer Herabfegung des Theepreifes für 
die Nordamerikaner gleih kam, alfo ein Vortheil für fie war, und 
den Zoll für das Pfund Thee auf A PVence berabgefeht, während 
in England felbft 1 Shilling bezahlt werben mußte, was ein no 
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arößerer Vortheil mar. So drohend und ſchmeichelnd zugleich hoffte 
er die Widerſpenſtigen zu kirren. 

Der Widerſtreit im Princip blieb aber derſelbe. Die Ame⸗ 
rikaner wollten keinen Vortheil auf Koſten eines von ihnen ein⸗ 
mal behaupteten Rechts. Sie nahmen alſo keinen Thee von der 
oſtindiſchen Compagnie und verſchloſſen demſelben ihre Häfen und 
Magazine. General Gage mit feinen in Boſton ſtationirten Mes 
gimentern, fuchte zwar gute Zucht zu halten, allein die Anmefen- 
heit von Soldaten reizte die Bürger in diefer Zeit der Spannung 
auf und der Haß wuchs. Es kam mehrmals zu blutigen Schläge- 
reien und als die Soldaten einmal ded Sonntags dur die Stadt 
ırommelten, alfo den Feiertag entheiltgten, wurde nur durch raſche 
Entfernung der Truppen eine fürmlide Schlacht vermieden. Das 
mals empfingen tie Söhne der Freiheit von den Soldaten den 
Spottnamen der Dankees (mad in der trofeflfhen Sprade feig 
und fehlecht bedeutet), während die Soldaten wegen ihrer rothen 
Uniformen Krebfe oder Bluthunde gefholten wurden. Franklin 
aber, der bisher verfühnend gewirkt hatte, fehürte dad Feuer, in⸗ 
dem er Briefe des englifhen Gouverneur Hutchinſon und Oberften 
Dliver, aus Amerika nah England gefchrieben, drucken ließ, um 
die Männer der Megierung vollends verhaßt zu machen, 1772. 

Bine Zeit lang fehlen ed, als mettetferten beide Parteien in 
Geduld, bis die Einwohner von Bofton ſich nicht länger zurüdhalten 
ließen, ſondern eine entfheldende That vollbrachten. Bisher maren 
alle Theeichiffe von den Nordamerikanern zurücdgewiefen worden. Nun 
aber Hatte der englifhe Admiral Montague den Hafen von Bofton 
mit Schiffen umftelt mit dem Befehl, fein Theeſchiff mehr heraus⸗ 
zulafien. Dret oſtindiſche Iheefchiffe aber lagen im Hafen und follten 
ausgepackt werben. Da verfammelte fih das Wolf, ein gemifier 
Quiney hielt Reden an bafjelbe und forderte e8 zum Handeln auf. 
Der Thee fohte um keinen Preis an’d Land Fommen dürfen und 
da ihm der Rückweg verfperrt war, fehlen nichts praftifcher, als 
den Three yanz zu vernichten. Zwanzig Männer als Indianer ver- 
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Meldet, erfliegen bie Schiffe und warfen 342 Kiften Thee in's 
Meer, am 18. De. 1773. 

. Kaum war Lord North von diefem Falle unterrichtet, als er 
fogleih beim Parlament die Schließung bed Hafens von Bofton, 
bie Befefligung diefer Stadt, die Aufhebung ver bisherigen Ver⸗ 
faffung von Mafjahufettd und die proviſoriſche Militärbictatur da⸗ 
ſelbſt durchſetzte, am 31. März 1774. Allein Maffachujetts Ver⸗ 
treter verfammelten fih In Salem und als fie au von bier ver: 
trieben wurben, forberten fie alle übrigen Provinzen auf, einen 
Beneralcongreß zu beſchicken, welcher auch von allen (New⸗ 
bampfhire, Maſſachuſetts, Rhode⸗Island, Providence, Konnecticur, 
News Dort, New⸗Jerſey, Pennfilvanten, Delaware, Maryland, Vir- 
ginten, Süd- und Nord-Carolina (mit Ausnahme Georgiens, dad 
erſt fpäter beitrat), befchickt wurde und am 4. Sept. in Philadelphia 
zufammentrat. Unter den Mitgliedern des Congreſſes, dem Randolph 
präflpirte, glänzten Washington, Adams, Lee, Thomas Paine, der 
legtere ein Philoſoph, deffen Buch über den gefunden Menfcheuver- 
fand (common sense) damald ungeheuren Nuhm erlangte. Diefer 
gefunde Menfhenverftand, mit dem auch Franklin viel um fi 
warf, galt den aus dem Puppenzuftland ver engliſchen Monarchie 
ſich herauswickelnden nordamertfanifchen Republikanern bereits als 
höchſte Inflanz. Der Congreß befhloß eine für alle Provinzen 
gültige Nihtimportationdacte ald nothwendige Repreſſa⸗ 
lie gegen England und als Mittel, den gefammten britiſchen Han⸗ 
delsſtand in's Interefle zu ziehen. Zweitens beſchloß der Congreß 
eine Adreſſe an das geſammte engliſche Volk und drittens eine 
Adreſſe an den König. Die letztere war ſehr gemäßigt, verfaßt 
und darauf berechnet, die Adreſſe an das engliſche Bor durch 
ihren loyalen Charakter zu unterſtützen. Es kam darauf an, die 
Whigs und den von ſeiner Krankheit langſam wiedererſtehenden 
Pitt (Chatam) ſtark genug zu machen, um den Lord North zu 


ſtürzen. 
Obgleich aber die Petitionen ber Amerikaner durch ſolche des, 


⸗ 
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englifchen Handelsſtandes warm unterftügt wurden und Pitt fi in 
glänzenden Reden für fie erjhöpfte, ſtimmte die Mehrheit des 
Parlaments dennoch im November für Lord North und billigte die 
Maßregeln der Gewalt, die derſelbe fofort verfügte. Der alte 
Englänver wollte dem neuen, ver folge Lord dem lifligen Kauf- 
mann nicht nachgeben. Auf den König Fam e8 dabei gar nicht 
‚an, es flanden ſich nur Ariftofratie und Bürgertum gegenüber. 
Sämmtlide Petitionen wurden abgemwiefen, die Amertfaner für 
Nebellen erklärt und 1775 erlich pas Parlament noch zwei Ge⸗— 
fee, die ihnen die fehr einträgliche Fifcherei bei New⸗Foundland 
und allen auswärtigen Handel unterfagten. Wollt ihr, heißt «8, 
mit England nit mehr Handel treiben, fo folt ihr gar keinen 
mehr treiben dürfen. Allein England gab diefen Befchlüffen viel 
zu langfam Nachdruck durch Truppenfendungen. Es hoffte immer 
no, durch den Schreden, dur bloße Drohungen Nachgtebigkeit 
zu erzwingen. 

Dadurch aber gab ed den Nordamerlfanern Zeit, fih zu rü- 
fin. Sie bewaffneten und übten ſich für den Krieg, ſie legten 
Arfenale an, fie nahmen in New Hampfbire bereitö den Engläns- 
dern mehrere Eleine Forts ab und alle junge Amertfamer, die als 
Cadeten in den englifhen Negimentern dienten, traten zum Volk 
über. Die ungeheure Mehrheit des Volks erklärte fi gegen Eng» 
land, nur eine Fleine Minderheit von f. g. Loyaliſten blieb Eng- 
land treu. Im Frühjahr 1775 wollte General Gage von Bofton 
aus die zu Concord aufgehäuften Kanonen .und andere Kriegsvor⸗ 
räthe der Amerifaner heimlich wegnehmen laſſen, aber die Milizen 
waren guahjam und hielten bei Lexington die 800 Engländer 
auf, die unter ihrem Oberft Smith heranzogen. Hier floß das 
erfte Blut, die Eleine Schaar der Amerikaner verlor 8 Mann und 
floh, die Engländer Ieerten Concord aus, aber auf dem Rückwege 
wurden fie vom bemaffneten Landvolke dicht umſchwärmt, verloren 
65 Todte und 168 Verwundete und wären alle aufgerteben wor⸗ 
den, wenn ihnen niht Gage Hülfe aus Bofton entgegengefhidt 
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Kite, am 18. April 1775. Hierauf ſammelte ſich ein Heer von 
20,000 Amerikanern um Bofton herum und ſchloß die Stadt gänz= 
Uch ein. Dieſes Heer, in welchem Hancock und Ward befehligten, 
beſtand lebiglich aus Bürgern und Bauern. Die Woblhabenden 
unb Gebilbeten trugen nad damaliger Mode große meiße Perücken 
uud nahmen fih wie Pfarrer aus, das gemeine Volk nannte man 
Sbirtmen (Hembmänner), weil fie flatt der Uniform Hemden über 
bie Kleider anzogen. Vom Ererciren und Manöveriren verſtanden 
fie wenig, aber in ihren Wäldern waren fie geübte Jäger gewor—⸗ 
ben und ihre natürliche Kampfart, zerfireut anzugreifen und feben 
Baum und Stein zu ihrer Dedung zu benußen, um binter den⸗ 
ſelben hervorzuſchießen (das Tirailliren) wurde fpäter von allen 
pischplinirten Armeen angenommen. Ste hielten Gages Truppen in 
Boſton eingeſchloſſen und ließen feine Abtheilung Engländer mehr 
heraus. In der Stadt fehlte es an Lebensmitteln. Gage verfprach, 
die Bürger herauszulaſſen, wenn fie vorher alle ihre Waffen her- 
ansgäben. Ste thaten ed, nun aber brach er fein Wort, um fie als 
Gelßeln zu behalten. 

Am 24 Mat landete General Howe mit den Generalen 
Bourgoyne und Clinton mit 4000 Mann im Hafen von Bofton. 
Noch mehrere Megimenter follten ihnen nachfolgen. Howe Fünbigte 
eine allgemeine Amneftie an, wenn die Colonie fi fofort unter- 
würfe, und nahm nur Adam und Hancock von der Begnadigung 
ans. Die Amerikaner aber gaben nicht nach. Ihr Generalcongreß, 
ver am 10. Mai wieder zufammengetreten war und Hancod zum 
Präfidenten gewählt hatte, jchrieb auf den 20. Juli einen allges 
meinen Buß» und Beitag aus, an dem für König Georg II. ge= 
betet werben follte, damit er fein Unrecht einfähe. Uber ſchon vor 
biefem Zage kam es zu neuen Kämpfen. Hancock ließ in ber 
Nacht auf den 16. Juni Verfchanzungen gegen Bofton aufwerfen, 
bet Eharlestown, die am andern Morgen ſchon dad Kanonenfeuer 
der Engländer aushielten. Howe ließ einen furdtbaren Angriff 
madhen, den bie amerikaniſchen Büchſenſchüzen unter Dierk Mrede 

BB. Menzel, 120 Jahre, 1. 18 
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cott zweimal zurückwarfen und fo lange aushielten, bis ſie ſich 
verſchoſſen, und die Engländer Charlestown in Brand geſteckt hat⸗ 
ten. Dann erft zogen fie fi in guter Ordnung Hinter Bunkers⸗ 
HIN zurück, nachdem fie nur 453 Mann, die Engländer aber 1054 
verloren hatten. Man nannte das die Schlaht bei Bunkers— 
Hill. Bofton blieb nah wie vor durch die Millzen ringsumher 
eingeſchloſſen. 

Der Congreß, dem ſich jetzt auch Georgien anſchloß, decretirte 
Papiergeld, ernannte Georg Waſhington zum Obergeneral 
und Franklin zum Oberpoſtmeiſter. Waſhington ſuchte ſofort mebr 
Disciplin in die Milizen und mehr Einheit in die Operationen 
zu bringen, während Franklin für raſche Mittheilungen der Nach⸗ 
richten und Befehle durch fümmtliche Staaten forgte. Wafhingtond 
Kriegsplan ging nun dahin, Bofton eingefchloffen zu Halten, zus 

gleich aber die wichtige Stadt New-York gegen einen möglichen 
Angriff durch Verſchanzungen zu deden, für welche General Lee 
forgen folte, und endlich einen Verfuh auf Canada zu maden, 
um wo möglich au diefe Colonie für die Nevolution zu gewine 
nen. Die franzöflfhen Einwohner Canada's befanden fih mohl 
und hatten Feine Luft, fi der milden engltfchen Herrfhaft zu ent« 
ziehen, aber die Engländer hatten nur wenig Truppen daſelbſt. 
Der amertfanifhe General Montgomery madhte daher mit 
3000 Mann Milizen raſche Fortichritte, als er in Canada einflel, 
eroberte dad Fort St. Jean, flug ein Corps Canadier unter 
Oberſt Maclean bei Begueuil und belagerte den englifhen Gene- 
ral Garleton in Montreal, zwang ihn von dort nach der Hauptſtadt 
Duebee zu fliehen und wurde, indem er gegen biefe Stabt vor- 
rücte, durch den Oberfi Arnold. unterftüßt, welcher mit einem 
andern Corps amerikaniſcher Milizen durch die Wälder vorgebrochen 
war. Als fie aber am legten Tage des Jahres 1775 bei heftigem 
Schneewetter Quebec flürmten, wurden fle von den Mauern zurück⸗ 
geſchlagen, durch außfallende Engländer im Rüden gefaßt und gänz« 
HD gefdlagen. Montgomery fiel, Arnold wurde verwundet, führte 


. 
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aber feine Iruppen mitten im ſchrecklichſten Winter muthvoll und 
eiädtin zurüd. General Thomas kam ihm mit frifchen Truppen 
zu Hülfe und brang noch einmal gegen Quebec vor, Earleton hatte 
aber bereits Berlärkungen durch die englifche Flotte erhalten und 
Themas mußte wit Derluft feines ganzen Bepädes eilig fliehen. 
Gemit war ber Berfuch der Infurgenten in Canada mißlungen. 

Im Lauf des Jahres 1775 brannten die Engländer mehrere 
Geeftöbte nieder, um ben Handel der Norbamerifaner zu ruiniren. 
Go Ye Stadt Falmouth in Maſſachuſetts und Norfolf in Virgi⸗ 
nien. Der biöherige englifhe Gouverneur von Virginien, Lorb 
Dunmere, fuchte biefe Provinz wieder zu unterwerfen, mußte aber 
zur See entfliehen. 

Den Winter über war große Bewegung in London. Wilfes 
war burd die Volksgunſt zum Lordmajor von London erhoben 
werben und überreichte als folder dem König eine Bittfehrift ver 
Stadt zu Gunſten der Amerikaner. Auch Penn, biöheriger Statte 
Salter. von Bennfilvanien und Nachkomme des berühmten Willtlam 
Bean, machte der Regierung dringende Vorftellungen, die Colonien 
zu ſchonen. Im Parlament hielten Burke und Bor glänzende Ne- 
den für die amerikaniſchen Brüder, welche Englänver feyen, jen- 
ſeits wie viefjeitö des Meeres. Aber Franklin fpielte ein falſches 
Spiel, Indem er ben franfen Pitt noch einmal zu Verſöhnungs⸗ 
vorfchlägen mißbrauchte, während er ſchon entfchlofien war, ben 
Bruch unbellbar zu machen. Er hatte nämlih in Frankreich und 
Spanien fondirt und erkundet, dieſe Mächte-mürben ih Nordanıes 
rita's erfi dann annehmen und annehmen £önnen, wenn es fi 
unabhängig erklärt haben würde. Rebellen Eönnten fle nit gegen 
die legitime Regierung, wohl aber eine unabhängige Republik ges 
gen England unterflügen. Um nun bie Unabhängigfeitserflärung 
der vereinigten Staaten zu ermöglichen, war erforderlich, dag bie 
englifche Regierung noch einmal recht eclatant bie Sühne zurüd- 
wies. Zu diefem Zwecke nun mißbrauchte Franklin Lord Chatams 
edles Bertrauen und überliftete ihn und ganz England, indem e 
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ihn eine Bill vorſchlagen ließ, von der er im Voraus mußte, 
die Neglerung werde fie nimmermehr annehmen. In ber That bes 
barrte Lord North auf dem Syſtem der Gewalt und zweifelte nicht 
an einem günftigen Erfolg, Während des Winter warb er 
17,000 Deutſche, die ihm ber Landgraf von Heflen- Kaffel, ber 
Herzog von Braunſchweig, der Markgraf von Anſpach und ber 
Fürft von Waldek verkauften, und ſchickte fie nebft 25,000 Eng⸗ 
ändern, Schotten und Srländern im Sommer nah Amerika 

Im Frühling 1776 errang Wafhington einen großen Erfolg, 
indem er die Engländer unter Home zwang, das gänzlich audges 
bungerte Bofton mit Zurüdlaffung von ſchwerem Gefhüß zu ver» 
laffen und fi zur See nad) Halifax zurüczuziehen, am 17. März. 
Ein Verſuch des engliihen Admiral Barker, Eharlestomn, die Haupt⸗ 
fladt von Südcarolina, zu nehmen, fcheiterte an der tapfern Ver⸗ 
thetdigung der Einwohner unter Moultrie, am 28. Juni. Ueber⸗ 
dieß war auch der Congreß wieder zufammengetreten unter Han⸗ 
cos Präſidium und befhloß unter dem überwiegenden Einfluß 
des aus England zurüdgefehrten Franklin und in der Hoffnung 
auf franzöftfhe Hülfe am 4. Juli die Unabhängigfeitserklä- 
rung der vereinigten Staaten von Nordamerifa. In 
diefer Erklärung wurden die Nechtögründe, welche den Abfall von 
England motiviren follten, ausführlich erörtert, allem aber eine von 
Sefferfon verfaßte Verkündigung allgemeiner und unveräußerlicher 
Menſchenrechte vorangeftellt. Ste war mwefentlih aus Nouffeau’s 
contrat social geſchöpft. Die Souverainetät wurde zurückgeführt 
auf den jedesmaligen Willen des freien und gleichen Volkes. Das 
vor mußten alle f. g. göttlihen und Erbrechte der Fürften und 
Privtlegirten verſchwinden.“) Die Lehre war nicht mehr neu, aber 


*) „Folgende Wahrheiten, hieß es in ber Erklärung, bedürfen feines 
Beweifes: alle Menfchen find einander gleich, der Schöpfer gab ihnen uns 
ermeßliche Rechte, dad Recht des Lebens, der Freiheit und bed Strebens 
nach Glückſeligkeit. Nechtmäßig ift nur die Regierung, welche biefe Rechte 
JBupt, und eine rechtmäßige Regierung kann nur hervorgehen aus der Eins 
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N re Dursführung im polktifgen Leben in ber neuen Republik er⸗ 

füllte die Welt mit Staunen. — Die vereinigten Staaten bildeten 

.- fortan eine Böderativrepußlit. Jede Provinz behielt ihre 

' egenthümlichen Gefege, thre befondere Vertretung, ihren felbfige» 

mäblten Gouverneur; alle vereint aber wählten einen Präflventen, 

"dem die autäßende. Macht unter vielen Beſchränkungen übertragen 

| murbe, umb eine Tegiölatorifge und controlirende Vertretung aus 

| Abgeorimeten jeher Provinz im Gongrefie, in welchem bie eigent« 

) diße -Sowerainetät ruhte, deſſen Mitglieer aber von Ihren Wäh« 

lern abhlugen. Gofern alle Bürger des neuen Freiſtaats gleiche 

" Meihte Haben follten, wurde auch allgemeine Toleranz verkündet 

und. Eünmerte fl) die Gtaatögemalt nit mehr um die Religion, 

U welche lebiglich Sache der Privaten und frei ſich bildender Ges 
meinden bie. 

r Das große. englifhe Heer kam erſt im Auguft in Amerika an 
und trat unter Howe's Oberbefehl. Sowe ſelbſt wollte mit ber 
Hauptmacht New-Mork-befegen umb von bier aus bie Verbindung 
ver fünlicgen. und nörblichen Amerikaner in ver Mitte durchbrechen. 

Tanbete am 27. Auguft auf Long · Island, nahe bei New⸗Nork, 

Washington den Kern feiner Truppen vereinigt Hatte. llein 

Gnglänber Hatten bie Ueberlegenheit der Zahl, der Disciplin 

der Waffen und ſchlugen Hier bie Amerikaner zurüc, melde 

Mann verleren, zehnmal mehr ald die Englaͤnder. Wade 

igton fah ein, daß er New⸗Nork nit Halten koͤnne und 308 fi 

eine gute Gtellung auf Anhöhen außerhalb der Stadt zurüd, 
welche Howe am 17. Sept. einzog. Einige Tage fpäter brannte 

Oritttheil ber fHönen Stabt ab, durch verzmweifelnde Batrioten 

Brand geſtectt. Die raſche Niederlage entmuthigte bie amerika» 

fen Mülzen, fo daß fie ſchaarenweiſe in ihre Heimath zurück- 

und Wafhington nur geringe‘ Streitkräfte übrig behielt 











FFEHRE LEER 
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er Megierten. Entſpricht die Regierung dem Zwecke nicht, fo 
it das Becht, fie zu ändern.“ 


ı 
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gegenüber einem furdtbaren Feinde. Am 28. Oct. griff ihn Home 
an und nötbigte ihn, feine Stellung abermals zu verlaffen und 
über den Hudſon zurüdzugehen. Nachdem Howe auch noch die 
Forts Wafhington und Lee erobert hatte, verfolgte er Wafhing- 
ton und trieb Ihn über den Delaware. General Lee, der fi mit 
ihm vereinigen wollte, wurde abgeſchnitten und gefangen. Aber 
durch General Sullivan verftärft hatte Wafhington gegen Weih— 
nachten doch wieder 7000 Mann beifammen. Mit diefen magte er 
am 26. Dez. einen kühnen Schlag zu führen, arbeitete fih auf 
Kähnen dur dad Treibeis und Treibholz des Delaware binuns 
ter und überflel unverfehenns 1000 arme Heffen unter ihrem Oberft 
Rahl in Trenton, nahm fie ſämmtlich gefangen und brachte fie 
glücklich wieder über den wilden Fluß hinüber. Home war wü— 
thend und hoffte Waſhington einfließen zu können, dieſer aber 
entwifchte in der Naht mit Hinterlafjung brennender Wachtfener, 

als 0b er noch da märe, und fehlug unterwegs in und bei Prince» 
town no drei englifche Negimenter, nahm ihnen viele Gefangene 
ab und entfam, am 1. San. 1777. . | 

Diefe, wenn au Eleinen, doch glänzenden Stege erfrifchten 
den Muth der Amerikaner, die von nun an wieder zu den Fahnen 
eilten. Nur Oberſt Arnold erlitt wieder einen bedeutenden Verluſt 
an den Grenzen Canadas. Der flegreiche englifche General Garle- 
ton war ihm mit einer Flotte aus dem großen Lorenzoftrome in 
den Champlainfee gefolgt und Arnold fah fich genötbigt, mit fet= 
ner Kleinen Slotte bei Crown Point auf den Strand zu laufen, 
um wenigſtens die Mannfchaft zu retten, und verlor alle feine 
Sätffe, am 13. Oct. 1776. 

Den Winter über ruhten die Waffen. Da die Engländer ven 
gefangenen General Lee wie einen gemeinen Verbrecher behandels 
ten, übten bie Amerikaner Nepreflalten an dem gefangenen - Oberft 
Campbell, den fie bisher fehr anftändig gehalten hatten. Das 
engliſche Miniftertum Hatte ven braven Heffen zum Lohne für ihre 
Dienfte nad Beendigung des Kıteged Ländereien in Amerika ver- 
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ſprochen. Der amerikaniſche Congreß verſprach jetzt das Nämliche 
allen Freiwilligen, die ſich unter Waſhingtons Fahne ſammeln 
würden. Im engliſchen Parlament machten Pitt, Fox und Burke 
neue, jedoch vergebliche Anſtrengungen, un durch verföhnende Maß⸗ 
regeln, welche ſie vorſchlugen, die Colonien dem Mutterlande zu 
erhalten. Das Miniſterium blieb feſt, indem es erklärte, es wäre 
thöricht, jetzt noch den Rebellen Conceſſionen zu machen, da man 
eines nahen Sieges verſichert ſeyn könne. 

Mittlerweile war aber Franklin als Geſandter der vereinig⸗ 
ten Staaten im Dezember nach Paris gekommen, um ein förmli⸗ 
ches Bündnig mit Frankreich gegen England zu betreiben, eine 
Sache, die fhon vorher abgefartet war. Die Ausführung des 
Plans zog fih zwar noch in die Länge, zumal auch Spanien noch 
zauderte, mit England anbinden zu wollen. Allein Franklin elef- 
trifirte ganz Branfreih und brachte einen neuen Getft in biefes 
Land. Ein ehrwürbiger, Elug ausfehender Greis in ſchlichtem Bür«- 
gerkleide, mit ſchlichten Haar und ein menig mit edler Einfachheit 
fofettirend flach er zu Verſailles im bunten Kreife vergoldeter Höf⸗ 
linge wie eine Erſcheinung aus einer andern Welt ab, und da er 
bie Erklärung der Menfchenrechte mitbrachte, erſchien er in der 
That mie ein Prophet einer neuen Zeit. Welt entfernt aber, ihn 
die Mißachtung fühlen zu laſſen, die jeder Hof- und Edelmann 
damals den franzöfifchen Bürgern erwies, mwetteiferte Hof und Adel, 
dem amerikaniſchen Bürger zu Huldigen. Und zmar nidt bloß 
aus politifcher Rückſicht, weil die abgefallenen Colonien ein höchſt 
erwünfchter Bundesgenoffe Frankreich8 gegen England wurden, fon- 
dern auch aus wahrer Eraltation nad der phllofophifchen Mode 
der Zeit.) Der ritterlihe Geift des franzöftfchen Adels erwachte 
und wie er bereinft zu den Kreuzzügen getrieben hatte, fo trieb 
er jebt zum Kampf für die Menfchenrehte nah Amerika. Der 

") Unter Franklins Bildnig fehrieb d'Alembert (oder Turgot): Eripuit 
Coelo fulmen,, sceptrumgue tyrannis, die keckſte Revolutionsphrafe , bie 
gleichwohl am despotiftifchen Hofe mit Begeifterung aufgenommen wurde. 
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Zeurige junge Marquis von Zafayette, der fih eben erft mit 
einer ſchönen und überaus reihen jungen Frau verheirathet Hatte, 
verließ die Annehmlichkeiten feiner Flitterwochen, rüftete auf eigene 
Koften eine Fregatte aus, bemannte fie mit Truppen und befreun- 
deten Offizieren, und ſchiffte im April 1777 hinüber nah Amerika, 
wo ihn Wafhington mit offenen Armen aumahm und fogleih zum 
WBeneralmajor ernannte. 

Mittlerweile hatten bie Tories oder Loyaliſten in den nörd⸗ 
lichen und mittleren Provinzen Nordamerikas einen letzten Verſuch 
gemacht, fi) der neuen Union zu wiberfegen und in mehreren Stäb- 
ten Tumult erhoben, waren aber überall der republifanifhen Mehr⸗ 
Heit unterlegen, außer wo englifhe Truppen ftanden. 

Im Frühjahr 1777 Hatte Home wieder beträchtliche Verſtär— 
tungen, namentlich durch ſchottiſche und iriſche Negimenter erhalten, 
begnügte fly jedoch anfangs mit Eleinen Erpebitionen, um Vorräthe 
‚der Amerikaner zu zerftören, und ließ Peeks⸗Kill überfallen und 
Danbury verbrennen. Ad Howe Wafhington zu einer Haupt- 
ſchlacht zu verloden ſuchte, wid ihm dieſer gefhidt aus. Nun er⸗ 
bielt General Bourgoyne vom englifhen Miniftertum Befehl, 
mit „einem zweiten englifhen Heere von Canada aus vorzurücken, 
um Wafhington in ven Rücken zu kommen und ihn zmifchen zwei 
Feuer zu bringen. Bourgoyne eroberte das Grenzfort Ticonderoga, 
wobei die Amerikaner den Oberſt Francis und 1000 Mann ver- 
Ioren und bie von Bourgoyne aufgebotenen wilden Indianer fi 
durch ihre Grauſamkeit befonders verhaßt machten. Nun aber ſtreng⸗ 
ten fi die Amerlfaner an und rückten unter General Gates und 
Arnold gegen Kanada vor. Bei diefem Theile der nordamerikani⸗ 
Then Armee befand ſich auch Thaddäus Kosciuszko, ein edler Pole, 
der fich bier für fein Vaterland zum Helden ausbilden follte. Am 
40. Juli führte Oberſt Barton mit 40 amerikaniſchen Milizen einen 
teen Streih in Rhode⸗Island aus und holte den General Prescott 
bei Naht" mitten aus der englifchen Aufftelung Heraus. Im Auguft 
ſuchte Bourgoyne aus Canada vorzudringen, fand aber in dem noch 
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amangebauten Lande zwiſchen Wäldern und Seen feine Lebensmit⸗ 
tel. Als er ein Magazin der Amerikaner zu Bennington aufhe⸗ 
ben laſſen wollte und den Oberſt Baum desfalls abſchickte, wurde 
diefer, und bald darauf auch Oberſt Breymann von den Amerika⸗ 
nern geſchlagen und beide verloren‘ 600 Mann. Am 8. Sept. 
ftieß Bates mit 5000 Mann auf Bourgogne felbft und Iteferte ihm 
ein unentſchiedenes Treffen, wiederholte aber am 7. Det. feinen 
Angriff bei Saratoga und zwang die Engländer zu einem Rüde 
zuge mit großen Verluften. No hoffte Bourgoyne, durch Clin⸗ 
ton, der ſchon unterwegd war, aufgenommen und gefhüßt zu wer⸗ 
ven, aber Clinton blich zu larige aud und von einem fiegreichen 
Feinde gedrängt und ohne ‚Lebensmittel, mußte Bourgogne am 
17. Det. die Capitulation von Saratoga unterzeichnen, 
durch die er gezwungen war, ſich mit dem ganzen Reſt feiner Trup⸗ 
yen, noch 5752 Mann, gefangen zu geben. 

Einen ſchweren Kampf hatte unterbeffen Wafhington gegen die 
überlegene Macht Howes zu beftehen. Um mo möglih Philadel⸗ 
phia zu retten, Tieferte er demfelben am 11. Sept. die Schlacht 
am Flug Brandewyne, in welcher Lafayette verwundet wurde, 
und der polnifhe Graf Pulawski auf's rühmlichſte focht, der Steg 
aber den Engländern blieb, welche den Amerikanern einen Verluft 
von 1300 Mann beibrachten, felbft nur 500 Mann verloren und 
am 26. Sept. in Philadelphia einzogen. — Gates murde durch 
fein Glück bei Saratoga übermüthig und glaubte fih über Waſhing⸗ 
ton flelen zu dürfen. Auch mehrere Generale intriguirten damals 
gegen Wafhington, allein die Armee, der Congreß und bie Öffent- 
liche Meinung fehügten den würdigen Obergeneral und die In⸗ 
trigue mußte verfiummen. 

Indeffen gab der große Sieg bei Saratoga für Frankreich 
ven Ausfchlag, denn jeßt erft, am 6. Februar 1778 entſchloß fi 
Ludwig XVL, mit Franklin ein förmliches Bündniß zwiſchen Franke 
reih und den vereinigten Staaten abzufchließen, dem natürlicher« 
weife die Kriegserflärung an England folgen mußte Iekt xk& 
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ſchien die junge Republik erftarft genug, um mit franzöftfher 
Hülfe den Steg über England gewinnen zu Eönnen. In London 
machten diefe Ereignifie eine tiefe Senfation. Pitt, der im Mat 
ſtarb, und feine Freunde hatten lange vergeblich gewarnt, jebt gab- 
Lord North zum erfienmal nah, aber es war fchon zu fpät. Die 
Thee⸗Acte wurde im April vom Parlament zurüdgenommen. Nie— 
mand kümmerte fih mehr darum. North aber erklärte, als der 
franzöſiſche Gefandte abreiste und der Krieg mit Frankreich unver» 
meidlich geworden war, er werde auf feinem Poften bleiben und 
der Gefahr trogen, die er, mie man ihm vorwarf, heraufbeſchwo⸗ 
ren hatte. 

Der Krieg zwiſchen Frankreich und England entbrannte übri— 
gend nicht fehr Heiß. Frankreich wartete noch auf Spanten, mels 
ches damals noch zauderte, ihm beizutreten. Die franzöflfhe und 
englifhe Flotte Iiefen aus und fchlugen ſich auf der Höhe von 
Dueffant, aber ohne Entfheldung mit befverfettigen großen 
Berluften, am 27. Juli. In England machte man dem englifchen 
Admiral Keppel, in Brankreih dem franzöflfchen d'Orvilliers 
ſchwere Vorwürfe. ine andere franzöſiſche Flotte unter d'Eſtaing 
jegelte am 13. April und eine dritte unter Byron am 6. Juni nach 
Amerika, aber ohne Landtruppen. 

Lord North übergab an Howes Stelle dem General Clin—⸗ 
ton den Oberbefehl über die englifhe Truppenmacht in Amerifa 
und entfendete drei Commiſſäre, den Grafen von Carlisle an ber 
Spite, an ven Eongreß der vereinigten Staaten, um wo möglich 
no den Frieden zu vermitteln. Diesmal bot er den Amerikanern 
meit mehr an, ala dieſe felbft früher gefordert hatten. Da aber 
der Congreß ald Grundbedingung verlangte, daß England die Un= 
abhängigfeit der vereinigten Staaten anerfenne, wozu Carlisle nicht 
ermächtigt war, zerfchlugen ſich die Unterhandlungen. Unterdeß 
kam d'Eſtaing an und blokirte die englifche Wlotte im Hafen von 
New⸗NYork, Eonnte aber mit feinen großen Schiffen nicht nahe ge— 
zug Tommen, um einen Angriff zu machen. Eben fo mißlang ein 
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Anſchlag auf Newport, den der amerilanifche General Sullivan 
vom Lande ber unterftüßte. Die englifhe Flotte nämlih unter 
Home zeigte fih und d'Eſtaing verfolgte fie, um naher gar nichts 
mehr für die Nordamerikaner zu thun, fondern ſich englifcher In⸗ 

feln im Meere der Antillen zu bemächtigen, während die Englän« 

der ihrerſeits franzöflfche Infeln megnahmen. 

Clinton beſchloß, die gefährlide Stellung in Philadelphia 
freiwillig aufzugeben und ſich nah NemsMork zu ziehen. Wafhings 
ton lauerte ihm auf und am 28. Juni fam es zu einer unentſchie⸗ 
denen Schlacht, worin Auf beiden Seiten nur einige hundert Mann 
fielen. Weil General Lee einen Befehl Wafhingtons nicht befolgt 
hatte und deshalb von ihm zur Rede gefegt wurde, ihm aber 
bigige Briefe ſchrieb, mußte er abgefeßt werden. Clinton fam uns 
verlegt nah New: Morf, wo er fortmährenn von Wafhington Bes 
obachtet wurde. Zur See aber fandte er eine Expedition unter 
Admiral Parker aus, um die fühlihen Provinzen in Zucht zu 
nehmen und dort mo möglich eine Contrerevolution anzuzetteln. 
Parker überflel am 22. Dez. die Stadt Savannah, die auf den 
Angriff nicht vorbereitet war, nicht ohne tapfere Gegenmehr ver 
Amerikaner unter Robert Home, melde 450 Mann verloren. 

Die Eontrerevolution begann mit mörderiſchen Einfällen ber 
Kreekd und Irofefen. Die Wilden murden ſchon lange von 
englifhen Agenten bearbeitet. Man bat nachgewieſen, daß die 
englifhen Gommifjäre fihon in den Betten, in melden die Eolo> 
nien noch an keine Revolution dachten, bei Unterhandlungen mit 
den Wilden den König von England ſtets als deren Freund und 
Beſchützer varftellten, dagegen alle etwaige Schuld auf die Coloni⸗ 
ſten ſchoben. Zudem ftanden die Wilden in freundlichem Handels⸗ 
verkehr mit den Engländern im Süden und Norden, an den Gren⸗ 
zen von Florida und Canada, während fi in der breiten Mitte 
an den Grenzen der vereinigten Staaten Wilde und Coloniften be» 
ſtändig anfeinveten, weil die Ießtern fich immer wetter weſtwärts 
auf Koſten ber Wilden und deren ehemaliger Wohnliar urn 


252 Siebentes Buch. 


teten. Unter diefen Umftänden mar es nicht ſchwer, die Wilden 
aufzureizen. Das übrige thaten reiche Gefchenke, melde fie von 
England aus empfingen, und das Zureden der Loyaliften, unter 
denen ein gewiſſer Sohn Buttler aus Connecticut und ein Halb» 
Indianer Namens Brandt fih zu Anführern der Wilden aufiwarfen. 
Eine große Schaar verfelben überfiel am 2. Jult das Forty-Fort, 
eroberte es nach tapferer Gegenwehr des amerikantfhen Oberften 
Zebulon Buttler, und dann au die Stadt Woymering, melde 
fie gänzlich zerflörten; 360 Amerikaner wurden getöbtet und ffal- 
pirt, die Weiber retteten fi unter großen Trübfalen in die Wäl- 
der. Die Indianer pflegten nadt und befhalt, nur mit reichem 
Federputz geſchmückt, zu fechten. Ihre Hauptwaffe war neben der 
Slinte eine Streitart (Tomahawk). Alle Ueberwundenen pflegten 
fie zu ffalpiren, d. h. die Kopfhaut abzufchneiden und ald Trophäe 
zu behalten. Diesmal wurden ihnen die Sfalpe von den Englän- 
dern bezahlt. Aber ihre Grauſamkeit empörte die Coloniften, bie 
im Frühjahr 1779 blutige Rache nahmen, zuerft unter dem Oberft 
Gooſe von Schaid, dann mit noch größerer Macht unter General 
Sullivan in's Gebiet der Indianer einftelen und alle Ortfchaften 
derfelben verbrannten, alle ihre Felder verwüfteten, während bie 
Wilden, der Uebermacht weichend, fih in die Wälder retteten. 
Leiter wurde au eine friedliche Nieverlaffung herrnhutiſcher Mif- 
flonäre, denen ed gelungen mar, die Indianer zu civflifiren, nie= 
dergebrannt und ausgemorbet, am Flufſe Musfinguur. 

Was die Indianer begonnen Hatten, ließ Glinton im Jahr 
1779 durch die Engländer felbft fortfegen, Sengen und Brennen, 
ein Schreckensſyſtem, um in den fühlihen Provinzen die reichen 
Bigenthümer dur Furcht vor dem Verluſt aller ihrer Güter zum 
Loyalismus zu zwingen. Die englifchen Generale Collyer, Ma- 
thews und Tryon wurden eigens audgefandt, um Nord⸗Carolina, 
Virginien und Connecticut zu verwüften. Die Zerflörung traf die 
Städte Suffolf, Krep-Landing, Shephertd- Grosport, Tanners⸗ 

erecL Vortömouth, New⸗Haven, EafteHaven, Fairfield, Norwalk ıc. 
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Im Kampf gegen Tryon in Connecticut zeichnete ſich Putnam al$ 
ber f. g. amerikaniſche Ariftomenes *) aus. 

Bon Savannah aus ſuchte Oberſt Campbell mit einem enge 
liſchen Corps auf Süd-Earolina und Georgien zu bemältigensund 
brachte dem amerifanifchen General Aſhe am Briar⸗Creek durch 
Ueberfall sine ſchwere Niederlage bei. Nun verfuchte zwar der aus 
den Antillen zurüdgefehrte d'Eſtaing, mit feiner Flotte Savannah 
wieber zu nehmen, aber es mißlang, d'Eſtaing felbft murde bet 
biefer Gelegenheit verwundet und der Pole Pulawski erſchoſſen, am 
9. Det. 1779. Clinton felbft blieb zu New-York, beobachtet von 
Wafhington, der nur vorfihtig einige Eleine Angriffe auf feine 
Stellung machen ließ und zu ſchwach war, um einen Kauptangriff 
zu wagen. Clinton begab ſich daher im Frühjahr 1780 felbft nach 
dem Süden und ſchloß die Stadt Charlestown bergeftalt ein, daß ver 
amerikaniſche General Lincoln am 12. Mat capituliren mußte. Nun 
war das Uebergewicht der Engländer im Süden entſchieden. Elins 
ton ließ den Lord Cornwallis mit 5000 Mann in Charles⸗ 
tomn zurüd und ging wieder nah New⸗York, Cornwallis aber 
nahm die Eoloniften einfach als Untertbanen des Königs, hob da⸗ 
her Rekruten unter ihnen für den Dienft des Königs aus und be— 
handelte alle, die fi nit unterwarfen ald Rebellen mit Todes— 
und Kerkerftrafen und Gonfidcation des Vermögens. Dieſes 
Schreckensſyſtem hatte aber eine verkehrte Wirkung. Selbft ganz 

frieplihe und loyale Eoloniften griffen jetzt erft zu den Waffen 
gegen England. Die Begeifterung wurde allgemein und ergriff 
auch das fhöne Geſchlecht. Wehe dem, der in diefer Unglückszeit 
fein Patriot geweſen wäre! Oberſt Sumter flellte fih an bie 


*) Er war fchon lange als Held berühmt. Einmal Hatte er fih an. 
einem Seile in eine tiefe Höhle hinabgelaflen, um eine große Wölfin zu 
toͤdten. Gin andermal war er, um den Wilden zu entrinnen, auf einem. 
Kahn die Waflerfälle des Hudfon hinabgefahren. In biefem Kriege, von 
Tryon verfolgt, flürzte er fich zu Roß einen hohen‘ Zelfen Hinunter und 
entkam glücklich. 
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Spige der Empörten und erfocht einige Vortheile. Wafhington 
aber fandte ihm ein Corps unter dem General von Kolb zu Hülfe. 
Dieſer letztere aber erlitt bei Camden am 16. Auguft dur vie 
Engländer unter Lord Rawdon eine furdtbare Niederlage, verlor 
das eigene Leben und 2000 Mann mit allen Kanonen. Lord Eorn- 
wallis aber flrafte die von ihm Abgefallenen, die in feine Hände 
fielen, mit dem Strange und ermedte folhen Haß, daß die Be- 
fiegten fih doch immer wieder gegen thn aufrafften. Sumter und 
Morton ftellten fich ſchon wieder an die Spitze neuer Patrioten> 
fhaaren und am 7. Det. überfiel der virgintfhe Oberſt Campbell 
mit feinen Milizen den englifhen Oberft Ferguſon und vernichtete 
fein ganzes Corps. Pergufon felbft fiel, 800 Engländer wurben 
gefangen. Cornwallis fah fi wieder auf Charlestown einge- 
ſchränkt. 

Im Ganzen aber ſtand die Sache der Amerikaner ſchlecht. 
Sie Hatten feine Flotte, um die Bewegungen der engliſchen Schiffe 
an ihren Küften zu verhindern. Sie hatten zu wenig biöciplinjrte 
Truppen, um ed mit den englifhen Negimentern in offenem Felde 
aufnehmen zu können. Nur in der Vertheidigung von befeftigten 
Punkten und in kühnen Ueberfällen leifteten fie etiwad. Won den 
Franzoſen hatten fie fait gar Eeine Hülfe. Dazu war ihr Papiergeld 
entwerthet, die Truppen waren ohne Sold, Kleider, Lebensmittel. 
Verwüſtungen, Abweſenheit ver Feldarbeiter bei der Armee ꝛc., 
Hatten die Erndte verringert. Die kämpfenden Amerikaner wurden 
bei fchlecdter Koft von der Nuhr, endlich auch von den Blattern 
beimgefucht, Iießen fih aber im offenen Felde die Blattern impfen. 
In der Furcht, daß ohne Hülfe einer franzöſiſchen Landmacht Nord» 
amertfa verloren wäre, eflte Lafayette nah Paris zurüd, wohin 
au der nordamerikaniſche Congreß flebentlihe Bitten abfchirkte. 

Spanien hatte fih endlih am 16. Juni 1779 für Franfs 
rei und gegen England erklärt. Die Beinpfeligfeiten der Spanter 
gegen die Engländer begannen aber erſt am 16. Jan. 1780, an 
welgem Sage eine Eleine ſpaniſche Blotte unter Langara bei Gap 
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Bincent von einer größern englifchen unter Rodney gefählagen und 
Langara nah tapfrer Gegenwehr gefangen wurde. Derfelbe Rod⸗ 
ney beftand aber, ald er na den Antillen fuhr, eine unentſchie⸗ 
dene blutige Seeſchlacht mit dem frangöftfchen Admiral Guiche und 
eine neue ſpaniſche Flotte unter Corbova nahm am 9. Auguft 55 
engliſche Transportſchiffe weg. Auch die Amerikaner erbeuteten 
14 dergleichen Schiffe. Inzwiſchen entwickelte ſich immer noch keine 
reſpectable Seemacht der Amerikaner. Sie hatten eine Menge 
einer Caper auf allen Meeren, melde dem engliſchen Handel 
großen Schaden thaten; aber feine großen Kriegsſchiffe. Cinzig 
Paul Jones glänzte unter ihnen ald Seeheld, indem er von 
franzöſiſchen Häfen aus größere Schiffe an bie enalifchen Küften 
führte und dort Nahe nahm für vie von den Engländern an der 
amertkanifhen Küfte geübten Zerftörungen. Am 23. Sept. 1779 
ftieß er mit feiner kleinen Klotille von drei Schiffen auf eine Kauf- 
fahrteiflotte von zwei englifhen Kriegsfchiffen begleitet, wovon das 
eine, der Serapis, die feinigen an Größe übertraf. Beide eng⸗ 
liſche Schiffe wurden von ihm genommen, aber unter einem ſo 
heftigen euer, daß fein eigenes Schiff, nachdem er eben den Se= 
rapis geentert und mit feinen Leuten erobert hatte, Hinter ihm 
unterging. 

Frankreich entfchloß fih nun, nachdem Spanien auf feine 
Seite getreten war, den Bitten der Amerikaner nacdhzugeben, lieh 
ihnen 10 und ſchenkte ihnen 6 Mid. Franken und ſchickte ihnen unter 
dem General Roch ambeau 6000 Mann Hülfstruppen zu, denen noch 
mehr folgen follten. Bet diefem Heere befanden fih außer Lafa⸗ 
yette noch Karl Lameth, Alerander Berthier, Euftine, der Vicomte 
de Noailles, Mattbieu Dumas, Segur, Männer, die fih in der 
franzöftfehen Gefchichte große Namen erworben haben. Die Frans 
zofen Iandeten in Amerifa am 10. Juli 1780, blieben aber lange 
unthätig wegen Krankheiten und weil fie nicht zahlreich genı 
waren, um einen Angriff auf die Engländer machen zu Eönnı 
Waſhington gab ſich daher die größte Mühe, \ein Kara Kerr 
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verflärken. Der Congreß milligte in die Aushebung von 35,000" 
Mann ein, die als reguläre Truppen wohl pisciplintrt werben und 
immer bei der Fahne bleiben follten, da fich gezeigt hatte, daß die 
Milizen bet jedem Unfall und felbft nah glüdlichen Gefechten im⸗ 
mer wieber heimliefen. Allein es war unmöglih, eine fo große 
Zahl regulärer Truppen aufzubringen und zu befolben. 

Oberſt Arnold, der im Kampf ein Bein verloren batte, 
war zum Commandanten In Philadelphia ernannt worden, fobald 
es die Engländer verlaffen Hatten, lebte aber dort üppig wie ein 
Paſcha und machte der Republik folde Nechnungen, daß feine 
Amtsführung unterfucht werben mußte und er einen Verweis er» 
hielt. Das ärgerte ihn fo, daß er Verrath anſpann und zunächſt 
die Feftung Weftpoint am Hudſon, den Engländern überliefern 
wollte. Glinton ſchickte in einer Verkleidung den Major Andree 
an ihn ab, um das Nöthige zu verabreden, Andree murbe aber 
zufällig aufgehalten, arretirt und die verrätherifhe Gorrefpondenz 
bei ihm gefunden. Arnold hatte Zeit zu entfliehen und erhielt von 
den Engländern den Generalätitel, der arme Andree aber wurde 
zum warnenden Exempel ald Spion gehenkt, am 2. Det. 1780. 
— In Mafhingtons Armee felbft brach) gegen Ende des Winters 
eine Meuterei aus. Die Truppen litten Noth, Fonnten ihren Sold 
nicht erhalten und umringten am 1. San. 1781 tumultuariſch den 
Sit des Congreſſes, dem es endlich gelang, fie mittelft der franzö⸗ 
ſiſchen Subſidien zu befhmichtigen. Clinton ſchickte Agenten zu 
ihnen, um ihnen englifche Dienfte anzubieten, aber die Meuterer 
waren Patrioten und henkten die engliihen DVerführer. 

Im Sommer 1781 war die vereinigte Macht Wafhingtons 
und Rochambeau's auf 20,000 gebracht und beide fchidten fih an, 
die fünlichen Provinzen zu befreien. Eben dahin brach aud ein 
ſpaniſches Heer unter Don Galvez von Süden ber und befegte bald 
ganz Weſtflorida. In Carolina und Virginien dauerte die Kampf⸗ 
wuth der Einwohner gegen den verhaßten Lord Cornwallis fort, 


svelger allerdings noch bie Oberhand behauptete und von Rowdan 
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thätig unterſtützt wurde. Aber bie Amerikaner hielten fi muſter⸗ 
Haft. Ihr General Morgan {King am 17. Jan. 1751 den eng- 
liſchen General Tarleton am Cowpens, madte ihm 300 Dann 
fampfunfähig und nahm 500 gefangen, mıit denem er bem ihn hart 
verfolgenden Gornwallis dus kühne Maͤrſche glücklich entwid. 
Zweimal mußte er im firengen Winter über Zlüffe fegen und 
brachte doch alle feine Gefangenen in Sicherheit. Eornwallis fiegte 
am 15. März bei Builford über Green und am 6. Juli bei Ja- 
mestown über Lafayette. Auch Rawdon errang einen Vortheil bei 
Holkirshill, Cornwallis wurde aber son Green nah Charlestown 
zurüdgetrieben. Cornwallis mollte fi mit Arnold, der 10,000 
Mann von Norven her führen ſollte, vereinigen, beforgte aber, durch 
die franzöſtſche Flotte im Müden beunruhigt zu werden, und warf 
ih nach York-Town, während Clinton fih durch Wafhington und 
Rochambeau täufchen lich und einen Angriff terfelben in New-Mork 
erwartete. Raſch zogen dann die beiden Feldherrn gegen Corn⸗ 
wallis, während dieſer auch von der Seefeite durch den franzöflichen 
Admiral de Graſſe eingefhlofien wurde und ſich gezwungen jah, am 
17. Dct. mit 7000 Mann zu capitultren. Damit waren bie Süd- 
provinzen befreit. Rawdon behauptete nur noch die Stadt Char⸗ 
lestown. Im Rücken der Steger that zwar Arnold verheerende 
Züge, aber ohne wefentlicden Erfolg, außer daß er feine Racheluſt 
durch Serflörungen gleich einem wilden Indianer kühlte. Clinton, 
der mit feinen zahlreihen Streitkräften gar nichts gethan Hatte, 
fondern immer in New-Mork geblieben war und jet zu fpät Fam, 
um Cornwallis zu retten, mwurbe abberufen und das Commando 
an Garleton gegeben, ven frievlih gefinnten Gouverneur von 
Ganaba. 

Mittlerweile war England auch noch mit andern Feinden be= 
fhäftigt außer mit den Amerikanern. London ſelbſt erlebte eine 
Heine Revolution. Im Jahr 1778 ging im Parlament eine Bill 
durch, welche dad traurige Loos der Katholiken in England eint 
germaßen erleichterte. Nicht ohne heftigen Widerſpruch her Kram 

D. Menzel, 120 Jahre. I. X 
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gläubigen Hochkirche. Damit aber die BIN nit auch auf Schott- 
Yand ausgedehnt werde, flellte fih Lord Gordon an die Spike 
der ſchottiſchen Presbyterianer und regte den Fanatismus der Volks⸗ 
maffen in London gegen die damald dur den nordamerikaniſchen 
Krieg ohnehin ſchwer bevrängte Negterung auf. Am 2. Juni 1780 
führte Gordon eine Prozeſſion von 13,000 Mann mit einer Bitt- 
fhrift zum Parlament und ftellte fie fo auf, daß die in's Parla- 
mentöhaus fahrenden Lords durch die Menge paffiren mußten, wo 
dann alle, welche für die BIN geftimmt hatten, ven gröbften Miß—⸗ 
bandlungen unterworfen wurden. Einige entgingen kaum dem Tode. 
Von da an fuhr der Pöbel fort, unter dem gräßlichſten no Po- 
pery-Gefchrei die Käufer aller bekannten Katholifenfreunde, fo wie 
die Capelle der katholiſchen Gefandten *) zu demoliren. Eine große 
Branntmweinbrennerei und mehrere Gefängniffe wurden in Brand 
geſteckt, am 7. Juni, dem f. g. ſchwarzen Mittwoch. Enplich rückte 
Militalr an und übermwältigte die Meuterer, wobei 458 Men- 
ſchen getöttet oder verwundet wurden. Gordon wurde angeklagt, 
aber durch Juriſtenkünſte freigefprochen, 20 gefangene Aufrührer 
mwurben hingerichtet, 79 beportirt. 

In demfelben Jahr ftiftete die Kaiferin von Rußland einen 
Bunb für bewaffnete Neutralität zum Schuß der neu- 
tralen Seemächte, welche durch die englifchen Kriegsſchiffe unter- 
ſucht, Beläftige und, fofern fie Vorrätbe für Amerika führten, con= 
flecirt wurden. Das war ein harter Schlag für England, welches 
damals nicht wagen durfte, Rußland und den übrigen neutralen 
Mächten (Schweden, Dänemark, Preußen und Defterreih) den 
Krleg zu erklären, und doch nicht geringen Nachtheil erlitt durch 
die auf neutralen Schlifen den Amerikanern zugeführten Vorräthe. 


*) Bei dem bayriſchen Gefandten, Grafen Haslang , der fchon 44 
Jahre lang in London acerebitirt war, fand man ein ganzed MWaarenlager 
von Thee und andern Witifeln, die der Geſandte, deſſen Gepäck zollfrei war, 
in London eingeſchmuggelt hatte und womit er einen ausgedehnten Hans 
Dei trieb, 
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Bei diefen Zufuhren hatten ſich am meiſten die Holländer 
betheiligt, auf welche daher England feinen befondern Haß warf. 
Zuvem fanden die Engländer auf einem gefaperten Schiffe den 
frühern Präſidenten des amerifantfihen Congreſſes Lamrens mit 
einem noch nicht fürmlih abgefchloffenen Allianztractat zwiſchen 
Holland und Amerika, worauf Lawrens fogleih In den Tower ge⸗ 
mworfen murde. Well aber Holland verfäumt Hatte, glei) anfangs 
der Neutralitätöverbindung beizutreten, erklärte ihm England den 
Krieg und ließ ein nachträgliches Eintreten Hollands in jene Ver⸗ 
bindung nicht mehr gelten. ine Gewaltthat, die freilih Durch 
die Parteilichkeit der Holländer provocirt war, der fi aber vie 
neutralen Mächte hätten entgegenfeßen follen. Die Feindfeligkeiten 
fingen damit an, daß eine holländifche Klottille, melde Waffen 
und Vorräthe für Branfreih unter Admiral: Byland führte, von 
den Engläntern unter Fielding unterfuht und in einen englifchen 
Hafen geführt wurde. Im Anfang des Jahrs 1780 hatten die 
Engländer ſchon 200 holländiſche Handelsſchiffe gecapert. Am 
3. Febr. 1781 nahm Admiral Rodney*) die Inſel St. Euſtach 
in den Antillen weg, auf welder die Holländer ungeheure Vor⸗ 
räthe für Amerika aufgehäuft hatten. Rodney mar aber fo grau⸗ 
fan, nicht einmal das Eigenthum der Einwohner zu fehonen, fon» 
dern alles in eine Maffe zu werfen und zum Verkauf ausdzubieten. 
Zum Glück aber wurde am 29. Nov. 1781 die Inſel mit allen 
ihren Schägen von einer franzöftichen Flotte unter Bouilli& ben 
Hollänvdern zurüderobert. Bouillé's edle Humanttät ftellte der 
Engländer Rohheit tief in Schatten. Unterbeß Hatten fich bie 
Holländer gerüftet und ihre Flotte unter Zoutmann lieferte der 


*) Rodney faß furz vorher in Kingsbench zu London ald böfer Schulds 
ner gefangen und wurde nun auf einmal durch den Raub von St. Euſtach 
unermeßlich reich; allein da er die hier gefundenen Schäße weder fortfchlep«- 
pen noch gleich verfaufen fonnte, verlor er fie wieder und ſelbſt, was eı 
fortbrachte, wurde ihm in England, wo man fein Betragen antlanle, Ver 
Prozefie wieder enizogen. 
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englifhen unter Parker eine große Seefhlaht auf der Doggers⸗ 
bank, ohne daß die Engländer zu flegen vermochten. Der blutige 
Kampf blieb unentſchieden, zur großen Ehre der Holländer, denen 
man fo viel Kraft nicht mehr zugetraut hatte. Inzwiſchen wurben 
die oſtindiſchen Beflgungen Hollands durch den franzöftihen Ad⸗ 
miral Suffrein geſchützt, wie die meftinbifchen durch Boutlle. Die 
dritte franzöftfche Flotte unter de Graſſe wurbe bei der Infel St. 
Dominique von Robney gefhlagen, am 12. April 1782. 

Ein Hauptkampf entbrannte um Gibraltar. Diefe Felſen⸗ 
fefte am Südende Spaniend war im ſpaniſchen Erbfolgefriege von 
den Engländern genommen und behalten worden. Am Eingang 
des Mittelmeerd.gelegen diente fie ihnen zum Stützpunkt für thre 
Expeditionen nad Italten und der Levante. Den Spantern war 
diefe englifche Beſitzung auf ihrem eigenen Grund und Boden längft 
ein Dorn im Auge und fie begannen die Belagerung Gibraltars 
fhon 1779. Diefelbe wurde aber erft ernfthaft, nachdem eine 
ſpaniſch⸗franzöſiſche Wlotte unter dem Herzog von Erillon im Jult 
1781 die Infel Minorca weggenommen Hatte, welche damals gleich⸗ 
falls den Engländern gehörte, aber vernachläffigt worden war. 
Der Commandant Murray wehrte fi tapfer, wurde aber durch 
Hunger gezwungen zu capituliren. Diefe Infel bot fortan den 
Sranzofen und Spantern einen guten Stüßpunft und die Belage- 
zung Gibraltars wurde fofort von ihnen mit größerem Eifer be= 
trieben. Ein Landheer ſchloß den in's Meer vorgefhobenen Felfen 
von Gibraltar bei St. Roque auf der ſchmalen Landzunge ein, 
durch die er mit dem fpantfchen Feſtland zufammenhängt, während 
bie Slotten von der Seefette ber die Stadt und Feſtung beſchoſſen. 
Man erwartete auch holländiſche Schiffe, aber Herzog Ludwig 
von Braunſchweig, damaliger Negent in Holland, mußte es zu 
verhindern, weil er heimlich auf englifcher Seite war. Elliot, der 
englifhe Commandant von Gibraltar, wurde von Zeit zu Zeit 
Sur englische Flotten mit Lebensmitteln und Verftärfungen vers 
Jeden, Jatte bamals 7000 Mann unter fi, großentheils Hanno⸗ 
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veraner, und Elliot war ein Mann ohne Furt, feine Feſtung in 
ven Feld gehauen und ſchwer einnehmbar. Die Belagerer erfanden 
nun bie f. g. fhwimmenden Batterien, deren ſchweres Geſchütz 
unter dichter Bedachung der. Feftung ganz nahe Eommen follten, 
nad einem Plan des Nitter d'Aron. Man war in Frankreich 
und Spanten ded Erfolges fo gewiß, daß ſich das Lager von St. 
Roque mit vornehmen Gaften füllte, welche der Eroberung Gib 
raltars durch die ſchwimmenden Batterien wie einem Schaufpiel 
zufehen wollten. Unter andern Famen auch die franzöſiſchen Prin- 
zen, Brüder Ludwigs XVI. und erfüllten das Lager mit dem Lerm 
threr PBrahlereien und Ausſchweifungen. Am 13. Sept. 1782 bes 
gann das große Schießen und mwährte bis zum 10. Oct., allein bie 
fhmimmenden Batterien bewährten fih nicht, denn obgleich fie mit 
naffen Bellen überdacht waren, auf denen die gemüöhnlichen Kugeln 
abprallten, drangen do die glühenden Kugeln ein, mit denen 
Elliot ihr Feuer erwiderte. Wenn auch die Stadt Gibraltar zu- 
fammengefchofjen wurde, fenerten doch "die Engländer aus den wohl- 
gedeckten Felſenbatterien unaufbörlih auf die Feinde und hatten 
zugleih Kanonenböte ausgerüftet, mit denen fie den ſpaniſchen 
Batterien ganz nahe Famen und immer mehr derfelben in Brand 
ſteckten. Da griff das Feuer auf dem Waſſer vergeftalt um fich, 
daß die Spanter den Ueberreſt ihrer Batterien verlaffen mußten. 
Sämmtliche Batterlen verbrannten und 1500 Menſchen kamen da⸗ 
bet ums Leben. Bald darauf erſchien Admiral Some mit 42 eng⸗ 
liſchen Schiffen und die Spanter und Franzoſen, obgleich fie 64 
Schiffe bet ver Hand hatten, wagten nicht, ihm entgegenzugeben, 
fondern duldeten, daß er Gibraltar mit friſchem Proviant verfah 
und zwei NRegimenter Verſtärkung bineinlegte. 

Je mehr der Krieg mit Frankreich in England populär war, 
defto mehr mußte der Krieg mit den amerlkanifhen Brüdern’ uns 
populär erfheinen. Die bisherige Dppofition im Parlament machte 


% 


nah den letzten Niederlagen der Engländer auf dem TÄM Sm 
Amerika Immer Eräftigese Anftrengungen, ven wanturiigen SIR 
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zu enden und trat in geheime Correſpondenz mit den einſichtsvoll⸗ 
ſten Amerikanern, um zwiſchen den beiden Stammgenoſſen, dem 
Mutterland England mit dem Tochterland Amerika, oder wie man 
ſeltdem zu ſagen pflegte, zwiſchen Sohn Bull und Bruder Jona⸗ 
than einen Frieden auf Koſten derFranzoſen zu ſchließen. Lord 
Morth hielt den Sturm im Parlament noch eine Welle ſtandhaft 
aus, nachdem ed bereitd am 20. Februar 1781 die fehledhte Ver⸗ 
waltung angeklagt und die Aufhebung aller Gemaltmaßregeln gegen 
die Eolonien beantragt hatte. Endlich als er nur noch mit einer 
einzigen Stimme in der Mehrheit Hlieb, trat er ab und der König 
ernannte ein vermittelndes Deinifterium Rockingham, in welches 
im folgenden Jahre auh William Pitt der jüngere, Sohn Lord 
Chatams, damals erft 23 Jahre alt, eintrat. Nun wurde Lawrens 
aus dem Tower entlafien und gern gehört und eifrig unterhanbelt 
und die Amerikaner nahmen feinen Anftand, durch ihre Abgeord⸗ 
neten Jay und Adams hinter dem Rüden ihrer franzöftihen Buns 
deögenofien am 30. November 1782 die ſ. g. Proviſtonalartikel 
eined bald definitiv abzufchließenden Friedens zu unterzeichnen. 
Franklin benahm fih in dieſer Sache ehrenhaft und mißbilligte 
laut die an Frankreich begangene Treulofigkeit. Frankreich mußte 
nun auch nachgeben und fträubte fih nicht, da es nichts weiter von 
Nordamerika und Holland zu hoffen Hatte und auch in Spanien 
die Erfolge ausgeblieben waren. Ueberdies war Franfreich in Fi— 
nanznöthen und ging einer ſchweren Inneren Krile entgegen. So 
wurde nun am 20. Jan. 1783 der definitive Frieden zu Ber- 
fatlle8 abgefchlofien. 

Das Envergebnif war nun, daß die vereinigten Staaten von 
Nordamerika vom engliſchen Mutterland feterlih anerkannt murben, 
wogegen England Kanada behielt; daß Spanien Blorida und Mi«- 
norca behielt und Srankrei die Stadt Dünkirchen befeftigen durfte, 
was ihm in früheren Verträgen unterfagt worden war. Spanten 
hatte wieder eine ziemlich auffallende Schwäche gezeigt. Da ihm 
faft ganz Mittel» und Südamerika mit blühenden Golonien, Gold⸗ 
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und Silberminen, maftenreidhen Urmälbern sc. gehörte, hätte man 
erwarten follen, e8 würde England eine viel größere Marine gegen- 
überftelen. Allein die ſpaniſche Colontalvermaltung war er⸗ 
ſchlafft. König Karl IL farb 1788 und ihm folgte fein unfähiger 
Sohn Karl IV., deflen einzige Leidenſchaft die Jagd war und der 
einftweilen ven liberalen Miniſter Aranda beibebtelt. 

In England drängte ſich Lord North, nachdem ber böfe Krieg 
glücklich beendigt war, noch einmal ins Minifteflum und Bor, der 
fo lange gegen ihn oppontrt, hatte die Stirn, fein College zu wer» 
den, allein am 25. März 1784 hörte diefe Unnatur auf, North 
und For wichen und Pitt trat an die Spige der Verwaltung. Die 
großen Tragen, welche damals das englifche Parlament bewegten, 
war die Indtiabill, von der. wir fhon im vierten Buch gehanbelt 
baben, und eine Parlamentsreform, welche beide For anftrebte. 
Die Indiabill, melde erft Pitt durchfeßte, erhielt ihre Wichtigkeit 
bauptfählih dur den Umſtand, daß England‘, nachdem es bie 
größte Zahl feiner amerikaniſchen Colonien verloren hatte, einen 
um fo größeren Werth auf die Erhaltung und Vermehrung feiner 
afiatifhen Colonten legte. Was die Neform des Parlaments ber 
trifft, fo Elagte die Oppofition mit Recht, es beftebe Feine wahre 
Vertretung des Volkes. Die fläntifche induſtrielle Bevölferungg 
mehre fi beſtändig, ſey der reichere und Intelligentere Theil, und 
wähle doch nur den fiebenten Theil der Mitglieder des Unterhaus 
fe8.*) Große Städte hätten, weil fie neu feyen, gar fein Mit« 
glied zu mählen. An elenven leeren Burgruinen aber bafte oft 
das Recht von zwei Wahlen und die Beftger folder rotten boroughs, 
größtentheild Lord8, machten die Wahlen. Daher im Unterhaufe 
jo viele von den Lords abhängige Stimmen. Es war jedoch nicht 
möglih, die Inhaber folder Stimmen zu bewegen, fie felbft aufs 

*) Die Städte in England wählten nur 50, dazu noch die Univerfitäs 
ten Orford und Cambridge je zwei Mitglieder. Dagegen wählten vie Graf⸗ 
haften in England 80, die Shired in Schottland 30, in Wut VI „NE 
Burgfleden in England 339, in Schottland 15, in Walt TR. 
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zugeben. Alle Neformverfuche blieben daher vergebend. Auch Hatte 
die ſcheinbare Ungerechtigkeit im Wahlſyſtem einen unfhähbaren 
Werth für die Staatsgewalt. Diefelbe behielt nämlich nach unten 
wie nah oben einen ariftofratifhen Charakter. Die Träftigen 
Mapregeln der Lords wurben fo wenig durch eine demofratifche 
Dppofition im Unterhaufe, wie durch die monarchiſche Gemalt von 
oben eingefhräntt, fo lange die Lords die Mehrheit im Unterhauſe 
behaupteten. Das allein gab der Regierung Einheit und Stärke. 
Pitt mußte fih mit ver Elaftichtät der Jugend und ungemel- 

ner Geiſteskraft der Gefhäfte bald völlig zu bemächtigen, fo daß 
er, ald König Georg IU. im Jahre 1789 geiſteskrank wurde, und 
defien ältefter Sohn, der Prinz von Wales, nachheriger Georg IV. 
die Negentfhaft übernehmen mußte, deſſen Macht außerordentlich 
einfhränfte und ſowohl der Königin Mutter, als auch dem Parla= 
ment und Mintflertum die Hauptentfheldung zuwendete. Gewiß 
fehr weife, denn der Prinz von Wales verftand nicht zu regieren, 
fondern ſchwelgte von Jugend auf in allen finnliden Genüſſen und 
noblen Paſſionen. Uebrigens erholte fih der König wieder und 
übernahm die Negierung ober wentgftend den Schein davon aufs 
neue. Pitt Hatte troß feiner Jugend die confervative Tendenz bed 
Miters. Er wußte flet3 die Parteien im Zügel zu halten, allzu= 
ſtürmiſchen Anforderungen im Parlamente zu miderftehen, nothwen⸗ 
bige Reformen nicht andern zu überlaffen, fondern auf eigne Red» 
nung mit Mäßigung durchzuführen und die Initiative immer in 
ber Hand zu behalten. Nur im Punkte ver Finanzen verfuhr er 
revolutionar, fofern er, um die Bebürfniffe der Gegenwart zu deden, 
ohne Maaß und Ziel die Zukunft befteuerte, durch Contrahirung 
von. Staatsſchulden, deren Zinfen die jährliden Ausgaben wach⸗ 
fend belafteten. Im Bankweſen und Papiergeldmachen ging Hol⸗ 
land ſeit 1694 voran. Bon dort bradte fie Wilhelm IIL mit 
nad England. Marlborough veranlaßte die erften großen Börſen⸗ 
geſchuſte In hausse und baisse mittelft eined Juden, ver ihn überall 
Segleitete und ihm bie politiſchen Nachrichten ohtaufte. Der große 
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Pitt aber foll in der Schweiz das Syſtem des Schuldenmachens im 
Großen gelernt baben.*) 

England bei geringem Flächenraum Eonnte nie dem phyſiokrati⸗ 
fhen Syſtem vor andern huldigen, ed war auf dad Meer, den 
Handel, das f. g. Merkantilfgflem des Fracht⸗ und Tauſchgewinnes 
angewiefen. Seit 1776 aber brachte Adam Smith das für Eng 
Yand noch nüglichere Induftriefgftem auf. Er lehrte nämlih, Ar⸗ 
heit fen die wahre Duelle des Reichthums, denn durch Verarbei⸗ 
tung der Rohprodufte erhöhe man den Werth derfelben in unbe— 
rechenbaren Progreffionen. Died wurde zunädft an der oftindifchen 
Baummolle erprobt, die man in englifchen Yabrifen verarbeitete 
und dann in der ganzen Welt abfeßte. Der reiche Gewinn fpornte 
die Erfindungskraft an, die Handarbeit wurde durch Fünftliche Dias 
ſchinen ergänzt oder völlig erfegt. So wuchſen in großer Schnel- 
ligfeit die Fabrikſtädte Birmingham, Mancheſter, Leeds ıc. und 
England zog ungeheure Gewinne aus feinen Fabrikaten aller Art, 
da fie zugleich die foliveften waren. Frankreich concurrirte nur mit 
fehöner Façon, aber nicht mit innerem Werthe der Waare. Rech— 
net man dazu den Gewinn, den England aus feinen rohen Colo⸗ 
nialproducten und deren Vertrieb im Handel und. den Geminn, wel- 
hen es durch fein Raubſyſtem in Indien zog, fo erklärt fih var ” 
aus, mie England, obgleich es die Laſt feiner Staatsfhulden jähr- 
lich vermehrte, doch der reihfte Staat auf dem Erbenrunde blieb. 
Das Contrahiren neuer Anleihen wurde ihm dur den National- 
reichthum erleichtert, die Staatögläubiger waren und blieben vor= 
zugsweiſe Engländer. 

Da die Engländer ihre Herrfchaft in Indien am Ganges auf« 


*) Sm Canton Bern fand er auf einer Erholungsreife den merfwürs 
digen Grabftein eines Mannes, der in hohen Jahren allgemein verehrt und 
in großem Wohlftand geftorben war, nach deflen Tode aber erſt entdeckt 
“wurde, daß er nur von Schuldenmachen gelebt habe, indem er feinen Eixr 
dit benugend und erhöhend, alte Schulden Het. vurdg nene Benaninitue 
men getilgt babe. 
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wärts ſchon bis in die Gebirge ausdehnten, da ihre Schiffe in 
den Seekriegen bie fernflen Winkel der Erbe durchſuchten, um die 
Spanier, Franzoſen und Holländer in Ihre entlegenften Nieberlaf- 
fungen zu verfolgen, da der canabifche Pelzhandel ihnen einen dankt 
baren Handeldweg nah China wies und ihre Augen überall bin 
fpähten, wo etwas mit Vortheil zu nehmen oder die einheimiſchen 
Induftrieartifel mit Vortheil zu verwerthen feyen, dienten ihnen 
wißbegierige Reifende gleihfam als Fühlhörner, um pie noch 
unbekannten Theile der Welt zu durchforſchen. Der berühmtefte 
engliiche Metiende jener Zeit war Capitän Cook, welcher dreimal 
die Erde umfegelte und die Infeln im ftillen Ocean, befonders bie 
Freundfchaftsinfeln mit Dtaheitt, und die Sandwichsinſeln entdeckte. 
Sodann Mungo Park, der zuerft tief ind Innere von Afrika vor» 
drang. 

Cook, den auf feiner zweiten Reiſe die Deutſchen, Rein⸗ 
hold und Georg Forfter, Vater und Sohn, begleiteten, wurde 1779 
auf der dritten Reife am Ufer der Sandwichsinſeln von den Wil- 
den erfhlagen. Da er aber unterwegs an ber Oflfüfte von Neu 
holland (New⸗Süd⸗Wales) die Botanybay entvedt hatte, die 
für einen Hafen und zu Gründung einer Colonie befonderd geeig- 
net ſchien, entſchloß fih die englifche Regierung, dort eine Ver⸗ 
brebercolonte zu gründen und alle die Verbrecher, die nach der 
ſtrengen engliihen Gefeßgebung eigentlich hätten hingerichtet wer⸗ 
den follen, aber aus Humanitätsrudfichten eine Milvderung der 
Strafe verdienten, nah Botanybay einzuſchiffen. Die erfte Ladung 
ging 1788 unter dem Commodore Philipps, deſſen Water von 
Frankfurt am Diain gebürtig war, ab, flevelte ſich aber etwas weiter 
nördlih in Sidney an, weil die Kuft Hier gefünder war, und fo 
entftand aus geringem Anfang eine ber größten und zufunftreid- 
fien Colonien der Engländer. 

Die engliſche Gefeßgebung flammte noch aus einer Zeit, In, 
welder bie Ehre Lebensprincip der Nation war. Bei allen echt⸗ 
germaniſcen Stämmen hatten die alten Berge Kreug auf Ehre 
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gehalten und ein an fich unbeveutended Vergeben wurde unnach⸗ 
fihtlid mit dem Tode beftraft, menn es eine ehrlofe Denk⸗ und 
Handlungsmelfe in fih ſchloß. So jeder Diebflahl. Es Fam nicht 
darauf an, wie viel der geftohlene Gegenftand werth war, fondern 
nur, daß Jemand fo niederträchtig ſeyn könnte, überhaupt zu ſteh⸗ 
Yen. Nur die Ehrlofigfeit wurde beftraft und, mie ſichs gehörte, 
mit dem Tode. Die Gefelfchaft hielt fi für zu gut, einen no» 
torifh Nichtswürdigen unter fih zu dulden. Das waren die alten 
guten Zeiten nationaler Ehre. NIS fi nun aber die Bevölferun- 
gen in großen Städten häuften und bier bittre Armuth, dort über» 
triebener Luxus in grellen Contraften fi gegenüberflanden, half 
fein noch fo ſtrenges Gefeß mehr. Die Hungernden, die Frechen 
ftablen doch. Ein authentiſches Buh über die Polizei der Statt 
London, 1793 verfaßt von Colquhoun, verzeichnet nicht weniger 
als 115,000 Perfonen, melde damals fhon in London ihren Un⸗ 
terhalt lediglich durch Verbrechen fanden, hauptſächlich durch Dieb⸗ 
ſtahl, Raub und Betrug.*) Man ſah nun zwar in jeder Woche 


*) Genauer 2000 Straßenräuber (darunter highwaymen zu Pferde, 
nächtliche Sinbrecher (burglars), Themferäuber auf Kähnen (river-pirates) 
und Tafchendiebe), 60 Hehler derfelben, 3000 Münzverfälfcher (colourers)} 
und ihre Agenten (utterers), 8000 gemeine Diebe, 2500 Arbeiter, die ihr 
Geihäft zum Stehlen benugen, 2000 Juden und Indenfungen, bis unter 
dem Borwand des Schacher betrügen und ftehlen, 4000 Hehler Kleiner 
Diebftähle, 1000 Vagabunden, die alles mitnehmen, Hundeviebe ıc., 3500 
untreue Knechte und Mägde, 8440 Schwindler in allerlei Geldgefchäften- 
Lotterien, Mäcdklereien ıc., 1000 verbrecherifche Wirthe und Herberger, 1000 
betrügerifhe Beamte, 3500 betrügerifche Krämer und Händler, 10,000 
unbeichäftigte Herumftreicher, 2500 betrügeriiche Spieler, 3000 Wüftlinge, 
2000 Kuppler, 50,000 öffentliche Dirnen, 1500 herumziehende Epiclleute, 
1000 arbeitslofe Fremde, 2000 völlige Trunfenbolde und hülflofe Kinder, 

- 3000 Bettler. — Eines befondern Raffinements befleißigten fich die We 
fas, fofern fie fchlechte Waaren verauctionirten und einiültier KUuler Qui 
gerten, unb bie duffers, welche fchlechte Wanren ald angehliäge Kult 
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eine Yute Anzahl Gehenkter in der Nähe von London, allein man 
tonnte unmöglich alle henken, die es verdienten. Daher ver Aus- 
weg, fie nach Botanybay zu ſchicken, äußerſt willflommen war. 

Man hätte glauben follen, da man im Allgemeinen doch in 
England no viel mehr auf Frömmigkeit hielt und der Aufklärung 
viel weniger huldigte, als auf dem Fefllande, die orthobore Staats⸗ 
Eiche werde der großftäbtifchen Corruption entgegenwirfen. Allein 
tie Staatöfirhe war ein ziemlich todter Mechanismus geworden. 
Die hohen Würdenträger der Kirche genoffen ungeheure Einkünfte, 
verfaben aber ihr Amt nicht felbft, fondern ließen es dur 
[lebt bezahlte DVicare beforgen. Der Sonntag war ftreng ges 
Heiligt, aber Hinter den Fenftervorhängen hatte die Sünde freies 
Spiel. Religiöſen Eifer und Bußfertigfeit fand man nur unter 
ven Diffenters, die aber zum Theil in abenteuerliche Sectires 
rei verfielen. Durch die f. g. Teflacte waren die Diffenters, d. 5. 
alle, welche nicht zur herrſchenden Staatöfirche gehörten, von jedem 
Staatdamt ausgeſchloſſen, und alle Verſuche, ihnen ausgedehntere 
Rechte zu gewähren, fiheiterten im Parlament. Nur die predby- 
terianiſche Kirche in Schottland genoß befondre Privilegien und 
die katholiſche Kirche in Irland behauptete fih, wenn aub in 
bittrer Armuth, doch durch die treue Anbänglichkeit des Volkes 
unter allen DVerfolgungen. 

Die Lücke zwiſchen der verfnöcherten Staatskirche und der wach⸗ 
jenden Corruption in England mußte nun naturgemäß durch eine 
Secte ausgefüllt werden, welche die Beflerung der Menge eifrig in 
die Hand nahm. 

Seit dem Jahre 1729 Hatten ſich auf der Univerfitäit Oxford 
einige Studenten zufammengefunden, um ernſte Studien zu treiben 


für fehr werthvoll anpriefen. In der Nähe: der großen Arfenale lebten 

viele Familien blos vom Verkauf des aus den Metallvorräthen Geftohles 

nen, ober vom Aushafpeln bed in allen Tauen ber Eöniglichen Marine eins - 
gelegten rolben Fadens, um die gefioblenen Taue dann auf die Kauffars 
Geififfe verfaufen.zu fünnen. 
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und fi von den übrigen Stubenten zurüdzuziehen, welde damals 
in England, wie in Deutfhland, fehr roh waren. Die Fleine ſoklhe 
Geſellſchaft las die Elaffifer, Sonntags aber die h. Schrift in ben 
Urfpraden, Fam äußerſt methodiſch täglih zufammen, Eleivete ſich 
fittfam, faftete fogar einen Wochentag (im Gegenfaß gegen vie 
viehiſche Wölerel der andern Studenten) und erhielt daher den 
Spottnamen der Methodtften. Ihre Stifter waren zwei Brüder, 
Johann und Carl Wesley, zu ihnen zählte der berühmte Aftro- 
nom Harvey, 1735 trat zu ihnen der energifhe Whitefield, und 
nun nahm die Geſellſchaft einen tmmer mehr religiöfen Charakter 
an. Sie widmete fih der merfthätigen Liebe, dem Beſuch der 
Kranken und Gefangenen, empfing alle acht Tage das Abendmahl 
und befhloß ſchon 1735 eine Miffton'nah Nordamerifa, um die 
Wilden zu befehren. Unterwegs auf dem Schiffe fanden die Brüs | 
der Wesley zufällig den Herrnhuter Spangenberg, der zu demſelben 
Zmede reiste. Ste nahmen einander freundlih an, trennten fi 
aber wieder, denn die Methodiften Eonnten ſich in das leidenſchafts⸗ 
loſe, ftile Wefen des Herrnhuter nicht finden, bei ihnen war alles- 
in lauter und lebhafter Aufregung. Die Brüder Wesley richteten 
in Amerifa nicht viel aus, denn die englifhen Anſiedler wollten 
nicht, daß ihre Negerſklaven und, milden indianiſchen Nachbarn bee 
fehrt und überhaupt belehrt würden. Es Tag in ihrem Interefie, 
die einen dumm und in halber Thierheit zu erhalten, vie andern 
ganz audzurotten. Sie legten daher den Methodiften jedes Hinder- 
niß in ven Weg, und diefe mußten nad Europa zurüdfehren. Ste 
hatten fih aber in Amerifa gewöhnt, Im Freien zu predigen, und 
führten diefe Methode nun aud in England felbft ein. Ohne fi: 
vor Spott und Hohn zu fürdten, flellten fie fi Sonntags an die: 
Wege und fingen getroft zu fingen und zu predigen an, bis fi 
Zuhörer um fie verfammelten, zuerft zu Briftol 1739. Ste wur« 
den verhöhnt, man warf fie mit Steinen, man hegte einmal- einen. 
Ochſen gegen Wesley ꝛc. Wbitefleld, mit einer feltenen Madt. 
der Rede begabt, mußte einft vor dem Pöbel auf «ine Mauer Wohe 
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ten, prebigte von da herab aber fo eindringlich, daß der Sturm 
fi legte, alles mit Andacht zubörte und auf den gefhmwärzten Ge⸗ 
fichtern der Kohlenarbeiter zwei meiße Rinnen von Thränen aus⸗ 
gewafchen wurden. Bald ſchloß ſich auch die vornehme Welt an, 
und wenn Whitefield wieder eine gottesdienſtliche Verfammlung 
unter freiem Simmel (camp meeting) hielt, ſah man Hunderte von 
Kutſchen tie Herren und Damen herbeiführen. 

Daß Neue und Ergreifende des methodiſtiſchen Gottesdienſtes 
beftand hauptſächlich in ber öffentlichen Buße und Beichte. Erweckt 
wurd die Bußpredigt warfen ſich die Reuigen auf die Erbe Hin, 
befannten ihre Sünden und .überließen ſich den Tauteften Aeuße⸗ 
rungen erft ded Schmerzes, nachher aber der Freude bei wieder⸗ 
erlangter Gnade. Inf. g. Wachnächten blieb die ganze Gemeinde 

. wa und im Sinftern, und jeder befannte feine Sünden. Neu und 
ehr" anziehend waren die Wechfelgefinge von männlihen und 
meiblihen Stimmen. Wenn man erwägt, wie mehanifh und uns 
lebendig der Gottesdienſt. der biſchöflichen Kirche geworben mar, 
da hier nur gedungene Miethlinge die Predigt geiftlod ableterten 
und nichts gefungen wurde ald mittelmäßtge Vfalmenüberfegungen, 
fo begreift man, welchen Anhang die Methodiſten unter denen fat« 
den, denen eine Beſeelung des Gottesdienſtes Bedürfniß mar. Man 
zählte daher bis in die neunziger Jahre ſchon 80,000 Metbho- 
diften in England. Indeß taugten ihre Exaltationen bob im 
Allgemeinen nicht für ein fo nüchternes Volk, mie das engliſche, 
fie. nahmen daher ihren Zug nah Nordamerika, wo fie freien Raum 
für ihre Camp: Meetings fanden. 

Uebrigens fpalteten fie fih ſchon 1741 in zwei große Par⸗ 
teen. Die Brüder Wesley hielten fih an das lutheriſche, White: 
field aber an dad calvinifhe Dogma. Die erfteren lehrten, der 
Menſch Eönne die fhon gewonnene Gnade durch eigene Schuld wie⸗ 
der verlieren, ver Iegtere aber behauptete, wer einmal ausermählt 
fey, bielbe ed. — Whiteſteld machte ſieben Reiſen nach Amerifa, 

grünbete ein Balfenhaus zu Savannah in Georgien und hielt zahl⸗ 
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reihe Camp⸗Meetings, an denen in den ſüdlichen Colonien beſon⸗ 
ders die Neger Theil nahmen, flaunend, daß er ihnen verkündete, 
auch fie hätten eine Seele, eine unfterblide Seele, und auch fle 
feyen Auserwählte. Er flarb in Amerika, 1770. Zwanzig Jahre 
fpäter erregte in Manchefter ein Neger, Namens Morant, ald Mes 
thobdiftenprebiger großes Aufſehen. Die Methodiften blieben aber, 
wie gejagt, im englifhen Mutterlande nur eine ſchwache Partei 
und dehnten ſich erſt in Amerika mächtig aus. 

Wir richten unſere Blicke nun wieder nach Amerika hinüber. 
Hier dankte man Gott, nachdem der Friede geſchloſſen war und die 
engliſchen, wie auch die franzöſiſchen Truppen allmählig abzogen. 
Man hatte die Freiheit und Unabhängigkeit errungen und genoß 
alle Vortheile einer wohlfeilen Regierung und eines neuaufblühen⸗ 
den Handels. Waſhington nahm am A. Dez. 1783 zu New⸗ 
Dorf von feinen Offizieren Abfchied, leerte noch einen Becher auf 
ihr Wohl und kehrte auf fein Landgut ald befcheidener Bürger 
zurüd. Es fehlte nicht an feurigen Offizieren, melde lieber ges 
wünſcht hatten, er hätte flatt ver Gincinnatusrolle die des Cäſars 
gefptelt. Ste mollten nun wenigſtens eine ariftofratifch-militairtjche 
Berbindung unter ſich erhalten und ftifteten den „erblichen” |. 9. 
Gincinnatusorden, für den inſonderheit auch die Offiziere 
der franzöſiſchen Hülfätruppen ſchwärmten. Allein die nüchternen 
Republikaner erklärten ſich gegen jede foldhe der allgemeinen Gleiche 
beit zumiderlaufende Corporation, und in ganz Amertfa magte 
Niemand, dad Ordenszeichen zu tragen, welches man bald darauf 
defto häufiger auf der Bruft der Offiziere in Frankreich ſah. 
Majbington felbft verwarf die ariftofratiihe Anmaßung, die in 
diefer Ordensftiftung lag, und forgte dafür); daß die bereitd von 
den Ordendnitgliedern gefammelten Gelder nur zu mohlthätigen 
Zwecken verwendet wurden. 

Im Jahre 1787 änderten die Amerikaner ihre Gonflitution 
und fhufen eine neue, welche noch jeßt gültig if. Darnach follte 
die Föderativrepublik erweitert merben Eönnen vurky nwar - 
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ten, prebigte von da herab aber fo eindringlich, daß der Sturm 
fi legte, alles mit Andacht zuhörte und auf den gefhwärzten Ge⸗ 
ficgtern der Kohlenarbeiter zwei weiße Rinnen von Thränen aus» 
gewafchen wurden. Bald ſchloß fih auch die vornehme Welt an, 
und wenn Wpitefield wieder eine gottesdienſtliche Verſammlung 
unter freiem Simmel (camp meeting) hielt, ſah man hunderte von 
Kutſchen die Herren und Damen herbeiführen. 

Das Neue und Ergreifende des methodiſtiſchen Gottesdienfted 
beftand hauptſächlich in ber öffentlichen Buße und Beichte. Erweckt 
durch die Bußprebigt warfen fih die Reuigen auf die Erbe Hin, 
befannten ihre Sünden und .überließen fich den lauteften euße- 
zungen erft des Schmerzes, nachher aber der Freude bei mwierer- 
erlangter Gnade. In f.g. Wachnächten blieb die ganze Gemeinde 

wach und im Binftern, und jeder bekannte feine Sünden. Neu und 
ehr" anziehend waren die Wechfelgefänge von männliden und 
weiblichen Stimmen. Wenn man ermägt, wie mechaniſch und uns 
lebendig der Gottesdienſt. ver bifchöflichen Kirche gemorben mar, 
da hier nur gebungene Miethlinge die Previgt geiſtlos ableierten 
und nichtd gefungen wurde als mittelmäßige Vfalmenüberfegungen, 
fo begreift man, melden Anhang die Methodiften unter denen fan- 
den, denen eine Befeelung des Gottesdienſtes Bebürfniß war. Man 
zählte daher bis im die neunziger Jahre ſchon 80,000 Metho- 
diiten in England. Indeß taugten ihre Eraltationen doch {m 
Allgemeinen nicht für ein fo nüchternes Bolt, mie das englifche, 
fie. nahmen daher ihren Zug nad Nordamerika, wo fle freien Naum 
für ihre Camp: Meetings fanden. 

Uebrigens fpalteten fie fih ſchon 1741 in zwei große Par⸗ 
teien. Die Brüder Wesley hielten fih an das lutheriſche, AWhites 
field aber an das calvinifhe Dogma. Die erfteren lehrten, der 
Menſch Eönne die ſchon gewonnene Gnade durch eigene Schuld mie 
der verlieren, ter leßtere aber behauptete, wer einmal ausermählt 

ſey, bleibe es. — Whiteſteld wochte ſieben Reiſen nach Amerika, 
gründete ein Waiſenhaus zu Sovannah in Srurgen un hielt zahl⸗ 
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reihe Camps Meetings, an denen in den fühlichen Eolonten beſon⸗ 
vers die Neger Theil nahmen, flaunend, daß er ihnen verkündete, 
au fie hätten eine Seele, eine unfterbliche Seele, und auch fle 
fegen Auserwählte Er flarb in Amerika, 1770. Zwanzig Jahre 
fpäter erregte in Danchefter ein Neger, Namend Morant, ald Mes 
thobiftenprebiger großes Auflehen. Die Methodiſten blieben aber, 
wie gefagt, im englifhen Mutterlande nur eine ſchwache Partei 
und dehnten ſich erſt in Amerika mächtig aus. 

Wir richten unſere Blicke nun wieder nach Amerika hinüber. 
Hier dankte man Gott, nachdem der Friede geſchloſſen war und die 
engliſchen, wie auch die franzöſiſchen Truppen allmählig abzogen. 
Man hatte die Freiheit und Unabhängigkeit errungen und genoß 
alle Vortheile einer wohlfeilen Regierung und eines neuaufblühen⸗ 
den Handels. Waſhington nahm am 4. Dez. 1783 zu News 
Dorf von feinen Offizieren Abfchied, Ieerte noch einen Becher auf _ 
ihr Wohl und kehrte auf fein Landgut als befcheidener Bürger 
zurück. Es fehlte nicht an feurigen Offizieren, welde lieber ges 
wünfcht hätten, er hätte flatt der Gincinnatusrolle die des Cäſars 
geiptelt. Sie mollten nun wenigſtens eine artftofratifch-militairifche 
Verbindung unter ſich erhalten und flifteten den „erblichen“ f. 9. 
Gincinnatudorden, für den infonderheit auch die Offiziere 
der franzöfifchen Hülfstruppen ſchwärmten. Allein die nüchternen 
Republikaner erklärten fich gegen jede folche der allgemeinen Gleich⸗ 
heit zumiderlaufende Corporation, und in ganz Amerika magte 
Niemand, dad Ordenszeichen zu tragen, welches man bald darauf 
defto häufiger auf der Bruft der Offiziere in Branfreih fah. 
Waſhington felbft verwarf die ariſtokratiſche Anmaßung, die in 
diefer Ordensſtiftung lag, und forgte dafür; daß die bereitd von 
den Ordensmitglievern gefammelten Gelder nur zu mohlthätigen 
Zwecken verwendet wurden. 

Im Jahre 1787 änderten die Amerikaner ihre Gonflitution 
und ſchufen eine neue, melde noch jegt gültig iſt. Darnach follte 
die Föderativrepublik erweitert werben Eönnen durd wer Kruse 
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zen, welche fi als befondere Staaten organtfiren Eönnten, fobald 
fie je 20,000 freie Einwohner haben würden. Bet der ungeheuren 
Ausdehnung des norbamerifanifchen Feſtlandes aber ſchritt die Co⸗ 
Iontfatton immer welter, und zu den urfprünglichen 13 Provinzen 
ober vereinigten Staaten traten bald neue hinzu. Die neugebaute 
Stadt Waſhington murde Sitz des Congreſſes, der fih in zwei 
Häufer theilte, die berathende Verſammlung der Nepräfentanten 
(Unterhaus) und einen controltrenden und mit dem Veto betrauten 
Senat (Dberbaus). Der Präfldent wurde auf vier Jahre gemählt, 
batte die ausübende Macht, Eonnte jedoch ohne den Congreß nicht 
Krieg und Frieden machen, und auch fein Veto war nur fufpenfiv. 
Die neue Verfaſſung trat 1789 in Kraft, und Wafhington wurde 
zum erſten Mräfidenten gewählt. Al er über den Delaware Fam 
bei Trenton, wo er einft zur Weihnachtszeit durch dad Eis ges 
rubert war, empfingen ihn am Ufer weißgekleidete Mädchen und 
beftreuten ihm ven Weg mit Blumen, vor der Stadt aber ſtanden 
ale Brauen, um ihn zu begrüßen. 

Nicht nur in dem befreundeten Frankreich, fondern auch im 
englifhen Parlament felbft wurde die neue amerifanifhe Verfaffung 
als die vollkommenſte auf Erden gepriefen. Daß die Demokratie 
in den Vereinigten Staaten damals noch nicht ihre fehlimmen Sei⸗ 
. ten berworfehrte, erklärt fi aus den confervativen Elementen’ der 
Älteren erbgefeffenen Bevölferung. Das waren äußerft fromme Leute, 
denen ſchon eine Störung der Sonntagsftile als Verbrechen galt, 
und es waren der Mehrheit nach Freeholders, freie Grundeigen⸗ 
thuͤmer. ehrſame Bauern. Die Städte maren noch verhältnißmäßig 
Nein, die Induſtrie ſchwach, mithin fehlte noch der demofratifche 
Poͤdel, der die Infellibilität der Verfaffung und ber f. g. Men⸗ 
ſchenrechte erſt auf die Probe ftellen follte. | 

In einem wichtigen Punkte aber bewährte ſich damals ſchon 
das Prinzip der norbamerifanifhen Verfafjung als der Natur ver 
Dugt widerfnrechend, folglich ald auf die Dauer unhaltbar. Dan 
prociamirte nämlich die Freiheit und Gleichheit aller Menſchen 


EEE 
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und bebielt do die Sklaverei bei und behandelte die ſchwarze 
Race wie dad Vieh. Die Neger blieben von allen bürgerlichen 
Rechten, ja fogar von ber Gefelihaft der Weißen ausgefchloffen, 
eine verachtete, nur gebuldete Race auch da, wo fte nicht mehr als 
Sklaven gehalten murben, fonbern frei ihr Gewerbe wählen konn⸗ 
ten. Nie durfte in den Vereinigten Staaten ein Neger am Tiſche 
eines Weißen figen, nie mit ihm im demfelben Wagen fahren (au 
nicht auf der Boft für fein Geld), nie im Theater anderswo als 
auf ver letzten Gallerie ſitzen ꝛc. Auch wurde dur die Gründung 
der Republik die Sklaverei In den ſüdlichen Provinzen nicht aufs 
gehoben, und troß aller Menfihenrechte peitfchte der weiße den 
ſchwarzen Menſchen nad wie vor. 

Die Ueberfievelung der Neger aus Afrika als Sklaven nad 
Amerika war von den Portugiefen audgegangen. Diefe hatten zu⸗ 
erft, weil der weiße Europäer im heißen Clima Brafiliens Feine 
Feldarbeit verrichten fann und der Indianer fih nit zum Skla⸗ 
ven machen ließ, Neger aus Afrika geholt, um ihren Zuder, Kaffee, 
Baumwolle, Cacao zc. zu bauen. Die Neger, Eräftig von Körper 
und der heißen Sonne gewohnt, dazu eine inferiore und kindiſche 
Race, die auch in der afrikaniſchen Helmath ſchon in ſklaviſchen 
Verhältniſſen lebte, welche beherrſcht feyn will und ſich Teiht ab⸗ 
richten läßt, taugten in der That zu dieſer Beſtimmung am beften. 
Die Spanter, Sranzofen, Holländer, Engländer. nahmen daher kei⸗ 
nen Anftand, den Portugiefen nachzuahmen und auch in ihre in 
der beißen Zone liegenden Colonten fhwarze Sklaven aus Afrika 
einzuführen. Ste brauchten die Waare nicht lange zu fuchen. In 
Afrika felbft bot man fie ihnen an. Die Regervölfer machen feit 
uralter Beit ihre Gefangenen zu Sklaven und verkaufen fie, die 
Könige verkaufen ihre Unterthanen, die Eltern ihre Kinder. Man 
ift e8 Dort gar nicht anders gewöhnt. 

Der Portugiefe und Spanter geht milder mit den Negern 
um, das DVerhältniß zwiſchen Herren und Sklauen Ik mtr yatti> 


archaliſcher. In den ſpaniſchen Colonien IR vie a er Siwui= 
Ab. Menzel, 120 Jahre, 1. 
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zen überhaupt nicht groß. Klagen über graufame Behandlung der 
Neger verlauteten zuerſt aud den franzöftfhen, holländiſchen und 
englifhen Colonien und in dem Maaß, in welchem die Zahl der 
Sklaven wuchs und nad Adam Smith Spyflem die Arbeit mit 
ihrem Werth ſich fleigertee Der Neger war da nicht mehr der 
treue Bediente eined wenig begüterten Herrn, der ihn gut behan- 
delte, ſondern hunderte von Negern mußten compagnienmetfe vom 
Morgen bis in die Nacht unter ver Peitfhe graufamer Aufmärter 
ſchwere Arbeit verrihten, um die Waarenvorräthe ded Herrn zu 
verboppeln und zu verbreifahen. Man bat berechnet, daß in den. 
Jahren 1733—1766 jährlih nur 20,000 Neger aus Afrika nah 
Amerika verführt wurden. Don diefer Zeit an flieg die Zahl 
raſch und im Jahre 1768 führten. die Sklavenſchiffe fhon 97,000 
ein. Alles in dem Verhältniß, in welchem das Verlangen nad 
Golontalwaaren in Europa zunahm. Je meiter der Gebrauch des 
Kaffees, Zuckers ıc. fih in die mittleren und unteren Stände auf 
dem europaifchen Beflland verbreitete, um jo mehr Arbeitskräfte, 
d. h. Neger, braudten die Plaggggenbefiger auf den Antillen, und 
an den heißen Küften des amerifanifchen Feftlandes. 

Durh das Chriftentfum war die Sklaverei nicht abgefchafft 
worden, weil der Chriſt fih an Demuth und ſchweres Ertragen 
gewöhnen muß. Die neue Philoſophie aber, welde alle Pflichten 
abſchaffte und dem Menſchen nur Rechte zuerfannte, mußte ſich ge= 
gen die Sklaverei als foldhe empören. Es war daher eine grobe 
Lüge, in Nordamerika die Menſchenrechte zu verkünden und doch 
die Sklaverei in ihrer bitterfien und gehäjfigiten Uebung beftehen 
zu laffen. Uebrigens war es Eein Philoſoph, fondern ber angli= 
kaniſche Biſchof Warburton, welcher zuerſt im Jahre 1766 im 
englifhen Parlament auf Abſchaffung des Eklavenhandels, natürs 
Yih vergebend, antrug. Erft zwanzig Jahre fpäter, 1786, begann 
MWilberforce im maurerifhen und Rouffeau’fhen Syſtem der Hu— 
manität, die Menfchenrechte der Neger im Parlamente zu vertreten 
und wibmete fein ganzed Leben der Emanciyation der ſchwarzen 
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NRace. Nichte Schaudervollered, als die Enthüllungen in feinen 
Parlamentsreden, vie Schilderungen des Negerauffaufs in Afrika, 
der Negerverpadung auf den Schiffen und ihrer Behandlung fn 
den Plantagen. Allein man antwortete ihm: ohne Neger keine 
Colontalmaaren, ohne olontalmaaren Fein Reichthum Groß- 
britanniena mehr! Oberſt Tarleton, der die Neger in Amerika 
lange genug kennen gelernt hatte, erklärte e8 für Srrfinn, die 
Grundfäße der Philanthropie auf eine Race anzumenven, welche, 
wenn fie frei mürbe, damit beginnen würde, die Philanthropen zu 
ermorden, ihre Weiber zu ſchänden und — ihren Rum audzutrin= 
fen, wie e8 fpäter auf Hayti wirklich geſchehen iſt. Pitt wollte 
der Humanität nicht geradezu entgegentreten , obgleich fein nüchter⸗ 
ner Berftand fih mehr zu Zarleton ald Milberforce neigte, er 
fhlug daher einen Mittelweg ein und beantragte die Emancipation 
der Neger auf acht Jahre zu verfchteben, mas fo viel bie, als 
fie ablehnen. Nur der König von Dänemarf entſchloß fi, in ber 
fleinen däniſchen Colonie die Negerfklaverei im Jahre 1792 abzu- 
ſchaffen. F 

Die Frage ſollte erſt ſpäter wieder aufgenommen werben und 
zu ſchweren Eonflicten führen. 


Achtes Buch. 
Friedrich der Große. 





Die erſte Sorge ded großen Preußenkönigd nah Beendigung 
des flebenjährigen Kriege war, die Wunden biefes Krieges zu 
heilen, die Werke des Friedens, Aderbau, Induſtrie, Handel zu 
- förvern, den gefunfenen Wohlſtand berzuftellen, pas während des 
Krieges geſchlagene ſchlechte Gelb wieder einzuziehen und durch 
beſſeres zu erfegen, ohne Staatöfgulden zu machen, überall zu 
fparen*), wüfles Land anzubauen, neue Städte und Dörfer zu 
gründen und welfe Geſetze zu geben, alles Mafregeln, die ihm 
eben fo großen Ruhm erwarben, als feine flegreihen Schlachten 
im Kriege. 

Im Mittelalter waren die Katfer und Könige gegen die Böl- 
fer verpflichtet worden durch Wahlcapitulationen und mitberathende 
und controlicende Reichsſtände, ſodann durch den Begriff eines 
chriſtlichen Königs von Gottes Gnaden, der beim Regieren allezeft 


.. *) Friedrich gab feinen Geſandten oft große Summen, um befondre 
politifche Zwecke zu erreichen, gewöhnlich aber ‚hielt er fe kurz und vergeus 
dete nichts für eine nußlofe Repräfentation. Als fein Gefandter in Lons 
bon ſich einmal befchwerte, er könne nicht einmal Wagen und Pferde Hals 
ten, fagte Sriedrich: wenn Ihn Jemand verfpottet, daB Er zu Fuße geht, 
fo fage Er nur, mein König geht Hinter mic mit 100,000 Mann. 
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Gottes Gebote vor Augen haben fol. Nah der : Reformation 
verloren die Kirche und zugleich das nationale Syſtem her Reichs⸗ 
fände ihr Anſehen und kam mit der Renaiſſance der alt- 
römiſche, claſſiſch-heidniſche Despotismus nah dem Belfpiel Lud⸗ 
wigs XIV. auf und waren bald ‚im Bewußtſeyn der Regierenden 
jene alten Verpflichtungen erloſchen und dachten mit jenem Ludwig 
die meiften: l'état c'est moi, bad Volk iſt nur um der Fürften 
willen da, der Fürft allein hat Rechte, das Volk nur Pflichten, 
ber Fürft darf fih alles erlauben! Daher die furdibare Ueber⸗ 
bürdung der Unterthanen mit Laften, die Verachtung des gemeinen 
Volks von Seiten ber privilegirten und in der Gunft der Höfe 
ftehenden Claſſen, und die colofjalen Verſchwendungen In der Staats⸗ 
wirthſchaft, die allen Grundfägen eines ſoliden Haushalts wider» 
ſprach. 

Dieſer Mißregierung der meiſten Staaten ſeiner Zeit ſtellte 
nun der große Friedrich eine vernünftige Regierung und ſolide 
Staatswirthſchaft gegenüber. Ohne ſeine eigene despotiſche Gewalt 
aufzugeben, ohne der Kirche oder, den Reichsſtänden irgend eine 
Conceſſion zu machen, unternahm er es, die moderne Monarchie als 
ſolche in voller Omnipotenz beſtehen zu lafjen, aber zu corrigiren 
im mohlverflandenen Interefje der Regierenden wie der Regierten. 
Die große, damals zeitgemäßefte Idee, welche in feiner Regierungs⸗ 
weiſe auögefprochen liegt, war: die Völker bebürfen einer ver- 
nünftigen Regierung, welde durch Sparfamfeit und Elugen 
Haushalt dad materielle Wohl fördert, durch Gerechtigkeit und 
firenge Ordnung überall bei den Unterthanen dad Gefühl ber 
Sicherheit und Zufriedenheit weckt, durch militäriſche Rüſtigkeit 
und regfame Diplomatie die Staatöfräfte ftählt und in. Elaſticität 
erhält und enblih durch Aufklärung und Bildung die Unterthanen 
auch fähig macht, die Wohlthaten ber Negierung einzufehen und 
fih in aller Wetfe mit ihr zu conformiren. In diefem Sinne mar 
das Zeitalter Friedrichs des Großen eine Cyochha der BWW)vyxod 
und Erfriſchung, ein wahrhafter Fortſchritt. 
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Erft in neuerer Zeit ift Friedrichs Ruhm angetaftet und ihm 
der ſchwere Vorwurf gemacht morden, er habe die unveräußerlichen 
Snterefien der Religion Preis gegeben, den Thron vom Altar ges 
trennt und eine Philoſophie begünftigt, die nothwendig zulegt zum 
Umfturz beider hätte führen müffen. Allein diefer Vorwurf tft un⸗ 
gerecht. Eine Periode, in welcher die gebildeten Stände und hir 
heren Klaffen, ja die höhere Geiftlichkeit ſelbſt vorübergehend in⸗ 
different gegen die Religion wurden, mußte nothirenvig eintreten, 
nachdem die Parteien dur jahrhundertlange theologifche Zänkereien 
eben fo wie durch ungeheure Anftrengungen in den unentſchieden 
gebliebenen Glaubendfriegen auf's Auferfte erfhöpft und ermüdet 
waren. Der NMeberfpannung mußte die Abfpannung folgen und 
diefe mußte eine gewiſſe Zeit dauern. Das lag in der Natur ver 
Dinge. Das ungebildete Volk nahm an ber religiöjen Indifferenz 
und an den Angriffen, „welde die Philofophie auf die Religion 
machte, feinen Theil und fomit blieb die kirchliche Grundlage er⸗ 
halten. Friedrich der Große felbfi trug zu ihrer Erhaltung bet 
und flörte den Srieden ber Gemeinden nicht, änderte nichts an dem 
alten Beftande ber verſchiedenen Kirchen in feinem Staate. Dem 
nad Eonnten die gebildeten Stände ſich nach einem gewiſſen Kreis- 
auf, den die Modephiloſophie erſt durdlaufen mußte, bis ihre 
Unzulänglichfeit erfannt wurde, der Kirche wieder zumenden, ohne 
daß ed zu gewaltfamen Erfehütterungen der Geſellſchaft Fam. Diefe 
zeigten fih auch nicht in Preußen, fondern nur da, mo man von 
Friedrichs weiſer Schonung ber untern Volksclaſſen abwich. 

Wer möchte leugnen, daß ihm die Durchführung ſeiner Grund⸗ 
ſätze in ſeinem eigenen Reiche gelungen iſt und daß die Zufrieden⸗ 
heit des preußiſchen Volks mit ſeiner Regierung und die unermeß⸗ 
liche Popularität, die er genoß, es hauptſächlich war, was ihm 
in der ganzen Runde von Europa Nacheiferung erweckte? Das 
Zeitalter begann für Humanität zu ſchwärmen. Kaiſer Joſeph IL. 
wollte in der edelſten Begeiſterung ſogar noch weiter gehen, als 
fcſebricᷣ, und je ernſter es ihm war, um fo raſcher und tumul⸗ 
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tuarifher feine Unterthanen glüdlid machen, während die rufe 
ſiſche Kaiſerin Katharina IL den Schein dieſer Beglüdung und 
einer philoſophiſchen Regierung mit den reellen Vortheilen ber 
abfoluteften Machtvollkommenheit geſchickt zu vereinigen verftand. 
Noch bebdeutungdvoller aber und folgenreiher war die Art und 
Weiſe, wie der unglückliche König von Frankreich, Ludwig XVI. 
und feine Mintfter, ankämpfend gegen die unendlichen Mißbräuche 
des alten Negierungsiyftemd, dem Beiſpiele des großen Friedrich 
nachzufommen trachteten und ohne feinen Geift und jeine Fähigkei⸗ 
ten zu erreichen, doch das Princip feiner völkerbeglüdenden Regie⸗ 
rungsweisheit anerkannten. 

Diefes Princip Hatte gegen zwei Gefahren zu kämpfen, ein⸗ 
mal gegen die Macht der Träghelt, gegen bie Liebe zum Alten - 
und Gemwohnten, zmeitend gegen bie Meberflürzung der Neuerungd- 
ſucht. Es erlag unter Iofepb IL. der einen, unter Ludwig XVI. 
der andern Gefahr! Daß einzige Mittel, diefe Gefahren wirkfam 
zu vermeiden, lag in der Schonung der wahren Bolköinterefien 
und der unzerftörlichen Volksnatur. Friedrich der Große war hierin 
viel weiſer, als die Fürften, bie ihn nachahmten. Er fand, ob⸗ 
gleih abfoluter Monarch, ja Despot, doch Teine politifhe, und ob⸗ 
gleich Freigeiſt und perfünlicher Verächter der Religion, doch Feine 
firchliche Oppoſition, weil er die erftere durch feine gerechte, öko⸗ 
nomiſche, das Land in jeder Beziehung meltortfirende, volfäfreund« 
liche, vernünftige und mäßige Negterungsmelfe, und die zweite 
durch Schonung des kirchlichen Herkommens, ja felbft der Iefuiten, 
erübrigte. Er war viel zu ſehr Menſchenkenner und viel zu prae— 
tiſch, um feinen perfünlichen Unglauben einem noch gläubigen Wolfe 
aufvrängen zu wollen. Es tft fehr unwahrſcheinlich, daß er einen 
allgemeinen endlichen Steg ver Vernunft für möglich gehalten hat. 
Er begnügte ſich, feine politiſche Vormundſchaft mit gewiſſenhafter 
Nüdficht, ſowohl gegenüber den wirklich Unmündigen ald gegenüber 
von denen auszuüben, deren Glauken er nicht theilte. Ihm wider⸗ 
fuhr daher nie etwas fo Unangenehmes, vole \eknen Natur IS 
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der Woͤllneriſchen Angelegenheit und wie feinem Zeitgenoſſen Jo— 
feph U. in dem Gonflict mit der römiſchen Kirche. 

Bor allem forgte Friedrich für den Aderbau, die ſolide Grunds 
Tage feines Soldatenſtaates, eines, wir müſſen es wiederholen, 
damals immer noch macedoniſchen, keineswegs athenienfifchen 
Staated. Er wurde dur eigene Einfiht und durch die Umſtände 
nad einem großen Kriege darauf geführt, ohne dag man ihn des⸗ 
Halb einen Schüler des f. 9. phyſiokratiſchen Syftems, 
welche der Franzoſe Quesnay zuerft im Sabre 1757 gelehrt 
hatte, nennen darf. Nach diefer Lehre follte es die erſte Auf- 
gabe der Staatömirthihaft feyn, ale natürliden Quellen des 
Reichthums Im Boden durch Aderbau, Bergbau, Weinbau, Pros 
duction nothwendiger und nützlicher Nahrungs- und Culturpflan⸗ 
zen, rationelle Viehzucht 2c. zu benußen, um die Benölferung zu 
vermehren und in beſſern Wohlftand zu bringen. Friedrich ber 
Große fand diefes Syftem dem Zuftand feines Staates angemefien. 
Er ließ bisher öde liegende Landſtrecken colonifiren, Seen und 
Sümpfe troden legen und dad gewonnene Land anbauen. Sp ge= 
mwann’er dem Madueſee in Pommern 30,000, den Moräften des 
Drömling bei Magbeburg 176,852 Morgen ab; in Schleſien wan« 
derten von 1763—1777 nicht weniger ald 30,000 neue Anflebler 
ein und in Oberſchleſien allein entftanden 213 neue Dörfer, in 
Lithauen 13,000 neue Haushaltungen. Die Leibeigenihaft der 
Bauern wurde vom König 1763 „abfolut und ohne das geringfte 
Raiſonniren“ abgefhafft, jedoch unter ver weifen Einfhränkung, 
dag Naturalleiftungen und Frohndienſte in der alten patriarhalts 
ſchen Welfe und die niedere Gerichtsbarkeit wie das Eirhlihe Pas 
tronat des Landadels beibehalten wurden. Daß dem gemeinen 
Mann nicht Unreht gefhah, war eine ber vornehmften Sorgen 
des Königs. Als er eine Windmühle und was dazu gehörte kau— 
fen wollte, um die Gärten von Sansſouci zu erweitern, und der 
Windmüller nicht darauf eingehen wollte und mit dem Kammergericht 
drohte, verzichtete der König fogleih und ehrte das Recht ded armen 
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Nachbarn. ALS der Waffermüller Arnold bei Pommerzig, im Kreife 
Kroſſen ſich darüber beklagte, fein Nachbar, ein Edelmann, fperre ihm 
das Waſſer ab, die Gerichte aber feine Klage unbegründet fanden, 
ließ fih der König durch fein Vorurtheil zu Gunften des gemeinen 
Mannes verleiten, das gerechte Urtheil zu. caffiren und drei Kam⸗ 
mergerichtsräthe (Ransleben, Friedel und Braun) auf die Feftung 
zu ſchicken, 1779. Solche Exempel wirkten Wunder. Kein Bes 
amter und fein Edelmann in Preußen Hätte fi unter dem großen 
Sriedrich erlaubt, einen Landmann zu bebrüden. Uebrigens war 
der König auch fo meife, auf den Landfhulen nur Leſen, Schrei⸗ 
ben und Rechnen lehren zu laffen neben der Gottesfurcht, die ihnen 
der Paftor einprägte. Mehr brauchte das Landvolk nicht und bie 
Kinver Hatten Zeit übrig, den Eltern im Feld» und Hausgeſchäft 
zu helfen. 

Dem durch ben Krieg verarmten Landadel half der König 
dur das landſchaftliche Creditſyſtem auf, welches feinen ſegensrei⸗ 
hen Anfang im Jahre 1770 in Bredlau nahm nah dem Entwurf 
‚ de8 bürgerlichen Fabrikanten Böhrtug. Verarmte Evelleute waren 
gezwungen, ihre Güter um Spottpreife zu verfaufen. Dem wurde 
durch den Zufammentritt ſämmittlicher ſchleſiſcher Rittergutsbeſttzer 
abgeholfen, unter deren Garantie eine Landſchaftscreditbank den 
ärmeren Gvelleuten Geld auf ihre Güter lieh. Die übrigen Pro- 
vinzen ahmten das Beiſpiel Schleſiens nad. 

Um die Landescultur zu fördern, befahl der König auf eine 
etwas despotiſche Weiſe den Anbau von Kartoffeln und die Pflan⸗ 
zung von Obſtbäumen, was anfangs auf große Vorurtheile alter 
ſchlechter Gewöhnung ſtieß, nachher aber dew König verdankt wurde. 
Die außerordentliche Ergibigkeit der ſchleſiſchen Kartoffelerndte er⸗ 
wies ſich ſchon in den Hungerzeiten des flebenjührigen Krieges 
ſegensreich und noch mehr, als 1770 ein furchtbar kalter Winter 
vom October bis Mai von einer Hungersnoth begleitet war und 
Hunderttauſende aus Böhmen nach Schleſten herüberkamen, um 66 
zu ſättigen. 


— 
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Der Bürgerfland war in Preußen damald immer noch niät 
zablreih. Doch forgte der König für den Handel durch Errich⸗ 
tung der Seehandlungsgefelfhaft (1772), und für die Induſtrie 
durch Hebung der Fabriken. Im Uebrigen Hatte er den Grundſatz, 
unnützen Luxus einzufhränfen durch hohe Befteuerung, ein an fih 
weiſes und Ianbesväterlihes Syſtem, welches ihn aber zu welt 
führte. Daß die Mittelclaffe nicht mehr mit einer Suppe ober 
Bier zum Frühſtück vorlieb nehmen wollte, fondern Kaffee verlangte, 
und daß zugleih das Tabakrauchen immer mehr überhand nahm, 
erfhten ihm als Sittenzerfall und Verweichlichung und da er Kaffee 
und Tabak doch nicht verbieten Fonnte, fo befteuerte er ihn wenig- 
ftend ſehr Hoch und errichtete eine eigene „Generaladminiſtration 
der Eöniglichen Gefälle“ oder Negte, melde dad Monopol des 
Kaffees und Tabakshandels übernahm und 24 Loth Kaffee in einer 
Büchſe zu einem Thaler verkaufte. Damit aber kein Kaffee ge 
ſchmuggelt murbe, mußte eine eigene Kaffeepolizet eingeführt werben 
und befondre f. g. Kaffeerteher fchlihen in allen Städten umher 
und rohen, mo Kaffee geröftet oder gekocht wurbe.*) Diefe Kaffee 
riecherei wurde um fo verhaßter, als der König dazu, mie über 
haupt zur gefammten Atminiftration der Regie, nur Franzoſen 
braußte, denen er allein die erforberliche Praxis in diefem Ver⸗ 
waltungszweige zutraute. Nach der höchſten Angabe dienten an 
der Regie 1500, nad der geringften nur 200 Franzoſen unter dem 
großen Friedrich.**) Auf eine Beſchwerde der pommerfchen Land⸗ 


*) Eine Karikatur, die ihn darftellte, wie er, die Kaffeemühle zwifchen 
ben Beinen, dafaß, wurig an die Straßeneden Berlins geflebt. Der Kö: 
nig kam felbft dazu und fagte lachend, fie follten das Bild tiefer hängen, 
bamit es die Leute beſſer fehen Eönnten. 

**) In v. Kloͤbers trefflichem Buche „von Schlefien vor und nach dem 
Sabre 1740” heißt es: „Es langte im Jahr 1766 eine Colonie von frans 
zoͤſiſchen Negiffeurs und Commis auf der Boft, zu Pferde, auf Eſeln und 
zu Buß in den preußifchen Ländern an. Sie errichteten zu Berlin eine 
fehr Hochbefolvete Regie und ſchickten Directenrs, Infperteurs, Bifitateurs, 


Friedrich der Große. 283 


ſtände ließ der König antworten: „Sr. Majeſtät find in ihrer Ju⸗ 
gend ſelbſt mit Bierſuppe erzogen worden, das iſt viel geſunder 
als der Kaffee.“ 

Auf die Armee wandte der. König fortwährend feine Sorg⸗ 
falt, denn fie war fein Schatz und der Träger feiner Macht. Dem 
Adel biteben die Dffizieröftellen vorbehalten, jedoch Hatte er im fie- 
benjährigen Kriege viele bürgerlide Soldaten ihrer Brauchbarkeit 
wegen zu Offizieren gemacht, welche hinterdrein von Ihm geadelt wur⸗ 
den. Nur in bie Cadettenhäufer durften bloß Sünglinge von gutem 
Adel aufgenommen werden und ein ausdrücklicher Befehl des Kö- 
nigs erlaubte au in Ausnahmsfällen bei Friegerifcher Tüchtigkeit 
eined bürgerlichen Soldaten nur dann, daß er zum Secondelieute⸗ 
nant avancire, „wenn er 12 Jahre gedient, ein gut Exterieur, 
große Meriten und einen offnen Kopf habe.” Um die Truppen in 
Mebung zu erhalten, veranftaltete Sriedrih in jedem Frühjahr und 
Herbft ein großes Manveuvre Die gemeinen Soldaten ließ er 
fortwährend werben, obgleich die meiſten Landesfinder waren. In 
Preußen wie in allen übrigen Staaten herrſchte immer noch das 
alte Werb- oder Söldnerſyſtem. Wildfänge, Flüchtlinge, Tauge⸗ 
nichtfe und arme Teufel aus allen Weltgegenden fanden, wenn fie 
nur geſund und gut gemachfen waren, überall gegen ein gutes 
Handgeld Eintritt in den damaligen Armeen und befertirten oft 
foftematifh von einer Armee zur andern, um immer wieber ein 
neued Handgeld zu befommen. Um fie nun bei der Fahne zu hal- 


Eontrolleurs, Commis und Plombeurs nach allen Provigzen, auch Briga⸗ 

ben von Anticontrebandierd zu Pferde und zu Fuß auf die Grenzen. Die 

neue Negie vervielfältigte die Accife: und Zollvorfchriften durch eine Menge 

von Ordonnanzen, und da fie mit den vorigen Gefegen und ihren Gründen 

nicht befannt war, fo mußten Widerfprüche und Verwirrung eniftehen. 

Wurden auch nicht alle Accifes und Zollfäge erhöht, fo führte man doch 

eine fo große und mannigfaltige Menge von Eleinen zu Iöjenden SZetteln, 

Atteften, Duittungen ein, daß bie bafür zu zahlende Sehühr cine near due 
Inge ausmadhte.* 
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ten und ihre Wilphelt zu zähmen, bedurfte es einer äußern firen- 
gen Disciplin und des unvermeibliden Stodd. Wenn man er 
wägt, daß die Strafgefeße, durch welche tie alten Landsknechte 
und noch bie Schweizer⸗Regimenter im ausländiſchen Dienft, in 
Zucht und Ordnung gehalten werden mußten, noch graufamer 
waren, fo darf man fi nicht wundern, daß die preußifhen Sol⸗ 
Daten trog des Stockſyſtems und der graufamen Strafen für Defer- 
tion dennoch die tapferfien Männer ihres Sahrhundertd waren. 
Das f. g. Spießruthenlaufen, damals die allgemein üblide Strafe 
für Deferteure, ſtammte noch von den alten Landsknechten ber. Die 
Deferteure des 18. Jahrhunderts mußten durch zwei Reihen Sol 
daten, von denen fie mit Ruthen gehauen wurben, Gaffen laufen, 
zur Bett der Landsknechte waren fie durch wirkliche Spieße gejagt 
worden. 

Auffallend erſcheint die Unzweckmäßigkeit der damaligen Sol- 
datentracht. Den Kopf des preußifchen Soldaten deckte ein breiedig 
auugeſchlagener Filzhut, wie ihn noch jet viele Bauern tragen. 
Unter dieſem Hute quollen auf jeber Seite an den Schläfen zwei 
weißgepuderte wagrecht liegende Haarrollen hervor. Bon dem übrt« 
gen geftriegelten und gepuderten Kopfe hing unter dem Hute ein 
langer eng mit ſchwarzem Band umflochtener Zopf hinunter. Der 
Untformrod war damals ſchon vorne zurüdgefchlagen, alfo ein rad, 
nur noch mit breiten Schößen. Die Tatlle, anfangs nod tief, 
rüdte mit der Zeit immer höher hinauf, fo daß unter dem blauen 
Mod die gelbe Wefte hervortrat. Die Beinkleiver mußten eng an 
liegen, mas den Mann in feinen Bewegungen hemmte und über- 
die8 ungefund war. Bon dem Knie ab, trug er zugefnöpfte Ga⸗ 
maſchen. Welche Pladerei, bis fo ein Mann alle Morgen geptts 
dert, bis fein Zopf geflochten, 518 feine Gamaſchen gefnöpft maren! 

Der große König nahm auch Bedacht auf pie Juftiz, melde 
zu feiner Zeit fehr im Argen lag. Nur in England gab es eine 
fireng geregelte, wenn auch pedantiſche Juſtiz. In Frankreich 
Eonnte bie Maltrefje des Könior ri eine lettre de cachet des- 
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felben mit Umgehung aller Juſtiz ind Gefängniß werfen Taffen, 
wen fie mollte, und wurden bie Parlamente aufgehoben, um den 
Herzog von Aiguillon der Juſtiz zu entziehen. Das deutſche Reichs⸗ 
fammergericht fchleppte fih mit hundertjährigen Prozefien und ent= 
ſchied am Ende doch nur nah polttifhen Rückſichten. No bes 
ftand die bluttriefende Carolina (Griminalgefeßgebung Karls V.) 
mit der Xortur. Friedrich DI. trat nun auch in diefem Gebiet als 
Reformator auf, milderte die Carolina, fhaffte die Tortur ab*) 
und ließ durch feinen Kanzler Cocceji eine neue Civilgeſetzgebung 
ald codex Fridericianus zuerfi nur im Entwurf herausgeben, 
worin der König felbft (Theil I. Zitel 1.$. 14. 15. Theil IV. ie 
tel 6. $. 3—9) erflärte: alle Menſchen, groß oder Elein, reich oder 
arm, follen vor der Juſtiz gleich ſeyn — menn der Fiscus mit 
Unterthanen in Streit liegt, folle das Kammergericht unparteiiſch, 
wenn auf Immer gegen ten Fiscus entſchieden — wenn ber Kö- 
nig felbft eigenmäcdhtig von ſich aus etwas decretirt hätte, was 
gegen Dad Net wäre, folle dad Kammergeriht das königliche 
Decret felbft nicht beachten, fondern entſchieden, mas Net if. 

In Neufchatel in der Schmelz, deſſen Erbfürft Friedrich war, 
wollte er übereiltermeife nach franzöflfher Manier die Steuern und 
Abgaben in Pacht geben, was einen Volksaufſtand veranlaßte, In 
welchem ded Königs Generaladvocat Gaudot erfhoffen wurde, 1768. 
Uber Berner Truppen ftellten die Ruhe ber und der König ver» 
zichtete auf die Verpachtung. 

In feiner auswärtigen Politik war Friedrich der Große nad 
dem flebenjährigen Kriege fehr vorſichtig und immer nur befenflv. 


*) Ein Candidat in Berlin wurde beſchuldigt, eine Wittwe umgebracht 
zu haben und gefland im Schmerz der Tortur die That ein. re nähere 
Unterſuchung der Leiche ergab aber, daß die Wittwe mit einem kunſtgerech⸗ 
ten Scharfrichterfnoten erwürgt worden war, den nur ein Mann ded Hands 
werfs geknüpft haben konnte und man entdeckte in einem Henferöfnecht den. 
wahren Mörder. Als Eocceji von diefem Borfalle dem Kung Nut 
gab, befahl derſelbe augenbliklih, die Folter abyulgafen. 
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Wir Haben bereitö gefehen, mit welchem Geſchick er in ver polnt- 
fen Brage zwifchen Rußland und Defterreih äquilibrirte, obgleich 
er im Ganzen hier nit die befte Rolle ſpielte. Oeſterreich und 
Preußen hätten von vorn herein zufammenhalten follen gegen Ruß» 
land, anftatt daß nun beide eiferfüchtig um Rußlands Gunft buhlten 
und Rußlands Macht, flatt fie zu ſchwächen, ungeheuer verftärkten. 
England blieb erkaltet gegen Preußen, vagegen näherte ſich ihm 
Frankreich, ſeitdem fih das Bündniß tiefer Macht mit Defterreich 
wieder gelockert Hatte. 

Je mehr die Verſchwendungen und Kriegskoſten der Staaten 
das phyſtokratiſche Syſtem bevormorteten, um jo natürlicher verband 
fih damit au ein modernes Arrondirungsſyſtem. Rußland arron- 
dirte fih mit Polen und Kutland und verlangte noch die Krimm, 
um feine Producte durch dad ſchwarze Meer, wie durch die Oſtſee 
aufzuführen. Defterreich arronbirte ſich flatt des verlorenen Schle⸗ 
fien mit Galizien, flatt des verlorenen Lothringen mit Toscana 
und Ferrara, und verlangte noh Bayern, gegen welches ed gerne 
die vorderöſterreichiſchen Bellgungen in Schwaben und die entfern« 
ten Niederlande Hergegeben hätte. ine Gelegenheit dazu zeigte 
fih bald, da 1777 die bayrifche Linie der Wittelsbacher mit Mart« 
miltan Joſeph ausftarb, und die Pfälzer Linie mit Karl Theo— 
dor in das Erbe eintrat. Karl Theodor hatte felbft Feine legiti⸗ 
men Kinder, forgte daher nur für bie illegitimen und wandte, wie 
oben ſchon gejagt ift, die Iefuitengüter einem derſelben zu. Alt⸗ 
Bayern war ihm zumider, er lebte viel lieber in feinem Mannheim 
oder Düffelvorf, an das ihn die Erinnerungen feiner Iuftig verleb- 
ten Jugend fefjelten. Darauf Hatte nun Kaunig fon vor dem 
Jahre 1777 einen Zühnen Plan gebaut. Karl Theodor follte 
Bayern Ah Oefterreih abtreten und dafür die Niederlande nehmen, 
an bie fein Jülich grenzt. Er ging auch gerne darauf ein, aber 
man mußte mit der Ausführung vorfichtig fegn, wel eine Vergrö⸗ 
Berung Oeſterreichs durch ganz Bayern die Eiferfucht Preußens, 
Nußlands und Frankreichs erregt und wahrfcheinlich einen Krieg 
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veranlaßt hätte. Aus diefem Grunde begnügte fi Karl Theodor, 
einftweilen nur Niederbayern an Defterreih abzutreten gegen eine 
künftige no nicht namhaft gemachte Entſchädigung, worunter nur 
die Niederlande gemeint waren. Diefen ſchon früheren Vertrag 
eilte Karl Theodor gleih nach feinem Regierungsantritt in Mün⸗ 
hen zu publictren und öfterreichifhe Truppen nahmen ohne Wei- 
tereß Niederbayern in Befit. Oberbayern follte nachfolgen. Ins⸗ 
geheim mar bereit? ausgemacht worden, Karl Theodor follte als 
Beflger der Nieverlande den Titel eines Königs von Burgund an⸗ 
nehmen. 

Nun find aber bekanntlich die Bayern ftolz auf die verhält- 
nißmaͤßige Unabhängigkeit und Einheit ihres Volksſtammes und 
alte Feinde der öfterreihifhen Nachbarn. Das Volk wollte fi 
alfo nicht gerne theilen laſſen. Auch hatte die Nebenlinie bes 
MWittelöbacher Haufed, der Pfalzaraf Karl von Zmeibrüden, welcher, 
wenn Karl Theodor Einberios ftarb, nächſter Erbe des Gefummt- 
hauſes Wittelsbach war, ein fehr nahe liegendes Intereffe, Bayern 
feiner Familie zu erhalten, war aber fetg und wollte nichts wagen. 
Aber in München felbft bildete ſich eine flarfe Partet, an deren Spige 
die Herzogin Marte Anna fland, Wittme eines Fürzlich verftorbe- 
nen Herzog Clemens von einer Nebenlinte des bayrifchen Hauſes, 
die von dem preußifhen Agenten, Grafen von Görtztz eifrig unter- 
ftügt und geleitet wurde. Friedrich IL bot alles auf, um die Vers 
größerung Oeſterreichs zu verhindern und z0g Frankreich und Ruß- 
land mit ins Spiel, um biefe rein deutſche Angelegenheit zu ent» 
ſcheiden. Natürlichermweije wollten Frankreich und Rußland von einer 
Vermehrung und beffern Arrondirung ver öfterreihifhen Macht fo 
wenig etwas wiffen, als Preußen, und fo wurde der ſchwache Karl 
geftärkt und zu einer Oppoſition aufgemuntert, bie gar nicht in 
feinem Sinne gelegen war. Zuerſt mußten die bayriſchen Land⸗ 
ftände gegen den öſterreichiſchen Vertrag proteftiren, dann murbe 
der zweibrückiſche Mintfter von Hohenfels, der von (elnen furüie 
famen Herrn den Befehl hatte, ven Vertrag wit ga BUUERHNÄES, 
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bewogen , davon abzuftehen (obgleih ihm Defterreih eine Halbe 
Milton Bulden für die Unterfehrift geboten hatte) und des preu- 
ßiſchen Schußes gewiß proteftirte nun auch Karl als nächfter Erb» 
berechtigter gegen den Vertrag. 

Hierauf erklärte Srieprih der Große an Defterreich den Krieg, 
fand es Niederbayern niht räume, im Frühjahr 1778. Als 
Defterreich ſich weigerte, rückte Friedrich wirklich im Juli mit einem 
Heer in Böhmen ein, blieb aber nah wenigen Tagen wieder 
ſtehen. Es war ihm mit einem blutigen Krieg fein Ernſt, er 
hoffte vielmehr auf die Vermittlung Rußlands und Frankreichs, 
die eine Vergrößerung Deflerreih8 nicht zugeben würden. „Aug 
in Wien Hatte die alte Katferin große Scheu vor einem Teuen 
Kriege mit Preußen und nur ihr Sohn brannte vor Begierde, fh 
mit dem großen Friedrich zu fehlagen, *) feine Mutter hielt ihn 
. jedod zurüd, und unterhandelte insgeheim (ohne daß Sofeph etwas 
davon wußte), durch Thugut mit dem Könige. Die Unterhanb- 
lungen wurden Tange aufgehalten, wobei die Befriedigung eines 
ſächſiſchen Anſpruches auf einen Theil des bayriſchen Erbes zum 
Vorwand diente. Im Winter nahm Friedrich die Winterquarttere 
in öſterreichiſch Schleften und die öſterreichiſche Armee fland ganz 
in ber Nähe. Seit dem Ian. 1779 nedte man fih durch Kleine 
Streifereien. Am 4. Februar überfielen die Katferliden unter 
Wurmſer die Preußen in Halberftadt, und am gleihen Tage 
nahmen die Preußen unter Möllendorf die Magazine der Defter- 


2) Zn einem Schreiben an Friedrich beflagt ſich Joſeph nicht mit Une 
recht, Preußen Hätte ſich erklären follen, ehe sfterreichifche Truppen Nies 
derbayern beſetzten, hann hätte fich Defterreich noch mit Ehren zurüdziehen 
fönnen, während Preußen jegt darauf ausgehe, e3 zu demüthigen. - Am 
Schluß des Briefe aber bricht Joſeph in etwas abgeſchmackte Prahlereien 
aus. „Wenn Ew. Majeftät ein Vergnügen haben, 200,000 Mann aufzus 
ftellen, fo Tomme ich mit der gleichen Zahl. Wollen Sie verfuchen, ob 
©ie noch ein glücklicher General find, fo bin ich bereit, Ihrer Kampfbes 
gierbe eine Genũge zu leiften“ x. 
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reicher bei Brix. Unterbeß hatte die rufflfhe Kaiſerin ein Heer 
an die Grenze gefhidt, um Defterreih zu drohen, worauf Maria 
Zherefta am 7. März einen Waffenſtillſtand ſchloß, welchem am 
13. Mat der Friede zu Teſchen folgte. Bayern trat an 
Defterreich nur das Innviertel ab. Preußen erhtelt die Zuſicherung 
der Erbfolge in Anfyah und Bayreuth. Sacdfen wurde mit 
6 MIN. Gulden abgefumden. Das war der f. g. bayrifche Erbfolge- 
frieg, den die Soldaten den Kartoffelfrieg nannten, weil fie tm 
Lager meiſt von Kartoffeln gelebt Hatten. Joſeph, äußerſt unzu⸗ 
frieden mit dem Frieden, vermied eine Zeitlang feine Mutter und 
machte eine Reiſe nah Rußland, um Katharina OD. von Preußen 
abzuziehen. Natürlicherweiſe ließ ſich Katharina diefe Huldigung 
gerne gefallen und belohnte ſie dadurch, daß ſie Joſephs jüngeren 
Bruder Maximilian durch ihren Einfluß und trotz Friedrichs Ein⸗ 
ſprache zum Coadjutor von Münfter und nachher zum Erzbiſchof 
Kurfürſten von Köln durchſetzte. Dieſes abwechſelnde Buhlen 
Preußens und Oeſterreichs um die ruſſtſche Freundſchaft, bie 
Appellation an Rußland in rein deutſchen Fragen, die Gelegen⸗ 
heit, welche die beiden deutſchen Großmächte Rußland gaben, ſich 
in die deutſchen Dinge zu miſchen, war ſehr beklagenswerth. 

Als Joſeph 1780 zur Regierung kam, bewachte Friedrich alle 
ſeine Schritte. Seine Beſorgniß war ſo groß, daß er einen un⸗ 
verzeihlichen, nicht blos Oeſterreich, ſondern auch Preußen beſchim⸗ 
pfenden Schritt that und der Kaiſerin Katharina ſelber den Antrag 
machte, eine ſtehende ruſſiſche Geſandtſchaft beim deutſchen Reichs⸗ 
tage zu errichten, um die deutſchen Angelegenheiten künftig als 
Garantin des deutſchen Reichs (ungefähr fo wie Repnin in War⸗ 
ſchau die polniſchen Angelegenheiten) zu überwachen. Da kam 1781 
wirklich Fürſt Romanzow als erſter ruſſiſcher Geſandter am Reich. 
Die Dinge geſtalteten ſich indeß ſo, daß Joſeph IL, dem dieſer Streich 
gelten ſollte, Vortheil davon zog, indem Katharina ſich bald von 
der preußiſchen auf die öſterreichiſche Seite vrete. Vdbo le 
damals mit feinen Reformen im innern Stanthanaustt w TSSS- 
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Erf als er Heine gewaltthätige Eingriffe in Reichſsangelegenheiten 
zu maden anfing, begann neuer Streit. Gin alte Vorrecht ie 
deutſchen Kalfers war, mittelft |. g. Panisbriefe Invaliden un) 
Vereranen für Tienfle, melde fie dem Kater geleiftet Hatten, im 
Heide, ſonderlich auf Koftlen ver Klöſter zu verforgen. Dieſes 
außer Gebrauch gefommene Vorrecht erneuerte nun Joſeph und 
ſchickte feine alten Schafe auf die fetten Waiden im Reich jenſeits 
der öfterreilhifhen Brenze. Darüber wurde nun Beſchwerde er⸗ 
hoben. Berner entriß Joſeph eigenmächtig den Biſchöfen des 
NRNeichs ihre alten Diöcefanrechte auf öfterreihifhen Gebiet. Zum 
Bisthum Paſſau gehörte Oberöfterreih und das Innviertel. Diefe 
entzog ihm nun Joſeph und fhuf ein neues Bisthum Linz. ben 
fo nahm er dem Biſchof von Lüttich, mad in den Niederlanden zu 
deflen Diöcefe gehörte. Endlich kam er aufd neue auf den alten - 
Plan zurüd, die Niederlande gegen Bayern auszutaufhen, was aud 
immer noch in den Wünfhen Karl Theodors lag. Nun fuhr 
Friedrich der Große rafh wierer auf und Iud die deutſchen Reichs⸗ 
fürften zu einem Fürſtenbunde ein, welcher die Rechte der 
Meichsgenoſſen dem gemaltthätigen Katier gegenüber wahren follte. 
Ale veutfhen Zürften traten bei am 23. Juli 1785, außer Köln, 
Trier, Württemberg, Oldenburg, Darmfladt. Es kam feroch wicher 
zu feinem Kriege, weil Joſeph, aus Nüdfiht auf Frankreich das 
bayerifhe Tauſchproject abermals fallen ließ. Katharina IL, die 
ihm lange vorher mir ihrem Schutze gefchmeichelt hatte, ſpielte 
diesmal eine zweibdeutige Rolle und vereitelte die Wünfche Joſephs, 
während fie zugleich gegen Preußen eine Falte und drohende Miene 
annahm, ald Habe fie das Schiedsrichteramt über Deutfehland und 
dürfe weder Joſeph etwas gegen ihren Willen tbun, noch auf 
Friedrich gegen ihren Willen eine preußtfche Hegemonie in Deutſch⸗ 
land etabliren. Preußen war im Kabiner Karharina’3 immer durch 
Panin unterftügt worden, als diejer Potemkin weichen mußte, bielt 
ſich Katharina mehr zu Defterreih, was um fo natürlidher war, 
als Zofepp U. ſich ihr vie quemte als Friedrich. 
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Friedrich Drangfalirte damals die Stadt Danzig, um ihr fühlbar 
zu maden, daß fie ſich früher oder fpäter Preußen unterwerfen 
müfle. Während fhon ganz Weftpreußen Friedrich gehorchte, blieb 
Danzig auf allerdings ziemlich unnatürlihe Welfe noch eine polniſche 
Enclave. Weil aber Neufahrwafler, der einzige fchiffbare Theil 
der Weichfelmündung, preußifch war, fehnitt Friedrich den Danzigern 
ihren ganzen Seehandel ab. Polen rief den ruſſtſchen Schub an 
und Katharina ſetzte durch, daß die Danziger Neufahrwafler mit 
Preußen wenigftens theilen durften, 1784. 

Seitdem hat der König feinen wichtigen polttifchen Act mehr 
vorgenommen. Er wurde alt und leidend. 

Des Königs Perſönlichkeit hat ſich den Zeitgenoffen und durch 
Bilder auch der Nachwelt unauslöſchlich eingeprägt. Oeffentlich 
erfhien er nie anders als in Uniform mit dem charakteriſtiſchen 
Dreimafter auf dem Kopfe, gepuderten Seltenloden und langem 
Zopf, in der Hand Immer den Krüdenftod, auch wenn er zu Pferde 
faß, auf der blauen Uniferm mit rothen Auffchlägen den Stern des 
fhwarzen Adlerordens, darunter die filberne Schärpe und bie lange 
Weſte, aus deren Taſchen er Tabak zu fhnupfen pflegte, Eurze, 
ſchwarzſammtne Beinkleider und hohe Stiefeln (ſtets ohne Sporen), 
an ber Seite den Degen. Die Untforn trug er, au wenn fie 
fhon ganz alt und abgefhabt war, feine Wefte war oft von Tabak 
beſchmutzt. Seine Stiefeln waren immer alt, denn er ließ fie, be- 
vor er fie angog, erft von einem Kammerbufaren austragen. Im 
Zimmer prunkte er dagegen in einem Kafaquin von hellblauem 
Sammt mit Eoftbaren Stickereien, einem Geſchenk feiner weiblichen 
Anverwandten. Er mar nur von mittlerer Reibedgröße, aber impo⸗ 
nirend durch feine geiftreihe Phyftognomie, eine Harafterifiifch vor⸗ 
fpringende Nafe und große blaue Augen, die in feiner Jugend von 
bezaubernvder Schönheit waren. Den Kopf trug er etwad nad 
rechts bin, vom Flötenblafen. Diefem Lieblingsinftrument mußte er 
aber entfagen, als er die Zähne verlor. 

Er lebte vorzugsweiſe den Neglerungdgäigiten ua Denim 
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gang mit geiſtreichen Freunden und Fremden, meiſt zu Sansſouci, 
in der ihm lieb gewordenen ländlichen Cinſamkeit. Dabei hatte er 
eine fo ‚große Liebhaberei an Hündinnen, daß er dieſelben mit allen 
ihren Unarten fogar in feinem Arbeitögimmer duldete.*) Seinen 
Pferden gab er die Namen von Feinden: Brühl, Choiſeul, Kau⸗ 
nie, Bute. Als Bute ihn im fiebenjährigen Kriege im Stiche 
ließ, mußte das Roß, das feinen Namen trug, mit den Maulefeln 
ziehen. Alle perfünlichen Diener des Königs mußten ſich des weib⸗ 
Vihen Umgangs enthalten, und in Sansſouci wurde Feine Liebſchaft 
geduldet bei unnachſichtlicher Verabſchiedung. Eigenthümlich Außer- 
ten fih die Launen ded Könige. Er unterſchrieb fih ſtets nur 
Federie und datirte aus Köln an der Spree (einem Stapttheil 
Berlins). Zuſchriften, die er beantworten follte, verſah er häufig 
nur mit Randglofien, in denen er feinen guten ober böfen Humor 
ungenirt ausließ. 
| Eine merkwürdige Abneigung behielt er gegen Oftpreufen, 
weil daſſelbe im fiebenjährigen Kriege der rufflfhen Katferin ge= 
Buldigt und obgleih er gerade damald von dorther viele Be— 
weife der Treue und ber patriotifhen Aufopferung erhalten Hatte. 
Als er nah der Thellung Polens Weftpreußen in Beflg nahm, 
achtete er die mittelalterliche Kunft in dem herrlichen Sit der deut⸗ 
ſchen Nitter zu Marienburg nicht, fondern machte aus dem Schloß 
eine Kaferne, fo daß viel Schönes darin zerftört wurde, was bie 
Neuzeit mühfam wieder berftellt. 
Man hat Friedrich dem Großen oft vorgeworfen, daß er au 


*) Die fchönen Windfpiele wurden dem König auf einem fechäfpännis 
gen Wagen nachgeführt und faßen auf dem Vorderſitz, während der fie bes 
dienende Lakai den Rücfip einnahm and fie per Sie anrebete: Biche, ſeyn 
Sie doch artig! Alkmene, Bellen Sie doch nicht fo! — Alkmene ſtarb, wähs 
zend der König im Felde fland, und er ließ fie feierlich beiſetzen. Cine 
dritte hieß Arfinoe. Als er dem Tode nahe war, befahl er, feine Reiche 
nicht in der Töniglichen Gruft, fondern unter feinen Hündinnen zu begra= 

den, was naturlich unterblieb. 
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für die neueren Kundgebungen des deutſchen Geiſtes in Kunſt und 
Wiſſenſchaft fo wenig Sinn gehabt Habe, wie für die Älteren, und 
daß er feiner Gelftesrichtung nad dur und dur nur Franzoſe 
geweſen fey. Es tft wahr, fein Geiſt nährte ſich faft ausſchließlich 
durch franzöflfche Lecture, und feine Lieblingslecture waren. die 
Schriften Voltaire's und der Enchelopäbiften, alfo der verneinen« 
den Geifter. Auch ſchrieb er felbft nur franzöflf und pflegte nur 
mit Sranzofen vertrauten Umgang. An feiner Tafel faßen. beftän« 
dig franzöſiſche Esprits, denen der König jede Charakterſchwäche 
und felbft Oberflaͤchlichkeit nachſah, während deutſche Denker und 
Dieter nur ſchwer Zutritt. zu ihm erhielten. Allein er verdient 
Entfhuldigung. Als ihm in Leipzig der damalige Dictator des 
deutſchen Geſchmacks, Gottfchen, mit der Empfehlung vorgeftellt 
wurde, diefer Mann babe fich’8 zum Lebensberuf gemacht, die deutfche 
Literatur nach dem Mufter der franzöfifhen gänzlich umzugeftalten, 
fand er in dem Empfohlenen nur einen elenden Pedanten und et» 
freute fih dagegen an dem einfachen Gellert, von dem er ſich einige 
Babeln vorfagen ließ und denfelben wegen ihrer Teichten Natürlich» 
Teit Lob ertheilte. Daß er an dem Iangmelligen und melandoli- 
fhen Philoſophen Garve Fein befonberes Gefallen fand, tft ihm 
auch nicht übel zu nehmen. Doctrinäre, mie Sulzer, ber ihm ein« 
mal beweifen wollte, der Menſch ſey von Natur gut (ohne Erb- 
fünde), Famen ihm mit Recht nur. lächerlich vor, weßhalb er Ihm 
gutmüthig antwortete: „Ach mein lieber Sulzer, Er Eennt bie 
verdammte Nace nicht genug.” Und hätte ſich der alte König etwa 
den Verfaffer von Werthers Leiden zu fih nah Sansfouct beftellen 
ſollen? oder den Hamburger Dramaturgen und Verſpotter ber 
Landeskirche? 

Friedrich der Große hat viel geſchrieben und manches ſchon 
während feined Lebens drucken laſſen. Der Reſt, feine Briefe ıc., 
erſchien erſt nad feinem Tode. Ueberall gibt fih in dieſen Schrif⸗ 
ten ein feharfer und Elarer Geift zu erkennen, tem, a Sit wer, 
das BoJE vernünftig zu regieren und helfen Werad ya wÄDWiS, 
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wie au den noch jungen preußifhen Staat nah außen zu bes 
feftigen und die neidiſchen und habgierigen Nachbarn in Scha zu 
halten. Außer dem Antimacchtavellt, feiner Jugendarbeit, find feine 
vorzäglichften Werke die „Denkwürdigkeiten ver brantenburgifchen 
Geſchichte“ und deren Kortfegung In der „Geſchichte meiner Zeit“, 
die Geſchichte des flebenjährigen Krieges, Memoiren über den Hu⸗ 
bertöburger Frieden und ven bayrifchen Erbfolgefrieg, einige philo⸗ 
ſophiſche Abhandlungen, der Bürftenfpiegel (Ermahnungen an den 
Herzog Karl von Württemberg), auch einiges Kriegswiſſenſchaft⸗ 
liche, Inftructionen und Reflexionen, endlih auch viele Gedichte, 
alle in franzöflfher Sprache und in dem reflectirenden Geiſte ber 
damaligen franzöflfhen Lyrik, als veren claffifches Vorbild man 
hauptſächlich den Horaz betrachten darf. Aber diefe Gedichte find 
weit fhöner und erhabener, als alle ihre Voltaire-Horaziſchen 
Vorbilder. 
| Es iſt der Mühe werth, einen Blick in dieſe königlichen Dich⸗ 
tungen zu werfen, denn ſie enthüllen uns das Innerſte des großen 
Fürften. Ihr Grundton iſt ein tiefer Klageton. Friedrich ſteht 
einſam in der Welt, erkennt ihre ganze Verderbniß und iſt doch 
nicht im Stande, fie zu heilen. Wie ein Flüchtling aus einer hef- 
feren Welt irrt er in dieſer ſchlechten Welt umher, von ihr an« 
gefrembet, angefeindet, verfolat. Nur im Kampf kann er fi ihrer 
‚erwehren. . Sein ganzes Leben iſt Kampf, Arbeit oder Abwehr und 
dad Ende — das Nichts. Das Einzige, was ihn tröftet und er⸗ 
bebt, iſt das Bewußtſeyn ber_befferen Kraft, die in ihm lebt und 
wirft, und der edle Stolz, mit dem er auf feine Mitkönige her⸗ 
unterficht. *) 


*) Gleich in der erften Ode vom Jahr 1757 nennt ſich Friedrich felber 
einen Adler, der Hoch in den Lüften ſchwebt über der Erde, aber auch einen 
Kometen, der nur raſch vorübereilend die Nacht der Zeit erhelle. Im fin 
fterfien Schleier ficht er das Baterland verhält. Er felber weiß noch 
nicht, ob er in dem fchredlichen Kriege, der eben begonnen hat, nicht uns 
fergeben werde, #Ringdum Ungeheuer, aber er verzagt wicht. — In ber 
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Erwägt man dies alles, fo nimmt Friedrich der Große unter 
den verneinenden Geiftern des Jahrhunderts jedenfalls eine Aus⸗ 


zweiten Ode wendet er fih an das deutfche Gefammtvolf: „bis in ben 
tieften Grund fühlt der Rhein, daß feine Wogen ein fremdes Joch belas 
ſtet,“ denn die Franzofen waren über den Rhein gefommen. — In der 
dritten Ode beklagt er das unglüdlicde Deutfchland, in dem, wie einft in 
Griechenland Athen und Sparta, zwei Staaten (Defterreih und Preußen) 
ſich unverföhnlich befehden müflen. — Sein geiſtvollſtes Gedicht iſt die Epi⸗ 
fiel an feine Schwefter Amalie von 1760. Sie leugnet, wenn nicht Gott, 
fo doch die ewige Vorſehung. Diefe trübe Gottheit, fagt er, weiß nichts 
von unfern Bitten. Die Menfchenwelt iſt ein wildbewegted Meer, die Was 
gen fleigen und fallen, ihm ift es gleich. Könige entarten und finfen auf 
die Stufe der niedrigften Stände hinab, Buhldirnen und Stallfnechte wers 
den in ihrem Namen Herrfcher. Glückspilze wachen über Naht, ohne 
Perdienft wird man überfchüttet mit Ehren und Glück, während der Adel 
der Menfchheit untergehen muß, wie bie unglüdlichen Stuarts, wie der 
noch bejammernswerihere Iwan. Ihnen fieht im Geift der edle König 
felber fich zugefellt, endlich erliegend feinem Unglüd, benn dad Genie, wenn 
noch fo unermübet, Tann doch des Zufalls nicht Meifter werden. Der Kampf 
mit dem Ungefähr ift das Entfeglichfte, wozu ein edler Geift verdammt 
werden kann. — In einer andern Epiftel preist er den Frühling, die füs 
sen Wohlgerüche, die Wärme, der Vögel wieberfehrenden Gefang, die füs 
fen Triebe, welche die Hirtin mit der Heerde theilt — und wendet fich plößs 
lid mit tiefem Schmerze ab. Ihm ift alle Liebe verloren, nur im Helden 
ruhm, im Glück der Schlachten blüht ihm allein noch eine Roſe. — An 
den Engländer Mitchel fchreibt Friedrich: „Wir Menfchen find Ameifen. 
Auch die Ameife denkt wohl, für fie fey Erde und Himmel gefchaffen, und 
im nächften Augenblid kommt der Herr des Gartens und zertritt ihren 
Ban.” — Eine Satyre, fein „Codicil“, worin er alle zu feiner Zeit regie⸗ 
renden Fürften wie in einer Menagerie ald unfähige, zum Theil ganz elende 
Menfchen der Reihe nach vorführt, ift nicht unbefangener Spott, fondern 
gallenbitter. Am Schluß diefes fürchterlichen Liedes, dad Schubartd „Fürs 
ftengruft“ weit Hinter fich läßt, fagt er: „fo fahrt denn, ihr Könige, das 
bin. Zur höchften Würde fleige Wahnftnn auf! Die Dummheit fleure euch 
auf gutes Glück und euer Schiff zerfchelle!” Eine Vorheriagumg rt ie 
zöflfhen Revolution. 
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nahmftellung ein und iſt au in biefer Beziehung. der „Einzige”. 
Obgleich felbft zu denen zählend, welche vom Glauben. und von ber 
Kirche ſich entſchieden losgeſagt Hatten, tft er doch weit entfernt, 
biefen Abfall für einen Fortfchritt anzufehen, fondern. empfindet ein 
Grauen vor feiner ganzen aufgeflärten Zeit und ahnt den Abgrund, 
dem fie zueilte 

Seine Politik ift befleckt und tief verfirict in die große Schuß 
feines Jahrhunderts. Wie hätte er das nicht. empfinden. follen? 
Wohl mag er geahnt haben, melde Verbängnifie fih an die Thei⸗ 
fung Deutfhlands, die er feit dem Raube Schleflend dur die 
Gleichſtellung der preußiſchen mit der öſterreichiſchen Macht erreichte, 
und an die Theilung Polens, zu der er weſentlich mitgewirkt, der 
einft noch Tnüpfen würden. 

Er farb, indem er den Magen mit heißen Gewürzen überlub 
und den Aerzten nicht folgte, am 17. Auguft 1786 im Alter von 
74 Jahren. In feinem Teſtament jagt er: „Ich gebe gern dieſen 
Lebenshauch, der mich befeelt, der wohlthätigen Natur, die mir 
ihn geliehen hat, meinen Körper aber ven Elementen zurüd.* 
Ihm folgte feines Bruders Auguft Wilhelm Sohn, Friedrich 
Milhelm I. 

Unabhängig von der großen Perfönlichkeit Friedrichs entwickelte 
ſich die Bildung in Preußen und Deutfchland zur Zeit feiner Res 
glerung In einer Weife, die mehr geeignet war, den altfirchlich- 
fittlihen Nerv zu erfchlaffen und die Generation zu verfünfteln, als 
das einfache martialiſche Gepräge des alten Preußenthumd zu er» 
Bolten. Doch behauptete in den tonangebenden Kreifen zu Berlin, 
Königsberg und Halle noch lange der Verftand dad Uebergewicht, 
und erſt nah des großen Friedrichs Tode begann im Namen des 
guten Herzend und der Lieben Natürlichkeit die fittliche Erfehlaffung 
und ſchrankenloſe Lüderlichkeit, welche den Hof, den Adel und die 
gebildete Bürgerclaffe verweichlihen und dereinſt die Schmach von 
Jena herbeiführen follten. Der Verftand aber, den man zuerft vor= 
zugsweiſe eultivirte, wirkte ſchädlich, fofern er einen unleidlichen 
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Hochmuth und blinde Selbflüberfhägung erzeugte, zugleich aber den 
alten Glauben zerflörte und, wie In Frankreich, mit frecher Reli⸗ 
gionsſpötterei oder mit einem ſeichten Philoſophiren erfete. 

Die Iutherifhe und calviniſtiſche Orthodoxie mußte fi 
der Aufklärung eben fo wenig zu ermwehren, wie der Jeſuitenorden. 
Auf der proteftantifchen Seite war der Geiſt bet ven Dienern und 
Bertretern der Kirche nicht minder eingefchlafen, wie auf der katho⸗ 
liſchen. Der Fanatismus und die unbarmberzige Härte, mit wel- 
Her die Rechtgläubigen jeder Confeflton gegen die der andern ges 
eifert, fi gegenfeitig vermaledeit und bis auf den Tod verfolgt 
hatten, war nicht mehr an der Seit. Auch batten die Eonflftorien 
ihre alte Macht verloren, waren nur noch Werkzeuge des Minifte- 
riums und mußten fich der Negentenlaune fügen. Friedrich Wil- 
helm I. nahm in calviniſcher Laune den Yutherifhen Paftoren ihre 
Chorhemden und Altarlichter, Friedrich DL. ftellte fie wieder ber; 
eine felbftändige Kirchenbehörde oder Vertretung, die man hätte 
fragen müſſen, exifltrte nicht. Dit dem alten Kampf, Eifer und 
Fanatismus war aber der Nechtgläubigkeit auch ver Geiſt entwichen 
und hatte einem flarren Buchſtabenkram und todten Mechanismus 
Pla gemadt. In der calvinifhen Staatskirche Englands und 
Hollands ganz'eben fo wie in den calviniſchen oder lutheriſchen 
Staatskirchen Deutfchlande. Gegen dieſes mechaniſche Beten und 
Singen und geiſtloſe Predigen hatte fi Friedrich der Große in 
feiner Jugend empört. Dielen andern ging es eben fo. Im ſüd⸗ 
lihen Deutfchland reagirte gegen die geiſt- und herzlofe Orthodoxie 
zuerfi der ſ. g. Pietismus. Spener lehrte zu Straßburg in der 
zweiten Hälfte des flebzehnten Jahrhunderts, ohne Liebe fey der 
Glaube todt. In feinen frommen Latenverfammlungen (collegia 
pietatis) begann das pietiftifche Wefen, welches fpäter auf- man» 
nigfache Welfe ausartete, im Ganzen aber auf eine mohlthätige 
Weiſe die Härte der lutheriſchen sola fides, wie der calvinifchen 
Präpeftination milderte, weßhalb Spener auch eine Zeit lang nad 
Dresden und Berlin berufen wurde, um tort ga wirten, Duit 
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anderm hatte Spener die Kühnheit, fein natürliches Saar geſchei⸗ 
telt zu tragen, nachdem nicht lange vorher jedem Iutherifchen Geiſt⸗ 
lichen, auch tem füngften, eine Perüde zu tragen befohlen worden 
war. Denn weil ver Fatholifche Klerus auf dem gemeibten Haupt 
wegen biefer Weihe Eein fremdes oder gar thieriſches Haar tragen 
durfte, feßte ſich der Intberifche erft recht aus Trotz Eoloffale Woll⸗ 
oder Flachsperücken auf. Die calviniſchen Prediger thaten vaffelbe 
in England, und zeichneten ſich überdies durch ungeheuerliche f. g. 
Wolkenkragen aus. 

Der Pietismus verbreitete fih in der lutheriſchen Kirche 
und fand jein Hauptbollwerk auf der preußiſchen Univerfität Halfe 
in Frankes Walfenhaus. Friedrich der Große, der in demſelben 
Halle den trodenen Philofopben Wolf auf ungemöhnlihe Weiſe 
geehrt, ‚zum Geheimenrath erhoben und gut befolvet Hatte, fand 
nicht viel Gefallen an den Pietiften und beging die Gzauſamkeit, 
als Franke gegen das Theater geeifert hatte, ihn felbft zum Thea⸗ 
terbefuch zu zwingen. — Eine ganz eigenthümliche Geftaltung aber 
nahm der Pietismus an dur den ſächſiſchen Grafen Zinzendorf, 
welcher in der erſten Hälfte des achtzehnten Jahrhunders f. g. mäh- 
rifhe Brüder, aus Mähren und Böhmen vertriebene Nefte ver 
Huſſiten, auf feinen Gütern anflevelte und in Herrnhut, 
welches er erbaute, eine f. g. Brüdergemeinde mit weſentlich pieti- 
ſtiſchem Charakter gründete. Er wurde verfolgt und eine Belt 
lang aus Sachſen vertrieben, weil er gar feltfame Neuerungen 
einführte, welche fpäter auf ein ſchickliches Maß zurückgebracht wur⸗ 
den, namentlih in Ehefahen.*) Allein im Ganzen empfahl fi 


*) Chriftus galt der Brübergemeinde als der alleinige Ehemann, der 
nur je durch den heirathenden Bruder feine Stelle vertreten ließ. Welcher 
Bruder welche Schwefter heirathen follte, wurbe daher lediglich durch das 
2008 im Namen Jefu entfchieden, und hatte fih das Brautpaar paſſiv zu 
verhalten, bid der Heiland angeblich felbit in ihm wirkte. Diefen Entweis 
hungen des Namens Jeſu entſprach ein Eindifches Schönthun, eine unans 
ftändige Vertraulichkeit mit feiner Perfon, wie ſich das auch in den Herrn 
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feine Gemeinde durch ihre Harmloſigkeit, Friepfeligkett, Fleiß und 
mufterhafte Ordnung, wie auch durch ihre eifrige Miffton unter 
den Helden, fo daß fie Dulbung erlangte, au in Preußen, wo 
bald mehrere Herrnhuter-Colonien blühten. Zinzendorf flarb 1760, 
ihm folgte als Biſchof der Brüdergemeinde Spangenberg, welcher 
viel befonnener war. Der Grundcharakter einer auf gegenfeitiger 
Liebe gegründeten, nur eine einzige große Familie bildenten Ges 
meinde , die in einem Spertalbund mir dem Heiland zu ftehen be- 
hauptete, blieb den Herrnhutern. Da fie nicht auf den Glauben, 
fondern auf die Liebe den Accent legten, fehloffen fie fi in f. g. 
open, bier der Iutherifhen, dort der calvintfchen Kirche des Lan⸗ 
ded an, in dem fie lebten. Innerhalb jener ihrer Colonten aber 
bildeten ſie ſechs Chöre; Ehepaare, Wittwer und Wittwen, Jüng⸗ 
linge, Jungfrauen, Kinder. Erwachſene Unverbeirathete wohnten 
in befondern Brüder⸗ oder Schwefterhäufern beiſammen. 

Der Pietismus und die Herrnhuterei gingen urfprünglih aus 
dem deutihen Gemüth hervor und wirften bauptfählih auf lu⸗ 
therifhem Gebiet der Glaubenshärte entgegen. ine ähnliche Ge- 
genwirfung gegen den todten Mechanismus in der calviniſchen 
Kirche Englands war ver Methodismus, und doch unterfcheitet fi 
berfelbe mwefentlih vom Pietismus, mie der Norden vom Süben, 
und wie der Galvintsmnd vom Lutherthbum überhaupt. 

Nachdem diefe beiden Secten den beiden evangeliſchen Kirchen 
bie tieferen Gemüthöfräfte gleichſam entzogen und In befonderen 
Genofjenfhaften außerhalb der Kirchen abgelagert hatten, blieb da⸗ 
von nicht mehr viel in den Kirchen zurüd und fand ber alled zer- 
fegende Verſtand e8 deſto Teichter, mittelft der Philoſophie 
und Bibelkritik die alte von Eifer, wie vom Geiſt verlaffene 


Huterliedern , welche Zinzendorf großentheils felber dichtete, in fo greller 
Weiſe ausfprach, daß, man fpäter bie unfchicklichften Lieder wieder verfchwins 
den ließ oder verbeflerte. In diefen Liedern findet man noch den Ton ber 
zweiten fchlefifchen Dichterſchule und der höflfchen Schäfereien aus der Zeit 
Auguſts D. 
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Orthodoxie anzugreifen. Mit der Philoſophie fing: man an, dad 
menſchliche Ih emancipirte ſich zuerft mit feiner Vernunft: von ber 
Autorttät, die ihm bisher zugemuthet hatte, ohne. Prüfung zu 
glauben. Nachher fing man an die Bibel übele oder wohlwollend 
zu Erttifiren, bald, um berauszuflügeln, daß vieles darin ſey, was 
der Vernunft miderfpredhe, bald au, um ihre Wunder vernünftig 
zurechtzulegen und eine Verföhnung zwiſchen Glauben und Vernunft 
anzubahnen. Die veftructive Bibelkritik fing in Frankreich an mit 
Simon und Du Pin. Die Wolfifhe Philoſophie in Halle Hatte 
zwar das Chriſtenthum nicht angetaftet, aber die Philofophie als 
Wiſſenſchaft von demfelben unabhängig gemacht und das felbftän- 
dige Denken In feinen Phafen entwidelt. Noch beflimmter Hatten 
die engliihen Deiften aus Ihrer Vernunft einen abfoluten Geiſt 
oder Gott als höchſtes Wefen abgeleitet, aber den geoffenbarten 
Gott der Bibel und die Dreieintgkeit geleugnet. Darauf lief nun 
ungefähr die ganze Geifteörihtung der Zeit hinaus. Seit der Ne 
formation Hatte man vom Glauben de8 Mittelalterd fubtrabirt; 
was Luther und Calvin noch ſtehen gelaffen, das wurde jet 
verworfen. Am Ende Tieß bie Vernunft nichts mehr übrig 
als einen. unfaßbaren Geift (Gott) und einen wohlmollenden wei— 
fen Lehrer, einen zweiten Sokrates (Chriſtus). Ein mehr oder 
minder Flar audgefprochener Deismus war das Ziel, nah welchem 
fortan auch die Bibelkritik und die rationelle Dogmatik hinfteuerte, 
Man wollte ven Glauben nicht austilgen, nur zur Vernunft Krin- 
gen. Die vier Kirchenväter des Rationalismus waren Semler in 
Halle, Zölner in Brankfurt an der Oper, Ernefti in Leipzig und 
Michaelis in Göttingen. Dur fie wurde die alte Orthoporte, 
das buchſtäbliche Feſthalten an den fombolifchen Büchern der Tuthe« 
rifehen und refornirten Kirche, einfach Befeltigt und als „über- 
wundener Standpunkt“ "hinter ſich gelaffen. Nur die chriſtliche 
Moral blieb unangetaftet, weil fie der Vernunft entſpricht. Die 
Vernunft aber behielt fich überall die letzte Entſcheidung vor. Man 
darf hiebei nicht vergefien, daß dieſe neologiſchen oder rationalifti« 
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Then Theologen nur dem Strom der Zeit und ber Mode folgten 
und nichts lehrten, wovon die Studenten nit fon, ehe fle auf 
die Univerfität kamen, etwas mußten. Dur die vorherrfihend 
franzöfifhe Bildung war die Religionsſpötterei längſt verbreitet, 
die beliebteſten Dichter in Deutfchland felbft, namentlich Wieland, 
Huldigten diefer Richtung. Die Gefchichtichreiber begannen, ſeit 
Humes Vorgang in England, ven frommen Chronikenſtyl zu ver- 
Laffen und die Elafflker in ihrem antichriftlihen Nationalismus 
nadbzuahmen. Man würde e8 fonberbar gefunden haben, menn 
nicht au die Theologie hätte vernünftig angefehen werben follen, 
da man alle vernünftig anzufehen anfing. Weit entfernt, Unzu⸗ 
frievenheit zu erregen, ſchienen die Neologen nur einem längfige- 
fühlten Bedürfniß des gebildeten Publikums entgegenzufommen. 

Der Rationalismus war die einzige Form, In melder 
fih die Baftoren der Staatskirche an die allmählig fich ausbildende 
Geſammtſtaatsdienerſchaft anzufchließen vermochten. Man ftellte den 
Staat oben an, der mit Vernunft regiert werben follte. In dieſem 
Sinne nannte fih Friedrich der Große und fpäter auch Joſeph IL, 
Zubwig XVIL und Guftav IIL den erften Diener des Staats, bie 
übrigen niedern Staatsdiener follten ſich verhalten mie die inein⸗ 
andergreifenden Räder einer großen Maſchine. Die Geiſtlichkeit 
hatte darin ihre Stelle einfach neben den Juriſten, Verwaltungs⸗ 
und Finanzbeamten, alle vom Staat beſoldet und nur ihm allein 
verpflichtet. Der alleinige Staatszweck aber mar, den Staat 
durch dad Volk mächtiger, dad Volk dur den Staat glücklicher 
zu machen. Der Staat hatte das Recht, vom Volk Steuern und 
Recruten zu erheben und unbebingten Gehorfam von ihm zu for⸗ 
dern, dagegen auch wieder die Pflicht, die Steuerkräfte, den Na⸗ 
ttonalwohlftand zu vermehren und das Volk durch vernünftigen 
Unterriht in Schule und Kirche, durch melfe Geſetze und gerechte 
Handhabung derſelben zu beglücken. Diefer moderne Vernunftſtaat 
wurde ausdrücklich der Hierarchie und dem Kindtihen ο. 
bed Mittelalter8 entgegengefeßt. 
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Unvermerft aber ſchlich ſich auch In dieſen VBernunftflaat wi 
der ein ariſtokratiſches Interefle ein, nämlid das der Staatövlear | 
Der Staat vernichtete alle alten Rechte ber Kirche, der Stände, in 
GEorporationen und lenkte alles und jedes bis in die Schul- m 
Kinderſtube hinein durch neue Geſetze, Megulative und durch imma 
zahlreicher und mannigfacher zuwachſende Beamte, denn das Be 
dürfniß einer alumfafjennen Verwaltung und Eontrole erforberk 
auch immer mehr Leute. Die beutfche Gründlichkeit aber, mit 
welcher man die Vernunft in die Gefebgebung und Staatswirih⸗ 
ſchaft hineintrug und die unvermeidliche Vieljhreiberei machten aut | 
dem lmtiren ein Iebenslängliches Studium, und Die einmal darin 
fe faßen, bildeten trog der Unterbrüdung aller Corporationen, 
doch ſelbſt wieder eine Corporation, einen eigenen Stand, ein 
eigene Kafte mit befondern Handwerfögeheimnifien und Privilegien. 
Die Paſtoren nun gehörten in der Negel den gebildeten Familien 
der Dilttelclaffe an, die fih überhaupt dem Staatöbienft mipmeten, 
und nahmen In das geiftliche Amt die Traditionen einer Bureau | 
kratenfamilie mit hinüber. Ein Bruder war Juriſt, der andern 
Finanzmann, ber dritte Arzt, der vierte, obgleich Geiftlider, hatte ; 
nun doch das nämliche Intereffe, wie die andern, ſich vom Staat 
verforgen zu laſſen, von feiner Beſoldung zu leben und feine Kin 
der wieder den verfchievenen Zweigen des Staatödlenfled zu wid 
men, Unter diefen Umftänden wurden die meiften Theologen wär 
mere Anhänger des Staats, ald der Kirche, over bie leßtere nur 
noch ein beſonderes Departentent der Staatöverwaltung in geiſt⸗ 
lichen Ungelegenbeiten. Nichts Eonnte den Rationalismus mehr 
fördern und bat Ihn mehr gefördert. — Uebrigens hielt die nord 
deutfhe Theologie auf Anftand und der gemäßigte Rationalismus 
trat den Skeptikern, Atbeiften und Materialiften entgegen. Sad, 
Spalding, Zöllner, Nöffelt, Ierufalem vertheidigten ein vernünf 
tiged Chriſtenthum gegen die, welche gar Feind mehr haben wolls 
ten. Mehrere viefer Herren faßen im preußifchen Oberconfiftortum, 
ben der aufgeflärte Minifter von Zeblig vorftand. Bon dieſen 
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ging 1781 ein neued Geſangbuch aus, in meldhem viele der Eräfs 
tigen alten Lieder weggelaſſen und durch moderne von ratlonalifti- 
fer Wäffrigfeit erfeßt waren. Vier Berliner Kirchſpiele empörten 
fih dagegen und verlangten die alten Lieder zurüd. Der König 
aber antwortete voller Hohn: „Kin Jeder kann bei mir glauben, 
was er will, wenn er nur ehrlich if. Was die Gefangbücher be⸗ 
trifft, ſo ſteht es Jedem frei zu fingen: nun ruhen ale Wälver 
ober dergleichen bummes und thörichte8 Zeug mehr.” — Hamann ˖ 
hat daher mohl nicht übertrieben, wenn er im Jahr 1784 ſchrieb, 
die Gebildeten in Berlin „ſchämen fih, den Namen Jeſu no in 
in den Mund zu nehmen.“ 

Die von allen Seiten auftauchenden Bernunftbeftrebungen 
murden gleich convergirenden Radien von Immanuel Kant, wel- 
her feit 1755 als Vrofeffor der Philoſophie in Königsberg In 
Preußen wirkte, in einer 1781 gedruckten „Kritik der reinen Ver⸗ 
nunft? zufammengefoßt, in einem Buche, welches der damaligen 
Zeit die Bibel ungefähr eben fo erfegen follte, wie Humboldts 
Kosmos der unfern. Indeſſen ließ Kant „die ewigen Sterne über 
und und dad Gittengefeß in uns“ ale Höchftes, worüber die Ver—⸗ 
nunft nicht hinaus könne, gelten. Kant übte einen unermeßlichen 
Einfluß auf die Zeitgenoffen, feine Lehre drang vorzugsweiſe in 
die ratlonaliftifhe Theologie, in die Pädagogik, in die Geſchicht— 
fhreibung und fin die .fhöne Literatur ein und gab dur ihren 
fittliden Gehalt ver Firchenfeindlichen Denkfreiheit einen gemiffen 
unfhuldigen und ehrbaren Charafter. Tief unter. dieſem Elaren 
und ſcharfen Denker fanden die Populärmacher der Philofophie, 
die Auöhreiter des f. g. gefunden Menfchenverftaggded und ber f. g. 
Erfahrungsfeelenlehre, Garve, Eberhard, Abbe, MPlatner, ver 
Jude Mendelsſohn ꝛc. in Berliner Buchhändler, Friedrich Ni— 
colai, vereinigte eine ganze Sippſchaft eben fo ſeichter als an 
maßender Köpfe ald Mitarbeiter an feiner „Allgemeinen deutſchen 
Bibliothek“, in der er alle neu erfcheinenden Bücher im Intereffe 
der Aufklärung recenfirte ober recenſiren lich und durch die er eine 
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tyrannifhe Macht übte, wie einft Gottſched und wie In Frankreih 
die Enchelopäpiften. Daß Einzige, was man an ihm Toben harf, » 
war feine unbarmberzige Nerfpottung der Empfindſamkeit (be 
Goͤthe'ſchen Werther, des ſchwächlichen Jacobi 2c.), Durch melde, 
wie er ganz richtig erkannte, die gebildeten Stände ſittlich erſchlaft 
und die Herzen weibifh gemacht wurden. Im Mebrige.i aber wollte 
er eigentlich gar Fein Herz und Gemüth mehr dulden, lleß nit 
mehr gelten, al8 den gemeinften und nüchternften Phllifterverftant, 
und feindete alles Heilige und Hohe, was darüber Hinausging, mit 
fanatifhem Haſſe an. Seine damals berühmte fehr bändereiche 
„Reiſe dur Deutfhland® war daB gegen bie katholiſche Kirk: 
gerichtete Manifeſt des neuen Berlinertfumd und feine Auffaffung 
wetfe bat fi dur mehrere Generationen. hindurch, mährend fein 
Buch ſelbſt längſt vergeffen tft, doch getreulih fortgepflanzt, dem 
der gemeine Philifter im proteftantifchen Norddeutſchland denkt um 
fpricht heute noch vom Katholicismus ungefähr wie Nicolai. Auch 
in der Poeſie wollte diefer ſchreckliche Demagoge nichts gelten Iafs 


fen, was über die gemeinfte Natürlichkeit und Begreiflichkeit Hin. ' 
ausging. Der tiefe romantifhe Grundzug in der deutſchen Seele | 


war ihm fremd, die Innigkeit der Oottesminne, die Opferfren- 
digkeit, die Eindliche Demuth, wie die fefte Nitterlichkeit, die Hin 
gebung an die Ehre, das Vertiefen in den Zauber der Natur, 
das geheimnißyolle Anfremden, das Wunderbare, alles das haßte 
und verlachte er. Nicolat wäre nicht werth, daß man feiner noch 
gedächte, wenn er nicht feinen Geiſt fo vielen taufenden von Phi⸗ 
liftern Hinterlaffen Hätte, wenn nicht mehrere Menſchenalter hin⸗ 
durch feine Auffſſungsweiſe vie herrfchende geworben wäre. 
Vielleicht würde Nicolai nicht fo großen Einfluß erlangt Haben 
und überhaupt nicht fo kühn und fiher aufgetreten feyn, wenn er 
nicht den großen Leſſing auf feiner Seite gehebt hätte, der Hin- 
wiederum ihn brauchte und benußte, um“ durch ihn feinen Ruhm 
ausbreiten zu laſſen. Gotthold Ephraim Leffing, Sohn eines 
evangeliſchen Paſtors zu Kamenz, während des ſiebenjährigen Krieges 
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.Secretair des tapfern preußifchen Generald Tauenpien in Bres⸗ 
. Tau, 1767 Dramaturge am Hamburger Theater und zulegt Biblio⸗ 
„ thefar in Wolfenbüttel (F 1781), erwarb fi große Verdienſte 
um die beutfche Bühne und um ben deutſchen Geſchmack überhaupt, 
‚indem er ven herkömmlichen Nahäffungen des franzöflfhen Ge- 
ſchmacks entgegentrat, ließ ſich aber von der antikirchlichen Zeit⸗ 
ſtrömung hinreißen und vom eitlen Wohlgefallen an feinem eigenen 
Scharffinn verführen, das Chriftentbum „als das abſcheulichſte Ge- 
bäude des Unſinns“*) wenn nicht umflürzen, doch untergraben zu 
wollen. Die „Wolfenbüttelfehen Fragmente“, die er 1777 heraus⸗ 
gab, waren zwar nicht von ihm ſelbſt, ſondern von ſeinem Ham⸗ 
burger Freunde Reimarus verfaßt, er vertrat aber mit ſeinem 
Namen die Tendenz derſelben, das Evangelium als Fabelwerk in 
Verachtung zu bringen. Keiner hatte ſich noch ſo kühn im Geiſte 
der Aufklärung ausgeſprochen, er erntete daher unermeßlichen Ruhm. 
Der Hauptpaſtor Götze in Hamburg, der den herkömmlichen Glau⸗ 
ben der lutheriſchen Kirche gegen ihn zu vertheidigen wagte, wurde 
als Zelot und Finſterling mit Schmach bedeckt. Nicht eine einzige 
oberfte Kirchenbehörde in Deutſchland nahm ſich feiner an, wäh⸗ 
rend Leſſing von allen Seiten Huldigungen empfing und bald dar⸗ 
auf feinen „Nathan“ fchrteb, in welchem er einen Juden ald Mufter- 
menſchen aufftellte unter ausdrücklicher Verböhnung des Vorzugs, 
deſſen ſich bisher der Chriſt als ſolcher rühmte. 

Ein anderer Parteigänger Nicolai's, der den „geſunden Men⸗ 
ſchenverſtand“ in den tieferen Volksſchichten verbreitete, wie Leſſing 
in den höheren, war Karl Friedrich Bahrdt, Prediger im Leip⸗ 
zig, fpäter Profeffor ver Theologle in Erfurt, aber überall wieder 
fortgejagt wegen feiner Lüderlichkeit. Als Ehebrecher vertrieben, 
vertbeidigte er ſtolz und frech In einer eigenen Schrift dad Recht 
des Fleiſches gegen den Zwang riftlicher Ehegefeße und wurde als 


*) So nannte er das Chriftenthum in einem in feinen Werfen abges 
druckten vom 9. Sanuar 1771 datirten Brief an ben Saben Menvelsfohn. 
W. Menzel, 120 Sabre. 1. 
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vermeintlider Märtyrer der Aufklärung auf den Händen getragen. 
Ueberall wieder ehrenvoll angeftellt, beging er überall wieder new 
Schaͤndlichkeiten, Betrug, Chebruch, Auflehnung gegen die Obrig 
keit ıc., daß er fortgeiagt werben mußte, abenteuerte umber un 
endete als Kaffeewirth in Halle, wo ibn die preußiſche Regierung 
aufnahm, um den Neichstagsbefchluß, der den frechen Sittenſchaͤn⸗ 
ber aus dem Meiche verbannte, lächerlich zu machen. Mitten ımter 
feinen Abenteuern ſchrieb Bahrdt eine Menge populärer Bücher, 
worin er offen ven chriſtlichen Glauben und insbeſondere bie dar⸗ 
aus fließenden Sittengeſetze verläfterte. 

Zu Nicolat flanden ferner Biefter und Gedike mit der „Ber 
Liner Monatsſchrift“, in welcher fie eine foftematifche „SIefuiten- 
riecherei“ trieben. Ste bildeten fih nämlih ein, Die Maurerei 
werde von ben Erjefuiten benugt, um jet no troß aller Aufkläaͤ⸗ 
rung ded Jahrhunderts, trog Joſeph II. und Choiſeul, für Zwecke 
der römiſchen Hierarchie zu arbeiten, und etablirten eine Eleine In⸗ 
quifition zur Verbächtigung einzelner kryptokatholiſcher Individuen, 
insbeſondere des Hofprebigerd Stark in Königsberg. 

Ein damals fehr beliebter Held des gefunden Menſchenverſtan⸗ 
des war auch ber fehon unter den Freimaurern genannte Freiherr 
von Knigge, merkwürdig dur fein unnatürlic langes Kinn, 
defien Buch „Ueber den Umgang mit Menfchen“ die größte Der- 
breitung fand, weil e8 mit Uebergehung aller Gebote Gottes und 
ſittlichen Pflidten nur ein kluges DBerhalten zum Zmed eined ges 
nußreichen Lebens Lehrte. Ungefähr diefelbe Lebensphilofophte, nur 
viel geiftreicher und feiner aufgefaßt, athmeten die Schriften des klei⸗ 
nen Coburger Minifterd von Thümmel, vefien meifterhaftes Ges 
dicht „Wilhelmine von 1764 einen einfältigen, unſchuldigen und 
frommen Landpfarrer mit der abgedankten Maitrefie eines Höflings 
von del verfuppelt, ein vollkommen treues Sittengemälbe feiner 
Zeit. Thümmel ſchrieb fpäter eine fingirte „Reife nah dem füd⸗ 
lichen Frankreich“, worin er den Katholicismus verhöhnte, mie 
Nicolat, nur mit unendlich feinerer Ironie, als diefer. An Thüm⸗ 
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mel erfennt man heute noch, mie damals die geiftreihen und vor« 
nehmen Leute im nördlichen Deutfchland daten, an Nicolat, wie 
die ordinairen Philiſter dachten. 

Ganz tjolirt flanden neben Kant in Königsberg der gentale 
von Hippel mit feinen „Lebendläufen®, in denen -ein geiftvoller 
Humor Lächerlihes und tief Rührendes mifhte, und Hamann, 
der nur ein armer Packhofsverwalter, aber einer der ernfteflen Den- 
fer ded Jahrhunderts war, weßhalb man ihn den „Magus aus 
Norden“ nannte. Er allein trat für den riftlichen Glauben gegen 
die Berliner Clique ein und riß insbeſondere dem unter ver Maske 
der Beſcheidenheit Lächerlich eitlen und hämiſchen Juden Mendels⸗ 
fohn die Maske ab. 

Ein kleines chriſtliches Häuflein Gebilveter fammelte ſich in 
Norddeutſchland mitten unter der Tyrannei ded Nationalismus zu 
Münfter um die Fürftin Galliczin. Diefe Dame, eine Tochter 
des preußifchen Generals von Schmettau, hatte den ruſſtſchen Ge⸗ 
fandten im Haag geheirathet und brachte ihre Kinder nah Mün- 
fter, wo der Bifhof von Fürftenberg viel für die Erziehung that. 
Hier herrſchte eifrige Chriftlicäkett ohne Gonfefftonsunterfchted, denn 
zu dem näheren Freundeskreis der Fürſtin gehörten die Philofophen 
Hemſterhuys im Haag und Sacobt in Düffeldorf, der reformirte Prediger 
Zavater in Züri, der Lutheraner Hamann und Claudius, der f. g. 
Wandssbecker Bote, ein populärer Volksſchriftſteller. — Eine ganz 
beſondere Auszeichnung verdient Juſtus Möſer, Juſtizrath in 
Osnabrück, welcher in einer Geſchichte dieſes Bisthums (1765) und 
in „patriotiſchen Phantaſien“ (1774) zum erſtenmal wieder die 
durch die claſſiſchen Studien entnationaliſirten Gebildeten auf bie 
Trefflichkeit unſerer alten volksthümlichen Sitten und Rechte auf 
merkſam machte. Aber was immer von reiner Chriſtlichkeit und 
deutſcher Volksthümlichkeit damals noch auftauchte, es blieben vers 
einzelte, ſchwache Beſtrebungen. Der claſſiſch⸗franzöſiſche Strom 
der Bildung riß die ungeheure Mehrheit hin. Nur im Landvolk, 
welches nichts las und keine Mode mitmachte, erhielt ſich noch alter 
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Glaube und alte Sitte, weßhalb es aber auch von den gebildeten 
©tänden veradhtet wurde. 

Neben dem Klaren Patriotismus eines Möfer, der das Belt 
durch und durch kannte und die Rechte deſſelben mit edler Beſchei⸗ 
denheit vertrat, prahlte damals auch ein unklarer Patriotismus In 
Norddeutſchland mit allgemeinen Phraſen und vieler Affectation, 
ausgehend von Klopſtock und feiner Schule. Klopſtock blies Immer 
mit vollen Baden, ald könne er nicht genug gehört werben, und 
leider wurde fein pofaunender Odenton unter einer Menge von 
Diäten Mode. In Puder und Haarbeutel wollten diefe mober- 
nen Poeten für altveutiche Barben gehalten feyn, obgleich fie nur 
horaziſche Oden ſchwuülſtig nadleterten. Leider ließ ſich aud der 
edle Stolberg eine Zeit lang von dieſer Mode hinreißen. Ihre 
Hauptvertreter waren nachſt Klopſtock Johann Heinrich Voß, Leh⸗ 
rer zu Cutin, zuletzt Profeſſor in Heidelberg, und Ramler in Ber⸗ 
lin, deſſen Oden an Friedrich die des Horaz an Auguſtus nad» 
ahmten. Zu ihnen geſellte ſich auch Gleim, proteſtantiſcher Cano⸗ 
nicus (Pfründner) in Halberſtadt, der unter der Maske eines 
preußiſchen Grenadiers Kriegslieder zu Ehren Friedrichs und der 
Preußen im flebenjährigen Kriege ſchrieb, die aber nicht die Luft 
bed Lagers, fondern nur gelehrte Stubenluft athmeten, daher auch 
nie populär, nie wirklich von Soldaten gefungen wurden. 

Voß erlangte den größten Ruhm als Ueberfeßer des Homer. 
Schon lange vor ihm mar hauptfählih dur Winkelmann in Atom 
und dur Heyne in Göttingen eine neue Begeifterung für das 
„echt Antike“ geweckt worden, im Gegenfag gegen die italtentfch- 
franzöfifche Nenatffange, die nur eine ſchlechte Nahahmung und 
Entftelung des Antiken geweien war. Allein wenn die Männer, 
welche zuerft ein richtiges Verflänpniß der antiken Kunft- und Lite 
raturrefte eröffneten, ſich damit ein Verdienſt erwarben, fo folgte 
daraus doch nicht, daß wir Deutihe und Ehriften uns, wie Voß 
verlangte, jene heidniſchen Alten ausfhließlih zum Mufter nehmen 
follten. Die claffifhe Schwärmerei wurde fortan in den Schulen 
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endemiſch und paarte fih mit dem flachen Rationalismus, um in 
der norddeutſchen Jugend vollends alle chrifilichen Gefühle aus⸗ 
zutilgen. 

Und auch die nationalen. Die clafliide Schule trug nicht 
wentg dazu bei, den gebildeten Ständen die nächften Tragen, die 
das eigene Vaterland betrafen, in die Ferne zu rüden. Man ſtu⸗ 
dirte aufs emfigfte die Griechen und Nömer und begeifterte fi 
für ihre fhönen Götter, für ihre Helden, Denker, Dichter, für ihre 
Künfte und Imftitutlonen; man faßte vorzugämelfe an ihnen die 
Lichtfeite auf und tvealifirte fie, und über dieſen Ipealen vergaß 
man bie Angelegenheiten der eigenen Nation. Und do blieb man 
Hinter den immer als Vorbilder aufgeftellten Grieden und Römern 
niemals welter zurüd, als gerade damals. Gerade Voß war in 
feiner groben niederfächfifchen Bauernnatur das Begentheil jever 
attifhen Grazie, und nichts contraftirte flärker mit der plaftifchen 
Schönheit der Alten, als die damalige Zopf- und Perückenzeit, 
nichts flärker mit fpartanifcher Athletik und römiſchem Republi⸗ 
Canerftolz, als das ſervile Profefforen» und Philiſtervolk im Schlaf« 
rock und mit der Kölniſchen Pfeife. Dabei wurde bie eit, tn 
welcher die deutfche Nation die herrſchende in Europa war und In 
allen ihren Stämmen und Ständen eine heldenherrliche Kraft be⸗ 
währte, da8 Mittelalter, von der claffifden Schule als eine Bett 
ver Barbarei und Verdummung verhöhnt und die deutfche Jugend 
zur Verachtung derfelben abgerichtet. 

Großes Auffchen erregte im Jahre 1774 die Gründung eines 
f. 9. Philantropins zu Deffau, In welchem ber pädagogiſche Schwär- 
mer Bafedom Rouſſeau's Erziehungsideen verwirkligen und die 
Kinder mittelft einer ganz neuen Methode nicht mehr durch Aus⸗ 
wenbiglernen, fondern durch Anſchauung, nit mehr in Strenge 
und Zucht, fondern 6108 durch Liebe erziehen, nie beftrafen, fonbern 
immer nur durch Belohnungen den Ehrgeiz der Schüler wecken 
wollte ꝛc. Begreiflicdermeife machte er mit dieſer Itebevollen Un⸗ 
sernunft fehr bald Bankerot. Biel praktifher fing Salzmann 
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die Sache an, indem er in Schnepfenthal.bet Gotha (einer ned 
jet blühenden Scähulanftalt) fett 1784 die Kinder vornehmlid 
zu gefunden und kräftigen Menfchen beranzog, der Verweichlichung 
und DVerkünftelung, den unnatürlichen Moden, dem Puder, dm 
Böpfen, Perüden, Schnürleibern ıc. den Krieg erklärte und kir- 
perliche Uebungen einführte, d. h. bie Jugend turnen ließ, lange 
vor Jahn. Diefer Salzmann ſchrieb in Nomanform unter dem, 
Titel „Karl von Karlöberg ober dad menjhlihe Elend“ ein zwar 
langwelliges, aber doc fehr Intereffantes Buch, nämlich eine Zu 
fammenftellung aller Arten von Unnatur, in welde feine Zeit ver 
falen war. — Sehr in die Mode Fam Weiße's „Kinderfreun® 
in Leipzig, der leidige Anfang jener entjeglichen Kinderliterater, 
die ſeitdem Deutſchland überſchwemmt, ganz unpäbagogifch bie 
Kinder theils verhätſchelnd, theils abrichtend zu vorreifem Klügeln. 

Die hannöverſche Untverfität Göttingen zeichnete ſich ha 
mals durch einen fireng wiffenfchaftlichen Geiſt und durch eine ver 
hältnißmaäßige Breifinnigfeit aus. Hier allein, unter dem Schupe 
einer Halb engliſchen, an Freiheit der Preſſe gemöhnten Megterung, 
durfte der Geſchichtſchreiber Schlözer In feinem Staatdanzeiger von 
1732 an wagen, Innere deutſche Rechts⸗ und Unrechtözuftände zu 
beſprechen und ſchreiende Fälle von Mißregierung, verfteht fih nur 
per Eleineren Staaten, aufzubeden. Weber die großen Herren durfte 
Niemand ratfonniren. Infofern war die Preffe gänzlich gefnebelt. 
Auch Friedrich der Große duldete nur, daß man Firhliche Kragen 
freimüthig erörterte, niemals politifhe. Es tft Fein Zmeifel, daß 
Dadurch der politiſche Servilismus zugleih mit der Irreligtofltät 
gepflegt wurbe. Der Deutſche verlor alles nationale Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn, es fiel ihm gar nicht einmal mehr ein, z. B. den flebenjäh- 
rigen Krieg aus einem nationalen Gefichtöpunfte zu betrachten, bie 
Geſammtlage Deutſchlands zu Rußland, oder Frankreich, over Eng-- 
land ind Auge zu faflen. Er Iebte, dachte und empfand nur im 
Sonderinterefe des Einzelftantes oder in einer fremden Ideenwelt, 
in den claſſiſchen und maureriſchen Illuſionen. Seinen Verſtand, 
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feine Kampfluft übte er lediglich noch In der Zerflörung des Kirchen⸗ 
glaubens aus, und nachdem man ihn bereitö der Nationalität bes 
raubt Hatte, trachtete er ſich ſelbſt auch noch der Meligion zu 
berauben. 

Die Naturwiffenfhaften waren damals noch nit auf der 
Höhe, wie jest. Indeß begannen doch ſchon die Dilettanten der⸗ 
„felben einen ſyſtematiſchen Eleinen Krieg gegen den chriſtlichen Offen⸗ 
barungsglauben. Die Lefemelt wurde mit populären Lehrbüchern 
überſchwemmt, worin alles, was man früher für wunderbar, heilig 
oder dämoniſch gehalten Hatte, natürlih erklärt und als dummer 
und gemeinfchänlicher Aberglaube verworfen, mit dem Aberglauben 
aber auch der Glaube felbft verdächtigt wurde. 

Alles, was bier aus der Literatur Norddeutſchlands zur Zelt 
des großen Friedrich als charakteriſtiſch hervorgehoben worden tft, 
läßt leicht erkennen, wie die gebildeten Claſſen fih nah und nad 
aus der Ginfalt der alten Gläubigkeit und aus der rohen Ehrlich 
feit früherer Zuftände zu einer merklichen Verſtandes hoffahrt hinauf⸗ 
fünftelten und den Zufammenhang mit dem eigentlichen Volke, den 
Bauern und Handwerkern, um fo mehr verloren, al8 ihre Bildung 
fih immer wetter vom nationalen und chriſtlichen Boden erft in 
franzöfifche, dann claffifche und endlich allgemein menfchliche, phi« 
lantropiſche und kosmopolitiſche Illuſionen entfernte. 


Neuntes Buch. 
Joſeph IL. 


Am 29. Nov. 1780 ftarb Marta Therefta an einem Stick⸗ 
fluß, denn fie war mit den Jahren fehr did! geworben. Ste Hin- 
terließ den Ruf einer echten deutſchen Frau. Ihr Privatleben war 
von madellofer Reinheit. Den Ieichtfinnigen Liebſchaften ihres 
Gemahls Hatte fie immer großmüthig nachgefehen und jeben Scan« 
dal in diefer Beziehung vermieden, während fie felbft die Tugend 
und Treue einer rechtſchaffenen Bürgerfrau bewahrt. Obgleich 
von Fatferlihem Prunf umgeben, war fie doch in ihrer Kleidung 
einfacher, al8 andre vornehme Damen der Zeit, weshalb ihr Sohn 
Joſeph, al8 er feine Schwefler Marta Antoinette in Parts bes 
fuchte, die affreufen Damenmoden des franzöftfchen Hofes befrem- 
dend und widerwärtig fand. Maria Thereſia, obgleih fie mit 
feinem Verftande und Eräftigem Charakter die Stantögefchäfte felbft 
leitete und bis zu ihrem Tode dad Heft nie aus der Hand gab, 
erkannte doch auch wieder in einzelnen Fällen Ihre unzureichenden 
Einfihten an ober ergab fich feufzenb barein, daß man mit Fröm- 
migkeit und guten Grunbfägen in ver ſchlechten Welt nicht forte 
fommen könne und überließ es dann dem diaboliſchen Kaunitz, Staats⸗ 
angelegenheiten, die ihr zuwider geworden waren, wie die polniſche 
Theilungsſache, abzumachen. Echt gemüthlich, faſt bürgerlich und 
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ſpeziell wieneriſch war ihr Humor und ihre Sprade. Als fie nad 
vieler Mühe die Katferwahl ihres damald noch jungen Gemahls, 
Franz L, in Frankfurt durchgefegt Hatte und der Wahlact glücklich 
vorüber war, trat fie felbft auf den Balkon und flimmte zuerft 
jubelnd dad Vivat an. Als fie, im Theater figend, die Nachricht 
von der Geburt ihres erften Enkels (des nachherigen Kaiſer Sranz IL.) 
erhielt, fland fie fogleih auf und rief laut ind Parterre hinab: 
der Leopold hot an Buabn! 

Das Einzige, was man dieſer mufterhaften Frau vorgeworfen 
bat; war Bigotterie, Intoleranz, zu große Begünftigung der Pfaf- 
fen. Allein die Geſchichtſchreiber, welche dad immer noch den Frei⸗ 
geiſtern der Zeit gedanfenlos nachreden, haben fehr Unrecht. Ma⸗ 
ria Thereſia duldete aus Schwäche gegen Kaunig und fpäter auch 
gegen ihren Sohn Joſeph, daß die Intereffen der Fatholifchen Kirche 
bei der Theilung Polens, bei der Aufhebung des Jeſuitenordens, 
bei dem unnatürlichen öfterreichtfch-franzöftfchen Bündniß ſchwer 
gefränft wurden. Unter ihrer Regierung wurden alle f. g. Refor⸗ 
men Joſephs fehon vorbereitet. — Nicht grade zum Vorwurf wurde 
es der Kalferin gemacht, aber doch viel darüber gefpottet, daß fie 
die vorzugöweife vom Hofe und vom Abel auögegangene Unfitt« 
lichkeit in den mittleren und untern Klaffen duch f. g. Keuſchheits⸗ 
commifflonen übermältigen zu wollen naiv genug war. Die von 
ihr angeftelten Keuſchheitswächter drückten zu den ärgſten Scan« 
dalen die Augen zu und verbädtigten dagegen Unſchuldige, um 
ihnen durch die Drohung einer befhtmpfenden Anklage Geld abzu- 
prefien. &8 war, wenigſtens durch ſolche Mittel, nit mehr mög⸗ 
lich, dem tiefgewurzelten Uebel Einhalt zu thun. Vor allem aber 
trifft die Geiſtlichkeit der Vorwurf, ihren großen Einfluß auf das 
Volk nicht beſſer gebraucht zu haben, um der kindiſchen Naivetät, 
mit der die Wiener fih im gefchlechtlicher Beziehung zum Thier 
erniebrigten, zu fleuren. Die Kirche darf niemals unflttlicher ſeyn 
als die Volksſitte. Die alte deutſche Volksſitte aber gebot und er- 
bielt die Keufhhelt. Das flavifhe Elkment in ver öfterreichifchen 
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Berölterung erſchwerte ohne Zweifel die Erhaltung der Zudı, 
immerhin aber verſchuldete bie laxe Obſervanz des katholiſchen 
Klerus in den kaiſerlichen Erbſtaaten die Ueberhandnahme des 
Volksleichtſfinns, der dann wieder verderblich gegen bie Kirde 
ſelbſt reagirte. 

So lange feine Mutter lebte, hatte Joſe ph IL als römiſcher 
König nur einige unbebeutende Reichsgeſchäfte zu beſorgen, unb 
außerdem hatte fle ihn unter der Leitung Lascys fih mit ber Ar- 
mee beſchäftigen lafien und unter ber Leitung von Kaunig ihn aud 
zu diplomatiſchen Geſchäften und Sendungen z. B. bei den Zufam- 
menkünften mit Friedrich dem Großen gebraucht. Die eigentliche 
Regierung aber hatte fie jelbft nie aus ver Hand gelafien. 

Joſeph war kein Habsburger mehr, fondern ein Lothringer. 
Das zeigte fich gleich in der Munterkeit und dem balbfranzöflfchen 
Leichtſinn, womit er alles angriff, da die Iegten Habsburger im 
Gegentheil von Tangfamer und bebächtiger Natur geweſen waren. 
Er hatte mit Friedrich dem Großen die fhönen blauen Augen ge- 
mein, nah denen man eine Nuance ded Blauen damald Kaiſer⸗ 
augenblau nannte, und die Kinderlofigfeit. Vermählt mit Sfabellen 
von Parma, welche geiftvol und liebenswürdig war und die er 
ſchwärmeriſch Tiebte,*) bekam er eine Tochter, verlor aber Iſabellen 
gleichzeitig durch den Tod, und nad fieben Jahren auch die Tochter. 
Noch einmal vermählt mit Marta von Bayern, die weder Schön⸗ 
heit noch Geiſt befaß, gegen die er immer kalt blieb, und die auf 
nicht lange lebte, erhielt er feine Nachkommenſchaft und war über- 
haupt dem ſchönen Geſchlecht nicht Teidenfchaftlich ergeben (mie fein 
Bruder Leopold in Toscana), fondern widmete fih, wie Friedrich, 
mit wahrer Liche den Staatögefhäften. Seinem großen Feinde 
Friedrich aber nicht ſowohl nachzuahmen als zuvorzufommen, war 
fein heißes Beſtreben. Auch er wollte ein genialer Monarch, gro- 

*) Sie ahnte ihren Tod, und Maria Therefla ſelbſt fagte einmal: ich 
liebe fie zu fehr, um fie nicht verlieren zu müflen. Alles war von dieſer 
relgenden und ſchwermuthigen Stalienerin wie bezaubert. 
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fer Staatömann und Adminiſtrator ſeyn, und da ed Friedrich in 
Bezug auf Eirchliche und ſtändiſche Dinge beim Alten ieh, warf 
fih Joſeph grade auf dieſe Gebiete, um hier Reformen durchzufüh⸗ 
ren, welde das vielgepriefene preußifche Syflem an Gentalität noch 
übertreffen follten. Dabei war er, und nicht blos in feiner Jugend⸗ 
zeit, wirklich ein Schmärmer für alles, was feiner Meinung nach 
der Menſchheit fromme, und Hielt ed für feine Beſtimmung, durch 
feine Regterung der Welt Segen zu bringen. Kaunig, reiner Ver⸗ 
ſtandesmenſch und jener Begeifterung unfähig, imponirte ihm doch 
dur die Keckheit, mit welcher er in der Politik operirte, und 
fompathifirte mit ihm im Haß gegen die Hierarchie. Da er ald 
fünftiger Selbftherrfcger fo ungebunden als möglich ſeyn wollte, 
um mit freier Hand Gutes zu fliften, waren ihm bie ghibelliniſchen 
Tendenzen des Fürften Kaunig ſehr willkommen und er unterftüßte 
ihn bei jeder Gelegenheit gegen feine Mutter, die immer noch mit 
zu vieler Frömmigkeit am römiſchen Stuhle Bing. 

Joſeph machte Thon als Prinz einige Rundreiſen durch die 
Erbftaaten, aber nicht zu feinem Vortheil, denn er verrieth zu früh 
feine Gefinnungen und griff ſchon damals gemaltthätig In das Her- 
fommen ein, ohne dazu Vollmacht zu haben. Als er die Leibeigen- 
fhaft in Ungarn zu mildern befahl, fagte der ungarifche Adel: „was 
miſcht fi der In unfre Angelegenbeiten, ven fie nichts angehen? 
Er fol warten, bie er unfer König ſeyn wird." Alfo damals 
ſchon bilvete fi eine Oppoſition des Adeld und des Klerus gegen 
die junge Neffel, deren erfte Berührung fhon brannte. Zu denen, 
welche neben Joſeph und Kaunitz die Katferin im Sinne der Re⸗ 
formen bearbeiteten, gehörte der Hofrath Sonnenfeld, der e8 end- 
lich 1776 dur einen Fußfall vor Maria Thereſia durchſetzte, daß 
fie die Abfchaffung der Tortur bewilligte. _ 

Nah dem Tode Ludwigs XV. im Jahr 1774 kam deſſen Enkel 
Ludwig XVI. auf den Thron, der Sohn des frommen Dauphin 
Ludwig, der ſich durch feine Tugenden merkmwärbig von feinem 
Yafterhaften Vater unterfchleden hatte, Ludwig XVI. felbft war, 


316 Neuntes Buch. 


obgleich beichränften Geiſtes, doch tugenphaft und dem bisherigen 
Machtavelismus der auswärtigen Politik Frankreichs eben fo 
abgeneigt, als der Eorruptlon im Innern. Daher änderte fi 
unter ihm auch die Stellung Frankreichs zu Defterreih. Trotß 
feiner Bermählung mit Marla Thereflad Tochter, Marta Antoinette, 
erfaltete er gegen den Wiener Hof, dem unter feinem Großvater, 
zumal während Chotjeuld Negierung, viel zu viel Opfer von Frankreich 
gebracht worden.maren. Die Verbindung mit Oeſterreich erſchien 
in Parts auf einmal wieder ald unnatürlih und die Verbindung 
mit Preußen viel räthlicher. In diefem Sinne handelte der neue 
Kanzler Maurepad, Ludwigs erfter Math, und Maria Antoinette 
befaß keinerlei Einfluß, befchäftigte ſich damals nur mit Pu und 
Vergnügen. 

Darüber erfchrad man nun in Wien und Jofeph mußte nad 
Paris eilen, um mo möglih das gute Einvernehmen herzuftellen. 
Er reidte unter dem Namen. eines Grafen von Falkenſtein höchſt 
einfah und in ber Regel fuhr er verkleidet als Courier feinem 
Gefolge voraus.) In Paris erreichte er feinen Zweck nicht. 
Der König vernadhläßigte ihn und ließ ſich nie öffentlich mit ihm 
feben, Joſeph mußte allein alles befichtigen und war Immer unter 
wege, um alled Merkwürdige von Paris zu befehen. Seine Einfachheit 
und Leutſeligkeit gefiel den Partfern und er fühlte ſich dadurch fehr 
geſchmeichelt. Seine Schwefter tadelte er heftig, als er bemerkte, 
mit welcher Luft und Leivenfchaft fle die Yächerlihen Moden mit- 
machte, deren Unnatur damald im Zufammenfhnüren der Taille, 
in den breiten Pochen, Euld de Parts und ungeheuren gepuderten 


— 





*) Diefes etwas kokette BVerftedenipielen gab zu einer Menge Anecs 
boten Anlaß. In den meiften Bällen blieb Joſeph unbekannt und ergögte 
fih an den naiven Aeußerungen der Leute. Nur einmal war er ed, dem 
man täufchte. Gin fleiner deutfcher Fürſt, durch deflen Gebiet er reiste, 
richtete gefchwind fein Schloß als Gaſthof ein "und bebiente ihn felbft, als 
vorgebliher Wirth, ohne dag Joſeph, der ſehr zufrieden war, den Betrug 
entdeckte. 
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Haarauffägen culminirte. Während Joſeph überall freimüthig 
tabelte, was er im Staatöleben und am Hofe zu tabeln fand, 
bezeigte er dem Genie feine Ehrfurcht und befuchte nicht nur ten 
gräfliden Naturforiher Buffon, fondern au den armen Noten» - 
ſchreiber Rouffeau in feinem Dachſtübchen. Der Beſuch des deutfchen 
Katjerd bei Rouffeau hatte etmas ominöſes, woran Joſeph freilich 
nicht dachte. Der Tegtere reifte über Lyon, deſſen reihe Manu- 
facturen er beſuchte, durch bie Schweiz zurück. Durch Werney, 
wo fih Voltaire auf feinen Empfang vorbereitet Hatte, fuhr er zu 
befien großem Uerger nur durch, befuchte aber Haller in Bern und 
ließ fih in Waldshut den berühmten Lavater vorftellen. 

Von feinem Antheil an den Unterhbandlungen mit Rußland 
und Preußen in Betreff der Thetlung Polens, von feinem Aufenthalt 
in Rom während des Conclave, aus welchem Papſt Clemens XIV. 
hervorging, jo mie von feiner Thätigkeit im bayeriſchen Erbfolge- 
Erieg iſt Schon die Rede geweſen. Alle diefe Dinge fallen noch in 
die Regierungszeit feiner Mutter. In Bezug auf die inneren 
Organtfatlonen erwarb fih Joſeph Verdienſt um Berbefferungen 
im Heerweſen und der Vereinfachung des Hofflantes und ber Etis 
fette. Auch brachte er feine Mutter dahin, Verordnungen zu er= 
laſſen, welche der ferneren Vermehrung der „in todter Hand” 
befindlichen Reichthümer wehren follten, ein Verbot, neue Klöfter 
und Brüderſchaften zu errichten, ein Verbot der Walfahrten nah 
Rom, ein Verbot an die Mönche, bei Teflamenten ald Zeugen 
gegenwärtig zu feyn (weil die Mönche oft Erbfchleicher waren), 
eine Befteuerung der vorher fleuerfreien Kloftergüter ꝛc. Maria 
Therefia erkannte trog ihrer großen Frömmigkeit an, daß bie 
reihen Klöfter zu den Staatdausgaben beizutragen hätten, und 
glaubte ver Religion nit zu nahe zu treten, wenn fie auch da, wo 
es allzugehäuft und eigentlih am unrechten Orte lag, bad Fett 
ein wenig abſchöpfte. Auh in Bezug auf die von Joſeph mit 
Wärme betriebene Bauernemancipation gab ihm feine Mutter nad 
und ließ verfuchsweife mit tem böhmifhen Adel um Milderung 
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der Frohnen unterhandeln. Der Abel wollte nichts thun, die 
Bauern aber wurben aufgeregt, mollten gar nit mehr frohnen 
“und empörten fi, fo daß man fie mit Soldaten zu Paaren treiben 
mußte. Ihr Anführer Iofeph Ezerny und die andern wurben an 
den vier Eden von Prag aufgehentt. 

Als Joſeph im bayerifchen Erbfolgefriege die Lorbeern nicht 
pflücken Eonnte, nad denen er fo begterig geweſen war, machte er 
einen Befuch bei der ruſſiſchen Katierin, um fie von Preußen abzu⸗ 
ziehen und ihr die Freundſchaft mit Oeſterreich annehmlich zu machen. 
Katharina II. mar grade auf einer Reiſe im Süden und kam ihm 618 
Mohllem entgegen, worauf fie mit einander nah Moskau fuhren, 
1780. Hier Fam ein Plan zur Sprade, den Joſeph zu feinem 
Unglüd verfolgte; er wollte nämlich, wenn er erſt zur Regierung 
fäme, doch noch Bayern gegen die Niederlande außtaufchen und da⸗ 
gegen der ruffifhen Katjerin geftatten, die Krimm und maß fie 
wolle auf Koſten ber Türfen zu erobern. Sie ging ganz auf feine 
een ein, um ihn Fünftig als ihr Werkzeug zu benugen. Er 
befichtigte noch St. Peteröburg und kehrte befriedigt Heim, um 
noch in demſelben Jahre feine trefflihde Mutter zu Grabe zu 
begleiten. 

Als Joſeph nah dem Hintritt Marla Thereſia's im Winter 
1780 unumfchränfter Alleinherr geworden war, fohritt er mit Haft 
zur Durchführung feiner ypolitifhen Ideale. Auch er ging, wie 
Sriedrih der Große, vom phyſiokratiſchen Princip aus und 
wollte dem fruchtbaren Boden Defterreih8 dur Emancipation ver 
Bauern, gleiche Vertheilung der Steuerlaft, Eulturverbefferungen x«. 
einen biöher unbekannten Wohlfland des Volkes abgewinnen, aber 
nicht blos zum Vortheil der Finanzen und der Staatögewalt, an 
welche Friedrich der Große allein dachte, fondern auch zu Bes 
glüdung der bisher in Armuth und Unwiſſenheit niebergebrücdkten 
Unterthanen, zum Beften der Menſchheit, wofür Joſeph ernfthaft 
ſchwärmte. Obgleich dur feine damalige Stellung gezwungen, ein 
Despot zu fegn, wollte er e8 doch nur bedingungsweiſe zum Nutzen 
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ver Geſellſchaft feyn, um durch feine weiſen Reformen Zuſtände 
vorzubereiten, in denen die Gefellichaft aus eigener Vernunft fi 
felber werte fortzuhelfen wiffen. Er betrachtete ſich nur ald ven 
Hebarzt einer neven Aera der Menſchheit und aprellirte daher bes 
ftändig an die Nachwelt, die feinen großen Plan erft recht begrei⸗ 
fen und ihm dafür danken merbe. 

Bon feinem phyſiokratiſchen Standpunkt aus fah er, wie er 
das auch wiederholt äußerte, die Mönche und Nonnen ald nur 
zehrende, nicht producirende Mitglieder der menſchlichen Geſellſchaft 
an, welche mithin ſchädlich ſeyen, mit einziger Ausnahme folcher 
Orden, welche fih der Schule und Krankenpflege widmeten. Fer⸗ 
ner fah er die Anhäufung großer Güter in der tobten Hand als 
ein Hemmniß für die Agricultur, und ihre Steuerfreibeit als eine 
Ungerechtigkeit und ald einen großen Schaden für die Staatdcafje 
an. Weil er aber Aufflärung tim Volke verbreiten mollte, 
mußte er auch aus diefem philoſophiſchen Gefichtöpunft den bis— 
berigen Einfluß der römiſchen Kirche verwerfen, feine Fatholifchen 
Unterthanen von Rom gänzlich unabhängig zu machen fuchen, die 
Kirche überhaupt nur auf das. Nothwendigfte befchränfen, und an 
ihrer Stelle die Schule fo weit als möglich heben. In feinen 
Augen war im Fatholtfhen Mittelalter dad Volk verfinftert, ver» 
dummt und geknechtet worden, der Beruf der Fürften in der Neu⸗ 
zeit aber war, dem Volk die Vernunft und Freiheit zurüdzugeben. 
Das wiederholte er fehr oft in feinen Referipten und Briefen, 
aber immer nur in allgemeinen Phrafen. Nirgends tritt in feinen 
Kundgebungen eine Elare Idee von dem hervor, was er denn eigent⸗ 
lich aus ver Menfchheit zu machen hoffte. Er zerftörte die katho⸗ 
liſche Kirche, indem er fie von Nom ablöste, zur Staatskirche 
machte, felbft in ihren Cultus eigenmächtig eingriff, und vieles 
abfehaffte, verbot und verhöhnte, was dem Volk Heilig und nicht 
etwa nur Mißbrauch mar, fondern aus dem Eatholifhen Kirchen 
princtp hervorging. Und doch bot er nichts Beflered ober nur 
Anderes dafür, empfahl nicht die Iutherifche oder xeiuruitie TEr, 
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ober fliftete eine neue, fondern verfubr lediglich negativ, nahm 
dad Alte weg und erfehte ed nicht. Er gab der von Mom abge 
loͤsten öfterreichifchen Kirche nicht einmal eine Verfaffung, die ihr 
Bürgfchaften für die Zukunft gemährt hätte, fondern machte ſei⸗ 
nen despotiſchen Willen zum höchſten Geſetz für die Kirche, wie 
für den Staat, fo daß fein Nachfolger nit gehindert geweſen 
wäre, dad Werk der Kirchenzerftörung noch welter zu führen. Ja 
derfelben Weife gewährten auch feine weltliden Meformen keine 
Bürgſchaft, denn fie gingen alle nur aus feinem despotiſchen Wil⸗ 
len hervor und fein Nachfolger Eonnte, wenn ed ihm beliebte 
wieder etwas ganz anderes befehlen. Die Bürgfhaft, die allein 
Reichsſtände, eine verfaffungsmäßige Verabſchiedung mit der Ver 
tretung der verfchledenen Nationen, Provinzen und Stände hätten 
gewähren Eönnen, fehlte gänzlih und wurde vom Kaiſer auch nur 
zu fuchen grundfäßlich vermieden. 

Bon der Geſchichte und Bebeutung der Kirche überhaupt, van 
den Traditionen des deutſchen Reichs und feiner urſprünglichen 
Einheit mit der Kirche verftand Iofeph gar nichts. Von der Un- 
möglichkeit, einem frommen Bolfe von 20— 30 Millionen friſch⸗ 
weg durch Babinetöordre feinen alten Glauben zu nehmen, ober 
auch nur zu verfümmern, machte er fich In feinem despotiſchen 
Leichtfinn feinen Begriff. Man hätte ihm menigftend zutrauen 
ſollen, daß er als Erbe der Habsburger die alte Hauspolitik der- 
jelben verſtanden hätte, eine Politik, welche nothwendig katholiſch 
bleiben mußte, weit fle der griechiſchen Politik Rußlands umb der 
reformirten Preußens dad Gegengewicht zu halten und bie Tatho- 
liſche Hegemonie im deutſchen Reiche zu behaupten hatte, und rös 
miſch in&befondere, weil da8 Oberhaupt der allgemeinen katholiſchen 
Kirche zu Rom, wenn e8 feine Stüße mehr in Oeſterreich fand, 
ſich auf Frankreich flügen und das ganze Gewicht katholiſcher 
Sympathien in die Wagfchale Frankreichs legen mußte zum Nach⸗ 
theil Deflerreiche. Aber auch das begriff Iofeph nit. — Die 
verfländige Politif ver früheren öſterreichiſchen Megierungen Hatte 


Joſeph I. 1781. 321 


das Mecttarifien Collegium in Wien reich ausgeflattet, um von 
bier au8 (denn das war der Zmed des 1701 von dem Armenier 
Mekhitar geftifteten Ordens) in Armenien für die Fatholifche Kirche 
Propaganda zu machen und bie meitverbreitete armenifche Kirche dem 
Einfluß und Druck der ruſſiſch⸗griechiſchen Kirche zu entziehen. 
Gemäß verfelben Politit Hätte Maria Therefla und Joſeph um 
feinen Preis die Unterbrüdung der katholiſchen Kirche im ganzen 
Often Polens dulden follen. Rußland breitete feine Kirche mit 
Lift und Gewalt aus und Joſeph fah gleichgültig zu. 

Man kann, wenn man auch feinen guten Willen anerkennt, 
doch nicht umhin, ihm ein fehr oberflächliches Denken vorzumerfen. 
Seine Neußerungen,, felbft offizielle, felbft in directen Briefen an 
den Papft, befpötteln die große Kirche des Mittelalters nur als 
Binfterniß und rühmen den modernen Fortſchritt in hohlen Redens⸗ 
arten. *) Ein deutſcher Kaiſer Hätte doch tiefer urtheilen und wür⸗ 
diger ſich äußern follen. Auch was er feinen Beamten zumuthete, 
war confufe Schwärmeret. **) 


*) An Pius VI. fchrieb er im Juli 1784 unter anderm: „es gibt 
Leute in Rom, welche wollen, daß es noch länger Finfterniß auf unfrer 
Halbfugel gebe.” An van Swieten fehrieb er im Dez. 1787: „Die Tos 
leranz ift eine Wirkung jener wohlthätigen Aufklärung, bie nun Guropa 
erleuchtet und die Philofophie zum Grunde und große Männer zu Stiftern 
gehabt Hat (alfo Philofophie und Eultus des Genius!). Sie iſt ein res 
dender Beweis von den Fortfchritten des menfchlichen Geiftes, der durch 
die Macht des Aberglaubens (in der chriftlichen Kirche!) ſich Fühn einen 
Meg gebahnt, welchen Sahrtaufende vorher die Zoroafter und Gonfuze (die 
weifen Heiden vor dem GChriftentfum!) gewandelt und der zum Glüd der 
Menfchheit zur Heerfiraße der Monarchen geworben iſt.“ 

**) Sn dem berühmten Handbillet, welches noch Hormayr anpofaunt, 
verlangt Sofeph von allen feinen Beamten, fie follen fi ganz in ihn hin⸗ 
eindenfen, fie follen fich immerwährend innerlich getrieben fühlen, ohne fich 
an Arbeitöflunden zu binden, fie follen gar feinen Eigennutz befigen, auch 
feine perfönlichen Ab⸗ oder Zuneigungen, auch feine Glaubens⸗, Races und 
Stanbesvorurtheile: „das Gute iſt nur Eines, alfo dürfen Nation, Reli 

W. Menzel, 120 Sabre. 1. A 


322 Reuntes Bud. 


Seine Fehde mit Rom begann ſchon gleih nach dem Tode 
feiner Mutter. Der Papft meigerte fih, in Rom ein Hochamt 
für fle zu veranftalten, weil es uralter Gebrauch in Mom iſt, dieſe 
Ehre nur gekrönten Männern, nicht Frauen zu ermeifen. Joſeph 
ließ eigenfinnig dur feinen Gefandten in Rom, Earbinal KHoyan, 
darauf beflehen, ohne Zweifel, um nur einen Vorwand zu Haben, 
fih in den Augen ver profanen Welt über Rom beſchweren zu Ein 
nen. Der Papſt gab aber nicht nad. Hierauf decretirte Joſeph 
fhon am 26. März 1781, die Kundmachung aller päpſtlichen Vul⸗ 
fen, Breves sc. fey in den Öfterreihifhen Staaten verboten , falls 
fie nit ausdrücklich dur ein placetum des Kaiſers bewilligt 
wären. Berner verbot er, in Nom Dispenfationen zu Holen (fe 
fern bisher in ſchwierigern Ehefällen dem Papft die Entſcheidung 
refervirt gewefen war) und erklärte die Landesbiſchöfe allein für 
competent, zu entſcheiden. Eben fo verbot er allen geiſtlichen Or⸗ 
den in feiner Monarchie den Verkehr mit ihren Ordensgenofſen im 
Ausland, fonderlih mit ihren Orbendgeneralen in Rom und flellte 
fie ausſchließlich unter die Jurisdiction der Landesbiſchöfe. Endlich 
hob er alle Bettlerorben, alle nur beſchaulichen, alle nah phyſio⸗ 
kratiſchen Begriffen unprobuctiven Orden auf und ließ nur die ge 
Iehrten Benebictiner, die barmberzigen Brüder und Schweflern, 
die der Schule fich widmenden Orden ıc. beftehen, fo daß er im Gan- 
zen nah und nah 700 Klöfter in Defterreich ſeculariſtrte. Die 
aus den Koftbarkeiten des Klofterfhmuds, den h. Gefäßen ıc. ge 
löste Summe betrug 10 Millionen Gulden. Aber die Klofter 
geiſtlichkeit follte nicht allein beraubt werden, auch die Bifchöfe 
mußten ihren übergroßen Reichthum fahren laſſen. Kein Bifchof 
durfte, was fehr zweckmäßig war, fernerhin mehrere Bisthümer 
vereinigen, fondern jede Didcefe folte ihren alleinigen Bifhof ha⸗ 
ben. Alle ihre bisherigen Güter wurden ihnen entriſſen, es ſollte 
gion, Stand ıc. feinen Unterfchied machen.“ Die Beamten follen fich wie 
Drüber (Maurer) zu einander benehmen und jährlich einander prüfen ac. 
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fein Kirchengut mehr geben, alle Beiftlichen follten nur vom Staat 
bezahlt werben als Staatsdiener. Der Erzbifhof befam 12,000, 
der Bifhof 1000 Gulden. In Ungarn allein hatten die Bifchöfe 
ein jährliches Einkommen von mehr als 800,000 Gulden genofien, 
jest fahen fie es auf weniger als ein Viertheil reducirt. 

Es Tag ohne Zmelfel im Intereffe der Kirche ſelbſt, daß 
Reichthümer verringert wurden, deren Genuß faule Bäuche und 
Miethlinge erzogen batte, Joſeph IL. feßte fh aber mit dem Prin- 
cip der abendländifchen Kirche in Widerſpruch, menn er fie von 
fi aus reformiren und überbies feine neue Staatskirche von ber 
Oberherrlichkeit Roms losreißen wollte. Er ging noch welter, in- 
tem er fih auch in Eultusfragen einmiſchte. Die Kirchen waren ihm 
zu fehr überladen mit Altären, SHeiligenbildern, Schmuck. Am 
„ſolches Gezeug“ befahl er mwegzuräumen, wodurch er einen Volks⸗ 
auflauf in Tirol veranlaßte, denn als bie erfle Kirche in Tirol 
auf die vorgefhriebene Weife ausgeräumt wurde, flel das Volk 
über die amtlichen Bilderflürmer her und fle retteten kaum ihr. Le 
ben. Desgleihen verbot der Katfer das Ausfegen und Küffen von 
Reliquien, vie Prozefftonen und Wallfahrten. Nicht überlegend, 
dad dem fleißigen Bauer und Handwerker Bedürfniß iſt, wenigſtens 
einmal im Jahr fi aus feiner engen Heimath berauszureißen, um 
an feine höhere Beftimmung zu benfen oder Sünden abzubüßen, 
und daß dad MWallfahren fogar fhon zur Heidenzeit eine fromme, 
zweckmäßige und echt volksthümliche Sitte unferer Vorfahren ges 
wefen tft, verbot es Joſeph blos aus dem engherzigen phyſiokrati⸗ 
Then Grunde, weil dadurch einige Tage Arbeit verloren gingen 
und Müßiggang und Aberglauben gepflegt würden. In gleicher 
Weiſe verkfannte Joſeph den Werth der in Deutſchland uralten 
Brüterfchaften, indem er fle plöglih in feinem ganzen Reiche un» 
terdrüdte. Wieder aus phyflofratifher Marotte befahl Iofeph, bei 
Leichenbegängniſſen das Holz zum Sarge zu fparen und die Todten 
nur in einem Sade zu begraben. - Endlich erklärte er die Ehe für 
ein blos bürgerliches Inftitut, und ſprach der Kirche alles Necht ab, 
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fih in Eheſachen zu mifhen und desfalls Beringungen oder Ver⸗ 
bote geltend zu machen. Abermals ein ungeheurer Eingriff in das 
ältefte Recht der chriftlichen Kirche. 

Ein allgemeines Toleranz» Edtct von 1781 fidgerte ver 
lutheriſchen und reformirten Confefflon eine Duldung zu, wie fle 
nte vorher unter Haus Habsburg bewilligt worden war. Auch den 
Juden würden mehr Rechte zugetbeilt worden feyn, wenn fle nidt 
in Galizien ald Krebsfhaden des unglüdlichen Volks erfannt wor 
ben wären. Hier, wo fie den Edelmann und Bauer gleich fehr 
duch ihre Verführungds und Wucherkünfte verbarben, ben erſtern 
zur Rüberlichkeit und Verſchwendung, ven zweiten zu‘ viehifchen 
Branntweingenuß verlocten und dann beiden die Güter abpfände⸗ 
ten und ausſogen, fah ſich Joſeph genöthigt, durch firenge Geſetze 
die Hriftliche Bevölkerung zu retten, damit fie wenigſtens nicht von 
ben Juden wie ein Leichnam von Würmern vollends gefreffen 
würde. Die Juden mußten die verpfändeten Güter herausgeben und 
Bauernfehulden bei einem Juden wurden nur noch anerfannt, wenn 
fle den geringen Betrag von 5 Gulden (20 polniſchen Gulden) 
nicht überftiegen. Nur die Deiften wurden von der Toleranz aus 
geſchloſſen und mit Stodfchlägen bedroht, wenn fie fich öffentlich 
zu ihrem Glauben befennen würden, Diefer Glaube war: es gibt 
nur einen Gott in einer und nicht in drei Perſonen, die Bibel ift 
Iehrreih, aber nur Menfchenwerk, Chriftu war ein weifer Men« 
ſchenfreund, aber nur ein Menſch und nicht Gottes Sohn, die auf 
den Dogmen der Dreieinigkeit und Göitlichkeit CHriftt oder auf 
dem Glauben an Marta und die Helligen beruhenden Sacramente 
und Geremonien find alle zu vermwerfen. Diefer Deiömus war nun 
aber doch nichts anderes ald die damalige allgemeine Vernunft« 
religion der Gebildeten, der Rationalismus, der Glaube Rouſſeau's 
and aller modernen Schwärmer für die Menfchheit, alfo eigentlich 
auch Joſephs eigener Glaube. , 

Um die Aufklärung zu befördern, follten von dem Gelbe, 
welches man durch Aufhebung der Klöfter gewann, Schulen er- 
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richtet werden, und zwar legte Joſeph den größten Werth auf bie 
Volksfchnien. Den Gymnaflen widmete er wett weniger Aufmerfs 
famfeit und die Univerfität zu Wien, an der er aufgeklärte Ge⸗ 
lehrte anftellte, Eofnte doch Faum in den nichtgermaniſchen Lan⸗ 
beötheilen Einfluß üben. Joſephs großer Plan war, dur die 
Volksſchule mit der Aufklärung zugleich auch die deutſche Sprache 
in Ungarn, Böhmen, Eroatien ꝛc. außzubreiten. Aber gerade ber 
Sprache wegen ftieß fein Schulplanı auf unüberfteiglihe Hinderniffe, 
denn die folgen Ungarn wollten fich ihre angeflammte Sprache nicht 
° nehmen lafjen. 

Die zahlreichen Edicte, Kirche und Schule betreffend, folgten 
fi in ven Jahren 1781 bis 1785. Gleichzeitig erließ der Kaiſer 
aber auch eine Menge anderer Gefeße, welche mit jenen überein- 
ftimmten. Ausgehend von der phyflofratifchen Idee wollte Sofeph 
den Grund und Boden feiner ganzen Monarchie ergiebiger machen 
für da8 Volk und für feine Staatöcafle. Zu dem erfteren Zwecke 
bob er die biäherige Leibeigenfhaft auf, gewährte den Hörigen 
Bauern Freizügigkeit und Verheirathung nah eigenem Willen, 
zegelte und mäßigte ihre der Herrfchaft zu Teiftenden Frohnen und 
Abgaben und ernannte eigene Unterthbanenagenten, welche verpflichtet 
waren, darüber zu wachen, daß weder von Seite der abeligen 
Grundherren no auch von Seite der Fatferlihen Behörden einem 
armen Unterthban Unrecht widerfahre. — Dem zweiten Zwecke 
diente die von Joſeph angeorbnete allgemeine Landeövermeffung und 
Steuerregulirung. Jedes Gut follte Tünftig, mem es aud 
gehöre, Tediglih nach feinem Ertragmwerth befteuert und biefer 
daher audgemittelt werden. Damit fiel die biöherige Steuerfreiheit 
wie der Kirche, der man die Güter überhaupt wegnahm, fo au 
des Adels weg, wodurch begreiflichermeife der Adel gegen ben 
Kaifer eben fo erbittert werben mußte, wie es vorher ſchon bie 
Geiftlichkett mar. Vebrigend vergaß der Abel in Ungarn, mie au 
fpäter der in Frankreich, daß er früher nur deshalb fleuerfrei ges 
wefen war, weil er allein ven Kriegsdienſt beftritten hatte. Sobald 
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der Adel nicht mehr ausfchließlih dad Kriegsheer darſtellte, Hark W. 
er auch Fein Recht mehr auf Steuerfreiheit. Bon befonberer Wis 
tigkeit war die Auffindung bedjenigen Maßſtabes, nach welchen 
fünftig der Ertrag jedes Ackers zwiſchen den Bauern, dem abeligen 
Brundherrn und dem Staate getheilt werben ſollte. Bisher hatt 
der Grundherr den beften Theil befommen, Joſeph ließ von 100 
Gulden Ertrag dem Bauer felbft 70 Gulden, dem Grundherrn mur 
17 Gulden 46 Kreuzer und nahm für den Staat in Anfprud 12 
Gulden 14 Kreuzer. 

Mit der Steuerregulirung verband Jofeph den Verſuch einer 
Plantrung der Nationalitäten und aller fländifhen Verfafſungen. 
In allen Schulen mußte deutſch gelehrt, auf den Univerfltäten 
mußte die lateinifhe Sprache mit der deutſchen vertaufcht werben, 
Niemand follte Hinfort im Staatsbienft angeftellt werben , ohne 
der deutfhen Sprache mächtig zu ſeyn. Alle Öffentlichen Bekannt⸗ 
machungen, Gerichtsverhandlungen sc. ſollten In beutfcher Sprade 
erfolgen. Zugleich wurde dad Mei auf eine neue und gleid- 
förmige Weiſe eingetheilt. Ungarn verlor feine alten Gomitate, bie 
heilige Krone Ungarnd wurde nah Wien entführt, auf die Bes 
rechtigung Ungarns, als befondere Nation behandelt zu werben, 
gar Feine Nüdficht mehr genommen und Fein ungariſcher Reichstag 
mehr einberufen. Sogar fih zum König in Ungarn krönen zu 
lafien, vermied Joſeph, weil er dann nad alter Sitte auch bie 
ungarifche Verfaffung hätte beſchwören müflen. 

Die Jufttz unterwarf Joſeph einer mohlthätigen Meform, 
indem er die alten Graufamleiten der peinlichen Halsgerichts⸗ 
orbnung Karl V. abftellte und volle Gleichheit vor dem Gefek 
einführte. Aber feine neuen Strafen, Pranger, Straßenfehren 
in Ketten, Brandmarklung und Schiffziehen ſchienen nicht minder 
graufam, zumal da ihnen auch vornehme Verbrecher unterworfen 
wurden. Das Schiffziehen Tonnte kaum der Eräftigfte Dann aus 
niederen Ständen aushalten, geſchweige ein verzärtelter Sohn ver 
höhern Glaffen. Ein Fürft Podſtatsky⸗Lichtenſtein hatte als lüder⸗ 
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licher Schuldenmacher endlich falſche Banknoten verfertigt, Joſeph 
ließ ihn nach dem neuen Geſetz ohne Gnade öffentlich Gaſſen kehren 
und dann Schiffe ziehen, wobei er ſich bald den Tod holte. Auch 
Hofräthe, Offiziere, Grafen und Barone ſah man am Pranger 
oder Gafien kehren. Als fih der Adel beſchwerte, wies ihn Joe 
ſeph mit dem Bemerfen ab, adelige Verbrecher ſollten nicht blos 
glei, fondern härter beftraft werben, wie gemeine, weil der Abel 
dem übrigen Volke mit gutem Beiſpiele vorangehen follte. *) Der 
Adel Hatte bisher allein den Wiener Prater befuchen dürfen. 
Sofeph Hffnete ihn dem gefammten Publitum und ließ an das 
Thor fhreiben: „ver Menſchheit gewidmet von ihrem Schäßer.” 
Große Mühe gab fih Joſeph auch, den Vermaltungsmeg zu 
vereinfachen, bier ſtieß er aber auf unübermindlihe Schwierigkeiten. 
Er verfuhte es im Reich, den Schlendrian, die Pedanterie und 
Beftechlichfeit des Reichskammergerichts und Reichshofraths zu: 
reformiren, gab aber fein gutes Vorhaben bald wieder auf, weil 
er niht Macht genug befaß, im Neiche mit Gewalt durchzugreifen, 
wie in feinen Erbftaaten. Allein au in dieſen Iegteren war er 
nit im Stande, dem Nepotismus und Patronat, den Begünfti- 
gungen Unfähiger und Unmwürbiger bei Anftellungen, ven geheimen 
Beftehungen und der entfeglichen Pebanterie des Geſchäftsganges 
zu fleuern. Hundertmal Elagte er auf bitterfte, daß ihm feine 
Werkzeuge verfagten. Das Schreibervolf, dem bei feinen Miß⸗ 
bräuchen und in feiner alten Bequemlichkeit nur allzumohl war, 
gehorchte dem Kaiſer nur zum Schein, um unter der Sand alle 
feine Verordnungen zu vernadhläffigen und feine guten Abflchten zu 
hintertreiben. — Unter allen von thm errichteten Anftalten hat 
fih das Joſephinum, eine mediciniſch⸗chirurgiſche Militärakademie, 


*) Einem vornehmen Herrn, der feine Kinder nur Comtes und Com⸗ 
teffen nannte, fagte Joſeph: mein Bruder Leopold hat nur Buben und Mä- 
del. Einem andern fagte er: wenn ich, wie ihr, nur mit meineögleichen 
leben wollte, müßte ich in der Gruft der Kaifer leben. 
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ab, mas fie aus der Kirche machen wollten, ausgenommen is 
Dogmenfragen, tn tiefe brauche ſich der Staat nicht zu mifchen. 

Papſt Pius VI. faßte den Eühnen Entſchluß, ſelbſt nah Wien 
zu reifen, um den Kaiſer in mündlicher Beſprechung zu befehren, 
zuglei aber auch, um ihm zu imponiren durch ben unermeßlicgen 
Zulauf des gläubigen Volks, deſſen er im Voraus verfichert war. 
Er reiste am 27. Februar 1782 ab und über Loretto, Ferrars, 
Bräg (ohne Florenz, Venedig oder Malland zu berühren). Ber 
Kaifer empfing ihn am 22. März in Neunkirchen und führte ihn 
in Wien ein unter dem Jubel einer unzählbaren Volksmenge. Niät 
nur überall auf dem Wege, fondern au in Wien wollte das von 
allen Seiten und aus fernen Gegenden berbeiflrömende Lanhvolt 
den 5. Vater fehen, und Hunderttaufende lagen faft täglich vor 
ihm auf den Knieen, um den Segen zu empfangen, den er ihnen 
mit majeftätifher Würde ertheilte. Man beforgte eine Hunger 
noth in Wien, fo viel Volk Häufte fih bier an. Der feierlichſte 
Tag war der, an weldem der Papft in ver Stephanskirche has 
Hochamt Hielt. Er wohnte beim Katfer in der Burg und blieb 
bis zum 22. April in Wien, wohin in diefen vier Wochen jeden 
Tag neue Volksmaſſen einftrömten, wenn andere die Stadt ver 
ließen. Der Papft ſchöpfte aus den aufrichtigen Huldigungen, bie 
er von Millionen Gläubiger empfing, wenigftens die Hoffnung, «8 
werde dem kirchenfeindlichen Katfer nicht gelingen, den Glauben im 
Volke zu. zerftören. 

Die Abſicht, weßhalb er nach Wien gekommen war, den Kals 
fer zu befehren, erreichte er nicht. Joſeph ließ fih gar nicht in 
perfönliche Erörterungen mit ihm ein und gab ihm durch Fleine 
Kränkungen*) alfer Art feine Beratung zu erkennen, wenn er 
ihn auch vor dem Volke mit allem Reſpect behandelte. Als Mi⸗ 


*) Die Einladung, in der Hofburg zu wohnen, fchidte er dem Papſt 
nach Ferrara durch einen Gardiſten enigegen. Als der Papſt viefem einen 
geweihten Roſenkranz ſchenkte, fchüttelte ber Gardiſt ven Kopf, er fey ein 
Broteftant. 
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gazzi anfrug, ob man in Wien bei Ankunft des Papftes die Glocken 
läuten dürfe, antwortete der Kalfer: „Warum nicht? die Glocken 
find ja eure Artillerie.” Als derſelbe Migazzt aus Anlaß des 
päpftlihen Beſuchs feinen Diözefanen einen Ablaß verfündete, ließ 
Sofeph denfelben durch die Genfur ſtreichen (troß der Preßfreiheit). 
Pius wünſchte den Bifhof von Edling zu ſehen, ter ein warmer 
Anhänger des Papftes war, Joſeph aber ſchickte den Biſchof aus 
Wien fort, ohne daß er den Papft feben durfte, und zwang ihn, 
eine Strafe von 2700 Gulden and Zuchthaus zu zahlen. Alle 
Thüren, die zu der Wohnung ded Papftes in ver Burg von außen 
führten, wurden vermauert, angeblih, um das Volksgedränge ab⸗ 
zubalten, eigentlich aber, um befler beobachten zu Eönnen, wer zum 
Papfte komme. Kaunitz erfhten nicht vor Pius, und diefer war 
ſchwach genug, dem eiteln Mintfter ven erflen Befuch zu machen. 
Kaunitz empfing Ihn, als ob er krank wäre, in Hauskleidern, und 
fogar mit bedecktem Haupte. Pius reichte Ihm die Hand zum Kuß, 
Kaunitz aber küßte die Hand nicht, fondern fihüttelte fie ihm derb 
und rief dabei mit feinem Satyrgefiht: „De tout mon coeur! 
de tout mon coeur!* Indem er dem Papfte feine Eoftbare Bilder- 
galerie zeigte, fhob er ihn, um ihn ein Bild im der rechten Be⸗— 
leuchtung fehen zu laſſen, vor vemfelben auf eine unanfländige Art 
hin und her.“) Zudem hatte die Meglerung eine bedeutende An⸗ 


_ 








*) Hormayr, ein Berehrer von Kaunitz, ſchildert diefen berühmten 
Minifter wie folgt: „Breie Luft hat er nie genoflen, ja nie vertragen Eins 
nen. Wenn er auch in einigen Sommertagen in drüdender Hitze und wenn 
fein Lüftchen ſich regte, in dem an bie Staatöfanzlei floßenden Gärtchen 
auf der Baftei in feinem Armftuhle faß, oder die wenigen Schritte von da 
aus in die Burg ging, verhielt ex den Mund forgfältig mit einem Tuche. 
Smmer trug er ſechs verſchiedene Bekleidungen, um fich ber Temperatur 
der ihn umgebenden Luft fo viel wie möglich zu nähern. Dazu hingen 
auch Barometer und Thermometer in feinen Zimmern. In ber fehriftlichen 
eigenhändigen Inftruction, die er jedem Vorleſer gab, erfuchte er biefelben 
angelegentlih, zwei Worte ja nie in feiner Gegenwart au neusen. Am 
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zahl Flugſchriften verfertigen und in großer Menge ausſtreuen 
laſſen, um der Volksbegeiſterung für den Papft entgegenzumirken, 
Pamphlete vol Lebermuth und Hohn gegen die Kirche und voll 
eines kriechenden Serviliamus gegenüber dem Kaifer. Darin waren 
Rath Eybel in der Schrift: „Was tft der Papſt?“ und Rauten⸗ 
ſtrauch in der „Vorſtellung an den Papſt“ fo weit gegangen, baf 
der gemäßigtere Juriſt Sonnenfels für nöthig fand, in einer Schrift: 
„Fragment eines Briefes“ ven übeln Einprud derfelben zu ver 
wifhen und die Geflnnung der Negierung gegen den Papft alt 
nicht gar fo gehäfftg erſcheinen zu lafien. 

Vebrigens fand der Papft in Wien nicht nur an Migazzi 
und Batthyany, fondern au an dem franzöftfchen Cardinal Ber 
nis und an dem preußtfchen Gefandten Troſt. Frankreich mißbil⸗ 
Itgte Joſephhs Vorgehen, mie überhaupt damals Maurepas nidt 
mehr wie ChHoifeul dachte und das franzöſiſch⸗öſterreichiſche Bünd⸗ 
niß aufgelöst war. Wenn nicht Frankreich feit Aufhebung des 
Jeſuitenordens felbft der Aufflärung verfallen gewefen wäre, würde 
23 von Joſephs Mißgriffen nicht geringen Nuten haben ziehen Eöns 
nen, fofern es ſich zum Beſchützer des Papfles und der Rechte ber 


— — 


und Blattern (Pocken). Wollte Kaunitz über alles erheben, ſo hatte er 
dafür feinen hoͤhern Ausdruck, als: „Mein Gott, das hätte ich ſelbſt nicht 
beſſer machen koͤnnen.“ An und um fi gab er allem, was franzäftich 
war, den entfchiedenften Vorzug. Waͤſche, Kleider, Uhren, Geräthe mußten 
von Paris feyn, hätten es auch Deutfche dort verfertigt oder gar zuerft 
hingeſendet. Einsmal gefhah es ihm, daß feine Lieblingsuhr ganz vers 
wirrt ging, die er vor wenigen Tagen aus Paris hatte fommen laffen. 
Man rühmte ihm mehrmals und viel den Wiener Uhrmacher Riedel. Nach 
einem mitleibigen Achfelzuden erlaubte Kaunig gleichwohl, ihn kommen zu 
laflen. Da öffnete Nievel das Uhrwerk und zeigte ihm unter einer verbors 
genen Beder feinen Namen und erzählte ganz umſtändlich, wie er dies 
Probeflüd nach Paris gefendet habe, die ewigen und grundlofen Klagen 
über Mangel an Kunfttalent und Künfllern in Deutfchland, und befonders 
in Defterreich zu befchämen.“ 
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katholiſchen Kirche aufgemworfen hätte. Friedrich der Große fah tem 
unvernänftigen Treiben feines Eaiferlihen Rivalen in Wien nicht 
ohne Schadenfreude zu und fland mit dem Erfefutten Ciofani in 
beſtändigem Briefmechfel. 

Sofeph begleitete feinen Gaft wieder aus Wien Heraus und 
umarmte ihn zum Abſchied im Klofter Mariabronn, bob aber zwei 
Stunden fpäter das nämliche Klofter auf, um der Welt zu zeigen, 
wie wenig er des Papftes achte und wie wenig berfelbe bei feinem 
Beſuch ausgerichtet Habe. Allein Pius richtete doch etwas auß, 
indem. er, über Münden und Augsburg durch Tirol und Venedig 
beimretfend, überall auf dem Wege die fromme Bevölkerung in un= 
überfehltcher Maſſe Enteen und feinen Segen erflehen fah. In Nom 
wieder angelangt, erfuhr der Papft mancherlet Tadel, er fen zu 
ſchwach gemefen. Er glaubte fih nun doppelt feft benehmen zu 
müflen, als Jofeph, ohne ihn zu fragen, in Visconti einen neuen 
Erzbifhof für Malland ernannte. Pius meigerte fi, diefen Erz⸗ 
biſchof zu beftätigen, und ein fürmlicher Bruch zwiſchen Rom und 
Wien fland nahe bevor. Nun eilte aber Joſeph felbft nah Nom 
und fhlichtete die Sache gütlih. Sein Erzbifchof murde vom Papfte 
beftätigt, auf den Straßen zu Mom aber hörte man das Gefähret: 
„Viva il nostro Imperatore!* wodurch den Papfte angeveutet 
wurde, wenn er einen Anhang im Volke von Wien habe, fo nicht 
minder der Kalfer einen Anhang im römifhen Volke. Auch ver- 
febrte Joſeph in Rom viel mit dem fpanifchen Gefandten, zum Be⸗ 
weife, daß Spanten noch immer fo gefinnt fey, wie zur Zeit ver 
Sefuitenverfolgung. 

Nichts bezeichnet den Standpunkt, melden Joſeph U. ein- 
genommen hatte, fo deutlih, ald die Antwort, die er dem Papfte 
auf ein Schreiben vom 3. Auguft 1782 gab. Der Papſt Hatte 
ihm mit vielen Bibelftellen bewiejen, daß die Kirche vom Staat 
unabhängtg ſeyn müſſe. Joſeph erwiderte: „Ohne die Texte ber 
Schrift und der h. Väter anzuführen, die allezett auf verſchiedene 
Arten ausgelegt werden Eönnen, melde ih Em. Helligkeit bloß bie= 
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fe8, daß ih eine Stimme höre, die mir Taut zuruft, daß es wi 
ald dem Geſetzgeber und Beſchützer der Religion fo und nidt a 
ders zu Handeln gezteme; die Stimme, vereint mit dem Beiftak 
von oben und meinem biedern, graben Sinn, den ih mir eige 
gemadt, kann mich nicht Irre führen.“ 

In diefe Zeit fällt ein furchtbares Naturereignig, und fromm 
Seelen erkannten darin, mie einft in dem Erbbeben von Liffaben, 
ein Zeichen des himmliſchen Zornes. In Calabrien nämlie, 
in einem weiten Landſtrich, deſſen Mittelpunkt die Stabt Oppüe 
bildete, entfland am 5. Februar 1783 ein peflartiger Geſtank mb 
dichter Nebel, die Vögel flatterten ängſtlich umber, alle Thiere 
fheuten. Da plögiih begann die Erde zu beben und bebte wochen, 
monatelang fort und zerflörte nicht nur eine Menge Stätte und 
Dörfer, fondern verſchlang ganze Flüſſe und Berge oder verfehte 
fie, fo daß Häufer und Gärten eine Melle weit fortgerückt wurden 
und die Gegenden fi gänzlich änderten. Auch dad Meer war In 
Unruhe, der Abgrund der Scilla bei Meffina plötzlich waſſerleer 
und aufgedeckt, ver Tag fo finfter, daß die Schiffe aneinander 
fileßen. Ein flinfender Nebel bedeckte Halb Europa und Hatte ſich 
auch über ganz Deutſchland verbreitet. Es war, als feyen bie 
alten durch das Kreuz gebändigten Dämonen des Heibenthums in 
ihrer Tiefe erwacht, um der vom Kreuze weichenten Welt ihre 
Auferftehung Eund zu thun. 

Die Obedienz, melde Pius in Münden bei Karl Theodor 
gefunden hatte, veranlaßte Ihn, dort einen Nuntius zu accrebitiren, 
melder die Nechte des Papſtes über die deutſche Kirche, die ihm 
in Oefterreih beftritten wurben, in Bayern wahren follte, 1785. 
Joſeph verbot fogleih durch ein Eaiferliches Decret ven Nuntien 
In Deutfchland irgend eine Gerichtsbarkeit zu üben, womit fi au 
bie beutfhen Erzbifhöfe von Mainz, Eöln, Trier und Salzburg 
auf einem Kongreß in Ems einverflanden erklärten. Diefe Her 
ren wandelte wieder einmal mie im Traum ein gallicanifches Ges 
lüfte an, die beutfche Kirche von Nom loszureißen und ihre eigne 
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erzbiſchöfliche Ariſtokratie an die Stelle der römifchen Monarchie 
treten zu laffen. Allein e8 gebrach ihnen an Ernft und Geiſt, um 
pen Gedanken durchzuführen, und Joſeph ſelbſt Ließ ihnen die Ge— 
malt nicht, von der fie träumten. 

Das Volk verfehlte nicht, ſich der Geiftlichkeit anzunehmen. 
In Tirol, wo man den durchreifenden Papft mit Bemeifen ver 
Liebe und Ehrfurcht überhäuft Hatte, duldete das Volk die Zerftö- 
rung ber Altäre nicht. In Böhmen, wo Huffiten und Proteftanten 
fih auf den Kaiſer ftügen zu können glaubten, Fam es zu Heraus⸗ 
forderungen der Altgläubigen und zu blutigen Parteikämpfen. Am 
wilbeften aber mar Ungarn aufgeregt, deffen Nationalität und alte 
Verfaſſung der Kalfer mit Süßen trat. Zwar fehlen er das Volk, 
welches er vom Druck des Adels emancipirte, für fi haben zu 
müfjen, aber dieſes rohe Volk mißbrauchte fein Wohlmollen. In 
Stebenbürgen fland 1784 der wallachiſche (rumänifche) Bauer 
Horja auf, deſſen eigentliher Name Michael Urfz war, gab fich, 
mit des Kaiſers Bild an goloner Kette vor der Bruft für den Be- 
auftragten des Kaiferd aus, um dad Volk gegen die Edelleute zu 
bewaffnen, brachte wirklich ein zahlreiches Bauernheer zufammen, 
plünderte und verbrannte 263 adelige Schlöffer und erfihlug in 
wenigen Tagen (im November) 150 Edelleute. Endlich unterlag 
er dem gegen ihn aufgebotenen Milttär und murbe mit feinem 
Spießgefellen Klotska gerädert, 150 andre nah alter barbarifcher 
Sitte gefpießt. 

Die äußere Ruhe wurde feltdem in den Erbflnaten erhalten, 
allein alles blieb in einer fleberhaften Gährung. Klerus, Adel 
und Bauern leifteten paſſtven Wiverftand oder bereiteten energifche 
Proteftattonen vor. Nur im Beamtenflande und bei den Bürs 
gerlichen, welche ſchon etwas mehr von der Aufklärung in der deut⸗ 
ſchen und franzöſiſchen Literatur verſchmeckt hatten, fand der Kalfer 
fanattfde Anhänger. Diefe Partei wäre kaum nennendwerth ges 
wefen, wenn nicht der Kaiſer fie in Schuß genommen hätte. War 
nie Aufklärung ſchon im Preußifhen und im ragen V. 
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Reiche geiftlos und flach genug, fo gedieh fie doch zur Außerfim 
Seichtigkeit und Gemeinheit in Wien. Ihr bemundertfter PVertre 
ter war damald Blumauer, ein eifriger Freimaurer, ber zu fe 
nen Yogen Damen einlud und diefe „Schweſtern“ in Liebern, die 
er alle hat drucken laffen, mit füßcanbirten Zoten Iabte und deſſe 
laſscive Traveſtie des Virgil die Philifter in und auferhill 
Defterreich zu micherndem Gelächter reizte. Kein deutſcher Diät 
war damals beliebter und Göthe und Schiller erhielten viel geri« 
nere Honorare al8 Blumauer. Neben diefem mirkte der ſchon ge 
nannte Exrfapuziner Feßler, ein empfindfamer Shwäger von ihr 
ger Eitelkeit, ſchwacher Nachäffer des Franzofen Marmontel, der 
fächfifehe Ueberläufer von Bretfchneider mit einem „Almanach ta 
Heiligen“ vol der frehften Verhöhnung des katholiſchen Glaubent, 
der elende Riedel aus Erfurt, ein glatter Nahäffer Wielands, ohne 
allen Getft, den aber Kauntg zum Fatferlichen Rath machte. Oeſter⸗ 
reich murde damals mit den ſchändlichſten Büchern überfchwenmt, 
worin der alte Glaube auf jede Urt verhöhnt und dem Kallır 
Weihrauch geftreut wurbe, aber auch von Gegenfäriften, meld 
leider meift eben jo leidenschaftlich und gemein gefchrieben waren, 
im Geſchmack der Villacher, die 1783 zur Faſtnacht eine Puppe, 
die den Doctor Luther vorftellte, durch die Straßen Farrten un 
feierlich juftifichrten. — Ein großes Verderben für Defterreih un 
obentrein eine Verfündigung am Net war die von Joſeph ver 
fügte unbedingte Erlaubniß des Nachdrucks In Oeſterreich. Gir 
gewiſſer Trattner, £. £. Hofbuchdrucker in Wien, druckte alles nad 
was ihm im Modegeſchmack zu fegn fehlen, und überfchwenmt 
Defterreih mit fehlechter Literatur. 

Unflugerweife fing Sofeph, während er fein eigenes Land ohn— 
alle Noth in Unzufriedenheit und Unruhe verfegte, auch noch Hän 
del mit dem Ausland an, denen er nicht gewachſen war, well «i 
ihm an Altanzen fehlte. Seit 1715 befland für die öſterreichi 
ſchen Niederlande der |. g. Barrieretractat, nad) welden 
die niederlaͤndiſchen (belgiſchen) Feſtungen an der franzöfifchen Brenz 
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holländiſche Befagungen Haben und Defterreih dafür jährlich eine 
halbe Millton Gulden an Holland zahlen ſollte. Diefe freund« 
nachbarliche Einrihtung war zu einer Zeit getroffen worden, In 
welcher ſowohl Defterreih als Holland ſchwer von Frankreich zu 
leiden gehabt Hatten, und ſollte beiden zum Fünftigen beſſern Schuß 
gegen Branfreih dienen. Set auf einmal hielt Joſeph dieſen 
Tractat für ſchimpflich. Was bedurfte das ſtarke Defterreich ver 
ſchwachen Holländer? Factiſch mar der Tractat bereitd aufgehoben, 
denn der Marſchall von Sachſen hatte während feiner glorreichen 
Seldzüge im Jahre 1745 ſchon die meiften niederländiſchen Grenz⸗ 
feftungen ſchleifen laſſen, und fle waren nicht mehr bergeftelt wor⸗ 
den. Auch lagen in den noch beflehenden Yeflungen nur no 
wenige Holländer, nicht um Schuß gegen Trankreih zu gewähren, 
ſondern um ihre perföntiche Zollfreibett zu einem audgebehnten 
Schmuggelhandel zu benuten. Joſeph hatte alfo vollkommen Recht, 
menn er bie Holländer, die ihm Feine Dienfte mehr leiſteten, ſon⸗ 
dern nur ſchadeten, auch nicht länger jährlich mit einer halben Mil⸗ 


lion bezahlen wollte. Aber er führte eine allzu gebieterifhe Sprache, 


wodurch er die Holländer beleidigte, und achtete in feinem ge⸗ 
wöhnlichen Leihtfinn auf die verſtändigen Vorſchläge nicht, die fie 
ihm machen Tiefen. Sie willigten ein, auf die halbe Milton zu 
verziääten und ihre Truppen aus den Barrierepläßen, die er ſchlei⸗ 
fen ließ, herauszuzichen, warnten ihn aber, indem ſie ihm andeu⸗ 
teten, e8 wäre beffer, er verflärfe jene Grenzfeſtungen, anftatt fie 
zu ſchleifen. Er antwortete, das ſey überflüfflg, da er mit 
Frankreich im beften Einvernehmen ſtehe, mad nicht einmal der 
Hal war. 

Die erſte Nachgiebigkeit Hollands verführte ihn, weiter zu 
gehen und die Deffnung der Scheldemündung für den Kandel ſei⸗ 
ner Niederlande zu verlangen. Allerdings litt durch Schließung 
des Fluſſes der Handel von Antwerpen ausnehmend. Allein das 
Unrecht berubte auf Verträgen, die Joſeph wenigſtens nicht ein⸗ 
fettig abäntern konnte. Der geheime Grund feines Ungeftümd war 

DB. Menzel, 120 Jahre. J. 
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feine immer noch fortbeftehende geheime Verabredung mit Kul 
Theodor, wonach diefer ihm Bayern für bie Niederlande gem 
ſollte. Es lag ihm nun viel daran, dieſe Niederlande, damit ſe 
ein annehmlicherer Kaufpreid würden, von allen Täfligen Servituin 
zu befreien. Die Holländer, in ihrem Handelsintereſſe angegriffen, 
gaben die Schelde nicht frei und waren der geheimen Zuftimmum 
Preußens und Frankreichs dabei verfichert, Joſeph drohte mit Ge 
walt, die Holländer antmworteten, fie würden auf das erfte öfle- 
reichiſche Schiff ſchießen, was die Fahrt würde forctren wollen. „Ei 
werben nicht ſchießen!“ rief Joſeph zuverfichtlih und ließ ein Sf 
ausfahren, aber nach wenigen Tagen melbete ihm Kauntg, der if 
vergebens gewarnt Hatte, mit lakoniſcher Schadenfreude: „Et 
haben geſchoſſen.“ Die Holländer ſchoſſen wirflid (am 8. Dr. 
1784), und unter Vermittlung Frankreichs gab der Katfer nad. 
In Frankreich war lebhafte Agitation. Graf Mirabenu fchrie 
gegen Zofeph, und felbft Miniſter Vergennes rieth dem König drin⸗ 
gend, den Holländern zu helfen; Marte Antoinette unterlag mit 
ihren Gegenbeftrebungen zu Gunften ihre Bruders und erhielt 
nur fo viel, daß ihr Gemahl Ludwig XVI. feinen Krieg anfing, 
fondern nur vermittelte. Sept mußte Iofeph nachgeben. Das 
Uebereilte und Kleinliche feiner Handlungsweiſe trat noch greller 
ing Licht, als er jetzt wenigſtens Geld von den Holländern ver 
langte, Anfangs 10 Millionen Gulden, die er ſich nachher bis auf 
die Hälfte abmarkten ließ. 

Noch ſchlechtere Geſchäfte follte er in der Türfet machen. 
Katharina IL fehmeichelte ihm fortwährend mit einer Thellung ber 
Türfet, bei der er, wie bei der polniſchen Theilung, einen großen 
Ländergewinn erhalten follte. Ihr Lieblingdplan, fpiegelte fle ihm 
vor, fey eine Handelsverbindung zwiſchen Rußland und Defterreich 
am fhwarzen Meere. Ein Profeſſor Güldenſtädt mußte ihm ded- 
falls Vorleſungen halten. Beide Staaten foliten ihre Herrſchaft 
ausdehnen bis zum ſchwarzen Meere und dann unmittelbar mit 
einander verkehren. Es war Katharina damit nicht Ernſt, im 
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Gegentheil wäre ihr nichts unerwünſchter gemefen, als eine Öfterreis 
chiſche Concurrenz am ſchwarzen Meere, an melchem fie bereits feften 
Fuß gefaßt Hatte, während Joſeph noch fehr weit davon entfernt 
blieb. Sofeph follte ihr nur dienen, um Preußen und Polen im 
Schach zu halten, während fie über die Türket Herflel, und einen Theil 
der türkifchen Streitkräfte an der mittlern Donau aufzuhalten, damit 
fie defto bequemer am ſchwarzen Meere und durch die Moldau vor 
rüden könne. Branfreih war damals mit England im Kriege gegen 
Nordamerika und beide Mächte fo mit fich felbft befchäfttgt, daß 
fie ihre Aufmerkſamkeit nicht auf die Türkei richten Eonnten. Die 
Gelegenheit war alfo für Katharina’ Pläne günftig. Ihre Abficht 
war, Gonftantinopel zu erobern, das miederhergeftellte griechiſche 
Mei zur Secundogenttur Rußlands zu machen und ihrem zweit 
gebornen Enkel Gonftantin zu übergeben. Diefed Kind murde 
griechiſch gekleidet, bekam griehifhe Wärter und Lehrer. Man 
lieg ihn fein Eünftiges Reich fludiren in einer Karte deſſelben, 
die mit entfprechenden Symbolen ruffifcher Siege geziert war. Im 
Jahr 1780 ließ fie eine Medaille prägen, auf der ein Blitzſtrahl 
die große Mofchee in Conftantinopel zerfihmettert und unter dem 
Namen der Kaiſerin propugnatrix fidei zu lefen if. Schon 1778 
gründete fie am Dniepr, ver türkiſchen Grenzfeftung Oczakow 
ziemlich nahe, die neue Stadt Cherſon und ließ über das ſüd⸗ 
liche Thor derſelben fchreiben: Weg nah Eonftantinopel. Mit Gewalt 
wurden ruffifche Untertbanen zufammengetrieben, um die neue Stadt 
zu erbauen und zu bevölfern und ſchon in zwei Jahren zählte fie 
40,000 Einwohner, aber 20,000 maren bei der Arbeit und am 
Sumpffleber geftorben.*) Potemkin betrieb den Bau von Cherſon 


# Die „Bhilofophin auf dem Thron“ ließ die gemeinen leibeigenen 
Rufen wie das Vieh züchten, einpferchen, verkaufen, abfchlachten. Nicht 
blos zu Recruten wurde das Landvolf ausgehoben, fondern auch zur Colo⸗ 
nifation, und zwar Mädchen fo gut wie Jünglinge. Die Kaiferin fchenfte 
ihren Lieblingen „Seelen“, eine Befigung mit 2—10,000 Seelen. Der lüs 
derliche Adel fette feine „Seelen“ auf die Karte. Nichts charakterifirt die 
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vielleicht deßhalb fo eifrig, weil fie tie Hauptſtadt des groim 
Fürftentbums werden follte, welches ihm bie Katferin damalt m 
gedacht hatte; um jeinen Eifer zu erhöhen. Er follte näulk 
die Moldau und Wallachei für fi behalten, wenn er fie erfi'mi 
ruffifhen Waffen erobert haben mürbe. *) 

Indem nun Rußland darauf ausging, Oeſterreich für fen 
orientalifhen Pläne zu gewinnen, Half Preußen die Hingebug 
an Rußland damals nichts. 

Friedrich I. Hatte fi, wie wir oben ſahen, im Jahr 1781 
fo weit weggeworfen, burd feinen intriganten Grafen Goͤrtz sa 
der Kalferin einen ruſſiſchen Gefandten für dad deutſche Neid 
förmlich zu erbitten. Katharina fehidte den GBefandten, wandte 
fih aber von Preußen ab und fehmeichelte Oeſterreich. Im Jahr 
1782 mußte ihr Sohn, Großfürft Paul, nah Wien reifen, um Joſebh 
zu becomplimentiren, Berlin aber durfte er nicht berühren. Auf 
fallenderweiſe beging Friedrich nun die Unklugheit, feinen Nefien 
und Thronfolger Friedrich Wilhelm nah St. Peteröburg zu fehiden, 
um ber Kaiſerin die Erhaltung ihrer Gunft für Preußen abzu 
ſchmeicheln, als ob das bei ihrem bekannten Charakter zu erringen 
möglih gemwefen wäre. Der Prinz von Preußen wurde artig 
abgefpeift. 

Da fi die Türken ganz friedlich verhielten,, mußte ein Anlaß 


— — — — 


liche Muſiker derſelben waren leibeigne Ruſſen, jeder ſpielte aber nicht etwa 
fertig ein Inſtrument, ſondern war nur abgerichtet, auf ſeinem Inſtrument 
einen einzigen Ton ſo oft zu ſpielen, als es die Noten vorſchrieben. Alles 
wurde den Menſchen eingeprügelt und der Gehorſam war ſo blind, daß 
man in St. Petersburg Leibeigene ſah, welche, den Pelz ihrer Herrſchaft 
unter dem Arme und auf dieſelbe wartend, vor der Thuͤr erfroren, ohne 
zu murren und ohne einen Verſuch, ſich zu waͤrmen. 

*) Es fiel allgemein auf, daß er feinen großen Pallaſt in St. Peters⸗ 
burg damals verkaufte und auch feinen Grundbeſitz im nörblichen Rußland 
mit einem andern an den Südgraͤnzen vertaufchte. 
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zum Kriege von Zaun gebrochen werben. Potemfin machte den 
Zatarhan der Krimm, Sahim Pafcha, zu feinem Werkzeug, hing 
ihm eine ruſſiſche Uniform und Orden an, und reizte ihn durch zwei 
ruſſiſche Agenten, die ihm befländig zur Seite blieben, Waſiließki 
und Gonftantinof an, die Iataren zu ärgern, während fie feinen 
eignen Bruder Batti beſtachen, das Volk gegen ihn aufzumiegeln. 
Nun rief er ruſſiſche Hülfe an, gerade das, was Katharina wollte, 
Ehe fie jedoch einfehritt, verficherte fie ſich Defterreihs. Joſeph 
warf fih fo weit weg, ihr zu ſchreiben, „fie möge ihn ganz als 
einen ihrer Generale anſehen.“*) Sogleih rüdte auch ſchon das 
nur darauf wartende ruffifche Heer unter General Proſorowski in 
die Krimm ein, 1783. Seht erft fammelten auch die Türken eine 
Streitmacht, aber che diefelbe der Krimm Hatte zu Hülfe Eommen 
können, machten die Ruſſen dort fihon ein Ende. Proſorowski 
überſchwemmte die ganze Halbinfel mit feinen Truppen und ließ 
unbarmberzig die angeblichen Aufrührer mit Weibern und Kindern 
niedermegeln, 30,000 an der Zahl, um das Geſchlecht dieſer tapfern 
und wieberfpenftigen Tatfiren audzurotten und die Krimm mit 
Goloniften neu zu bevölfern. Unter dem Schreden der ruffifchen 
Maffen mußte Sahim fein Chanat an Rußland abtreten und wer 
von den tatartfchen Einwohnern nicht des Todes ſeyn mollte, 
mußte Katharina DI. als der rechtmäßigen Herrin der Krimm 
buldigen. Die Tataren am Kuban wollten ihren Stammgenofien 
in der Krimm Helfen, wurden aber von einer ruflifhen Streitmacht 
unter dem wilden General Sumwarom unterworfen, der file 
gleichfalls feiner Katferin Huldigen ließ. Nun unterwarf fi ihr 


*) Graf Goͤrtz, damals preußifcher Gefandter in Rußland, erzählt in 
feinen Memoiren, der äfterreichifche Gefandte in Rußland, Graf Eobenzl, 
habe damals eine Depefche vom Minifter Fürſten Kaunig erhalten, die ganz 
anders als des Kaifers Brief gelautet und ihn inftruirt habe, das Vor⸗ 
gehen der Ruſſen zu mißbilligen und aufzuhalten. Gobenzl ſey dadurch 
in die größte Verlegenheit gerathen, bald aber habe Kaunitz ihn in einer 
zweiten Depefche angewiefen, im Sinne des Katlerd ja verisen. 
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au der chriſtliche Fürſt von Kadetien, Heraclius, 1784. Ok 
Türken aber regten fi nicht. Bedroht von Oeſterreich, im Std 
gelaffen von Frankreich Eonnten fie nicht einmal auf England rechnen; 
welches fie nur gegen Rußland hetzte, ohne ihnen wirkſamen Beiſtan 
zu verfprechen. Frankreichs Anftrengungen gingen nur fo wei, 
um in Berbindung mit Preußen den Kaiſer Joſeph dahin y 
bringen, daß er fi einem weitern Vorbringen der Ruſſen wirer 
fegte. Katharina follte fih mit der Krimm und dem Kuba 
begnügen. Die Kaiferin war nun auch fo befcheinen, für jekt 
nicht mehr zu verlangen. Die Türken aber, gänzlich entmuthtgt 
durch ihr Alleinftehen, ließen fich zum erflenmal das von Rußland 
begangene himmelſchrelende Unrecht gefallen, rächten den gräßlicen 
Mord in der Krimm nicht, fondern traten der hohnlachenden alten 
Kaiſerin Katharina ohne Schwertfireih In einem neuen Vertrag 
von 1784 die Krimm und Kuban ab. 

Da ihr alles fo gut gelang, Tpeculirte Katharina damals auch 
auf Perſien. Ste hatte eine Flotte, auf dem cafpifchen Meere 
bauen lafjen und ließ durch ihren Admtral Woinowitſch 1782 ein 
Fort auf dem fünlihen, den Perfern gehörenden Ufer errichten, 
von mo aus fie dur Intriguen Perfien zu bemeiftern hoffte. Das 
weftliche und nördliche Perſien gehorchte aber damals dem energi- 
fhen Ehan Aga⸗Mahmed, der den ruffifhen Admiral mit allen 
feinen Leuten gefangen nahm, den ausgeſuchteſten Brutalttäten unter⸗ 
warf und mit Peitſchenhieben heimſchicken ließ. Potemkin welkte 
biefem Aga durch Beftehungen und Intriguen einen furdhtbaren 
Gegner In Ghedaded⸗Chan, unterftüßte ihn aber nicht mit Truppen, 
fo daß nad Ghedadeds Tode Aga doch Meifter blieb, 1784. 

In diefelbe Zeit fallen neue Thorheiten und Liften ber alten 
Kaiferin. Nah ihres geltebten Lanskoi Tode warf ſie fih zwei 
Unteroffizieren, Dermolof und Momonof, in die Arme*) und 
— *) Charakteriſtiſch iſt, daß die gleichfalls altgewordene Fürſtin Daſch⸗ 
kow, obgleich Todfeindin der Kaiſerin, ihr damals doch noch ihren eigenen 
Sohn zum Liebhaber aufbrängen wollte, was ihr aber nicht gelang. 
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ftiftete 1785 ein Gaftmahl der Toleranz, an weldem Geiftliche 
aller Confeſſionen einträchtig Theil nehmen mußten. Cine Affec⸗ 
tation, durch melde fie dem Zeitgeift,, vorzugsmelfe aber dem to⸗ 
Ieranten Kaiſer Joſeph ſchmeichelte, um ihn deſto ficherer in ihr 
Netz zu ziehen. 

Aber erfi nah dem Tode Friedrichs IL. und der Thronbeſtei⸗ 
aung feines ſchwachen Nachfolgerd wagte Katharina wieder einen 
entfchefdenden Schritt. Schon im Januar 1787 brach fie mit gro» 
Gem Gefolge auf und fuhr in einem Niefenfhlitten, der zum Sa 
Ion eingerichtet war, mitten durch den ruſſiſchen Schnee nad ber, 
Krimm. Große Feuer wärmten und leuchteten längs bes Weges.” 
Sn Kiew empfing fie Stanislaus, der Polenkünig, einft ihr Lieb- 
fing, den fle aber feit 23 Jahren nicht mehr gefehen Hatte, und 
auf den Potemkin mit Verachtung herunterfah. Dann fuhr fie 
weiter, überall zwifchen Scheinvörfern hindurch, welche Potemkin in 
der Geſchwindigkeit Hatte anlegen und morin er auch überall präch⸗ 
tiges Vieh zur Schau audftellen Tieß,*) nah Cherfon. Hier er⸗ 
wartete fie, wie verabrepet war, Joſeph O., und beide ergingen 
fich mit affectirter Begetfterung in ſchönen Träumen von der „Wie- 
berberftellung ver griechiſchen Republiken“. Plötzlich aber erhielt 
Joſeph Nachricht von der junpörung in den Niederlanden und bes 
forgte, Frankreich werde ven Nieverländern beiftehben. Das fühlte 
feine Luft, mit den Türken anzubinden, ab. Er begleitete bie 
Kaiſerin zwar noch dur die Krimm und zurüf bis Moskau, ver 
ſprach ihr aber für diesmal noch Feine Hälfe gegen die Türken, 
Katharina ließ ſich aber dadurch nicht irre machen, fondern reizte 
die Türken aufs boshaftefte, um einen Vorwand zum Kriege zu 
erhalten. Die ruffifhen Eonfuln in ver Türkei und die ruffifchen 
Schiffe auf dem ſchwarzen Meere wurden nun angemiefen, bie 
Türken auf ale Art zu beleidigen, feine Verträge zu achten, ſich 

*) Die Decoration, das gepugte Landvolk und dad Vieh wurben über 
Naht auf Schlitten rafch weitergefchafft und auf einer neuen Station wies 
der auögeftellt. 
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den Geſetzen nicht zu unterwerfen, Aufruhr anzuzetteln ıc., ala 
um einen Vorwand zum Kriege zu erhalten. Die Türken ae 
verharrten in ihrer Geduld und Mäßigung und machten nur fchrifr 
liche Vorftelungen gegen die offenbare und ſyſtematiſche Lingerck 
tigkeit ver Ruſſen. Plötzlich aber beſann fih der Divan ein 
anderen, der preußifche Geſandte nämlich verfprah ihm Defterreif 
im Schach zu halten und der englifhe, Schweden zum Kriege ge 
gen Rußland aufzureizen, auch Polen follte aufgeregt wirden mi 
ſchließlich machte man ihm Hoffnung auf Hülfe von Frankrelch. 
Das gab tem Sultan Muth und er ließ ohne die Antwort ber 
Kaiſerin abzumarten, den ruffifhen Gefandten in Conftautinopel, 
Bulgakow, in die fleben Xhürme werfen. Nun war der Krieg un 
vermeidlih. Schweden kündigte Rußland gleichfalls den Krieg an 
und Polen wagte, das bisherige Joh Rußlands wenigſtens abzw 
ſchütteln, ohne jedoch Krieg anzufangen. Aber Branfreid, in ſei⸗ 
nen Finanzen zerrüttet und unter dem friepliebenden König Lud⸗ 
wig XVL, magte feinen Krieg und England und Preußen blichen 
nur auf der Lauer, hegten nur die Türken und halfen ihnen nidt. 

Sp gefhah alles nah Potemkins Wunſch, der fogleih mit 
Heeresmacht vorging. Den erften blutigen Kampf befland General 
Suwarow dur die Erflürmung des Korts Kinburn in der Krimm 
gegenüber von Oczakow. Dann kam Potemkin felbft und eroberte 
auch Oczakomw nad heftiger Gegenwehr. Beim Sturme verloren 
die Auffen 12,000 Mann, fchlachteten aber in ver Feſtung 'alled 
ab, mas da lebte, 25,000 Menfchen, 1788. Von da an aber 
zögerte Potemkin und wollte erft abwarten, wie fih die Türken 
mit den Defterreichern berumfchlagen würden, un nachher, wenn 
fie vet geſchwächt wären, mit feinen gefchonten Truppen über fie 
berzufallen. Joſeph, der fih vor Preußen keineswegs feheute, ſon⸗ 
dern ein großes. Heer gerüftet hatte und, Lascy zur Seite, dafjelbe 
in Perſon anführte, mußte wirklich den Hauptfloß der türkifchen 
Macht aushalten. Da er nicht fo viel Menfchen opfern mollte, 
wie Potemfin, mißlangen ihm auch bie Belagerungen. Als er 
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Belgrad nicht gleich wegnehmen konnte, ließ er es hinter fi und 
eilte vorwärts, Konnte aber auch Choczym nicht einnehmen, wäh. 
zend die Türken gegen Groatien vorbrangen, um ihn durch diefe 
Diverfion zum Nüdzuge zu nöthigen. Aber fie wagten Feine 
Hauptſchlacht, um auch ihre Kräfte zu fihonen. Seht erft wollte 
Joſeph fich des unentbehrlihen Belgrads, als der wichtigften Do⸗ 
naufeftung bemeiftern , belagerte es aber vergeblich und verlor in 
ven heißen Monaten dur) die Sumpfluft der Umgegend eine Menge 
Bolt; 20,000 Defterreiher lagen in den Spitälern, der Kaiſer 
felbft murde kränklich. Nur auf den Vorpoſten gefihahen eigent- 
liche Thaten, Lieutenant Koprefti behauptete einen engen Donaupaß 
bei Semendria mit nur 23 Mann gegen 4000 Türken, *) bis er 
mit allen feinen Leuten umfam und am Paſſa Baza ſchlugen 
4000 Kaiſerliche 10,000 Türken zurüd. Der öſterreichiſchen Haupt- 
armee vor Belgrad bemeifterte ſich ein böfer Geiſt ter Unzufrteden- 
beit. Nun erſchien noch Laudon, den der Katfer auch kommen 
ließ, der aber eben fo wenig, wie dieſer ſelbſt, ausrichtete. Die 
Türken drangen jet in hellen Haufen vor, fehlugen die öſterreichi⸗ 
ſche Vorhut unter Papilla mit großem Verluſt zurüd, forcirten 
den wichtigen Pag ver f. g. Veterantifhen Höhle und drohten dem 
Kaiſer in den Rüden zu Eommen, und das abgefonderte Corps 
von Wartendleben im Banat zu vernichten. Joſeph mußte nun 
ihleunig, um den letztern zu retten und fich mit ihm zu vereinigen, 
eine Stellung bei Raranfebe® beziehen, Hier im Lager aber 
brach in der Nacht des 20. September ein paniſcher Schreden aus. 
Einige lüderliche Freibeuter, welche Händel mit Soldaten befom- 
men hatten, wollten ſich rächen und rannten in’d Lager mit dem 
Geſchrei: Turci, Turci! Nun fuhr alles auf und durcheinander, 
die Trainknechte und fogar die Artilleriften ſchnitten die Stränge 
durch und jagten mit den Pferden davon, Gepäck und Kanonen 
5 Die Türken ſchickten nachher feine Leiche mit ſeidenen Tuͤchern bes 
deckt, dem Kaifer zurüd, fo hoch ehrten fie feine Tapferkeit, diefelben rohen 
Türken, welche damals noch den Gefangenen die Köpfe abfchnitten. 
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Reben laflent. Die Soldaten ſchoſſen im Dunfeln blind auf eiw 
ander 108 und die Verwirrung war fo ungeheuer, baß der Kab 
fer ſelbſt, der fi zu Pferde geieht Hatte, von feinem Gefolge 
getrennt wurte. Die Türfen wußten indeß nichts davon und ie 
nugten die Mipftimmung und Zerfabrenbeit im Eatferlichen Lager 
nidt. Da nun ber Herzog Franz Jofias von Coburg im Hekf 
nod die Feſtung Choczym nahm, flanden bie Saden nicht fo gay 
ſchlimm, als man die Winterquartiere bezog. 

Damals trat das Eleine Volk von Montenegro zum er 
ftenmal in die europäiſche Politik ein und gleih auf eine fehr 
Garakterifiiiche Welle. Montenegro (dad ſchwarze Gebirge), legt 
hoch über dem adriatiſchen Meere im Norden von Scutarl und 
Dften von Gattaro und if bewohnt von einem flavifchen Stamm, 
der von feinen unzugänglichen Bergſchluchten aus Viehzucht und 
Räuberei treibt. Weil nun damald Mahmud Paſcha von Scutart 
treulo® am Sultan handelte und bie Albanefen in Aufruhr brachte, 
die Montenegriner fi aber direct an Defterrei wandten, glaubte 
Joſeph, dieſe ſchöne Gelegenheit benugen zu müffen und Iieß vie 
Empörung gegen den Sultan durh Oberſt Bukafſſewich (einen 
Dalmatier) und Hauptmann Pernet mit noch fünf andern Gefähr- 
ten beobachten und unter der Hand befördern. Petrowich, ber 
Biſchof von Montenegro, nahm fie au gut auf, und eben fo ber 
Paſcha, dem Joſeph dur einen jungen Diplomaten, Herrn von 
Brogniard, 15,000 Dufaten verehren lief. Kaum aber hatte 
Mahmud das Geld, als er au, da er ſich unterbeß wieber auf 
des Sultand Seite wandte, den Ueberbringer, fammt PBernet und 
feine Gefährten ermorden ließ und ihre Köpfe dem Sultan als 
Zeichen feiner Ergebenheit ſchickte. Nur Bukaſſewich Hatte Arg- 
wohn geſchöpft und ſich zu rechter Zeit gerettet, aber da ihn bie 
treulofen Montenegriner, troß der Brillantfreuge, welche Katharina 
und Joſeph dem Bifhof ſchickten, verrietben, brachte er mit ge= 
nauer Noth fein Leben davon. 

Sm Frühjahr 1789 ſtarb der Sultan Abdul Hamid und ſein 
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Nachfolger Selim DIL ließ durch den Großvezter Kuſtſchuk⸗Hafſan 
die Rüſtungen verdoppeln. Laudon nahm die Feſtung Berbir, aber 
das Öfterreichifehe HSauptheer murde auf’3 neue, fo wie die Wärme der 
Jahreszeit wuchs, von Krankheiten befallen und Fam nicht weiter 
als wieder bis vor Belgrad, welches Laudon abermals belagerte und 
im Herbft auch eroberte. Coburg unterdeß ſchloß fi mit feinem 
abgefonderten Corps in der Moldau an ein ruffifches Corps unter 
Suwarow an und beide operirten glücklich gegen die Wallachei, 
indem fie 30,000 Türken bei Fokſchan in die Flucht fchlugen. Als 
fie aber in die Wallachei Famen, fließen fie, nur 24,000 Mann 
ftark, auf das türfifhe Hauptheer von 100,000 Mann, am Rim- 
nit. Coburg rieth zum Rüdzug, aber Suwarow griff nad feiner 
Weiſe keck die Türken an und brachte ihnen eine entfeßliche Nie- 
derlage bei, wovon er den Ehrennamen Rimnikski empfing. Die 
Türken verloren bier 77 Kanonen und 100 Fahnen. Darauf 
fielen, noch im Herbſt, raſch Hinter einander die türkiſchen Feſtun⸗ 
gen Adjerman und Bender. 

Mie die Armee, fo war auch das Volk in Defterreich tief 
verfiimmt und mit dem Türfenkriege unzufrieven. Im Jahre 1789 
verfammelte fich eine große Menge Land» und Stadtvolk vor der 
Wiener Burg, in die Joſeph aus tem Felde zurüdgefehrt war, 
und verlangte Nachlaß der Kriegsſteuer; Joſeph vertheidigte fich, 
ale müßten an der Laft des Staats mittragen. Da rief ihm das 
Volk zu: Friede, Friede, Friede! und räumte den Plab in tiefer 
Trauer. Diefe Nefignation aber verwandelte fih in Trotz, als 
die Niederländer ungeftraft das Betfpiel offener Empörung gaben. 

Die öfterreihifhen Nienerlande, von den übrigen Erb- 
landen durch die ganze Mitte Deutfchlands abgetrennt, hatten im⸗ 
mer eine befondere Verwaltung und einen Statthalter gehabt, 
welches gemöhnlich ein Prinz des Haufe war. Damald war es 
Herzog Albreht von Sacdfen-Tefchen, ein Sohn Auguſt's II. 
von Polen, vermählt mit Chriſtine, einer Toter Maria Thereſia's, 
ein wohlmollender Herr, der fi fonft aber durch nichts auszeich⸗ 
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nete, als dur die Erbauung des Lufifchloffes Laaken. Die Rie 
derlande beftanden aus verſchiedenen alten Provinzen mit elgenm 
Verfaffungen, dad Herzogthum Brabant war die vornehnfte Pre 
vinz mit der Hauptflabt Brüffel, der Reſidenz des Statthalter, 
dann folgte die Grafihaft Flandern, wovon ein Theil walloniſq, 
die Oraffhaften Hennegau und Namur, die Herzogthümer Geldern, 
Limburg und Luxemburg. Die Bevölkerung war feit den Rell 
gionskriegen im Gegenfat gegen das calviniftifhe Holland fireng 
katholiſch, der damalige erfte Geiftliche des Landes, Cardinal von 
Frankenberg, Erzbifhof von Mecheln, und ver päpftlicde Nuntius 
Zondadari beobachteten Außerft wachſam Joſephs Vorgehen. Als 
nun dieſer, anfangs ebenfalls etwas vorſichtig, erſt 1786 Seminare 
in Löwen und Luxemburg eröffnen ließ, in melden die kuͤnftigen 
Geiftlihen unter der Aufliht des Staats, und nicht mehr ber 
Kirche, herangebilvet werden follten, blieben alle Schüler auß, 
die Seminarien flanden leer, ein von Joſeph angeftellter Profeflor, 
Namens Stöger, wurde in Löwen mishandelt, der Eatferliche Com⸗ 
mifjar Leclere verjagt. Hierauf befahl Iofepb dem Nunttus, die 
Niederlande augenblicklich zu verlafien, und dem Cardinal, nah 
Wien zu Eommen und fi zu verantworten, denn von ihm ginge 
aller Wiperftand aus. Uber der Widerſtand dehnte ſich bald wei⸗ 
ter aus. Im Januar 1787 hob Sofeph eigenmädhtig die alte Ein- 
theilung der Niederlande auf und ſchuf neue Gouvernements. Da⸗ 
gegen erhoben fi die Stände von Brabant und vermeigerten bie 
Steuern, am 27. April. Ein Saifenſieder von Gent, der damals 
wegen grober Betrügerei bei Lieferungen vor Gericht fland, follte 
auf des Kaiſers Befehl nah Wien abgeführt werben, da verlangte 
dad Volk von Brüffel flürmifh, der Verbrecher folle vor feinen 
natürlihen Richter in den Niederlanden geftellt werben und vor 
fein anderes Gericht, fammelte ſich tumultuartfch und hinderte bie 
Abführung des Gefangenen mit Gewalt, im Mai. Die Unruhen 
dauerten fort und der Statthalter glaubte nachgeben zu müffen. 
Der gute Statthalter fah wohl ein, welde ungeheuren Miß⸗ 
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griffe fein Faiferliher Schwager beging, und hätte gern den Frieden 
erhalten, aber er murbe zugleih mißbraucht von dem Intriganten 
Erumpipen, der ven Grafen Belgiojofo, den vom Kaiſer eingefeh- 
ten Minifter unter dem Statthalter, flürzen wollte, allen Haß ver 
Niederländer auf diefen ablenkte umd dem Statthalter felbft immer 
zur Nachgiebigkeit rieth, auch da, wo das Fatferlihe Anfehen am 
meiften darunter leiden mußte. Im Volk aber begann der Brüffeler 
Advofat van der Noot die geheime Fortleitung des Aufftandes 
zu übernehmen. Schon bildeten fi Bürgerfoldaten und trug man 
die dreifarbige Brabanter Kokarde. Wie die Eirchlichen Neueruns 
gen, fo wurden auch die gerichtlichen abgethan, die neuen von 
Joſeph ernannten Nichter fortgefagt, die alten wieder eingefett, 
nit blos in Brabant, fondern auch in den übrigen Provinzen, 
pie fih Brabant anſchloſſen. 

Damals wollten mehrere deutſche Fürften in Mainz einen 
eonftanten YFürftentag (als Verſammlung ſämmtlicher Vertreter 
des Fürſtenbundes gegen Oeſterreich) gegenüber dem Reichstag in 
Regensburg gründen; aber Friedrich Wilhelm II., dem dadurch bet 
der damaligen großen Aufregung gegen Joſeph vie” Hegemonte in 
Deutfhland zugefallen feyn würde, hatte doch noch zu viel Scheu 
vor dem alten heiligen Reiche und lehnte die Ehre, ein Gegenkaiſer 
zu werben, ab. — Joſeph mar gerade in Eherfon bei der Kaiſerin 
von Rußland, ald er die Nachrichten aus Yrüffel erfuhr. Er 
entſchloß fi zur Vorfiht, um wenigſtens einftmetlen die Ruhe 
in den Niederlanden zu erhalten, weil er den Türfenfrieg beginnen 
wollte. Er empfing daher die Abgeorbneten der niederländiſchen 
Stände in Wien fehr gnäbig und fagte ihnen zu, daß alles auf 
den alten Fuß gefeßt werden follte; nur die Steuern verlangte er 
und behielt fi wegen der Seminare noch feine Entſchließung vor, 
um fein oberherrliches Anfehen zu wahren. Belgtojofo wurde ent⸗ 
fernt. Nun follte aber au die Brabanter Kokarde abgelegt und 
dad Volk entwaffnet werden. Dagegen firäubte es fih in Brüffel 
und der dort commanbirende öfterreichtfche General Murray ſah 
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fi$ genöthigt, auf das Wolf fließen zu lafien, am 20. October. 
Hierauf befahl Joſephh am 15. Januar 1788 die beiden Seminar 
wieder zu eröffnen, obgleich er wiſſen Eonnte, daß diefer Befehl 
den Aufruhr neu entzünden würde, und obgleih er fattfam fd 
batte vorflelen laffen müffen, wie ungerecht fein DBerfahren fe, 
ba die katholiſche Priefterfchaft ein unbezweifeltes Recht Habe, in 
ſtrengkatholiſchen Seminaren gebildet zu werben und nit in An 
ftalten, in denen von vorn berein alled auf Dekatholiſirung, die 
beliebte Aufklärung, hinauslief. Auch empörten fih die Stubentn 
fogleih und mißhandelten einen ber jofephinifhen Profeſſoren, 
Leplat, ber ihnen gerade in bie Hände lief. Joſeph aber ſchickte 
einen Givil- und einen Militärgouverneur nah Brüffel, ven Bra 
fen von Trautmansborf und den General d'Alton, melche fein 
Anfehen aufrecht erhalten follten, unglüdlicherweife für ihn aber 
nicht einig, fondern ſtets verſchiedener Anficht waren, der erftere 
zur Milde, der andere zur Strenge geneigt. Die Seminare wur⸗ 
ven eröffnet, aber es fand fich wieder Fein einziger Student ein. 
Am 22. Januar tumultuirte das immer unruhiger gemorbene Bolt 
und d' Alton mußte wieder fchleßen laſſen. Auch in andern Stähten 
beging dad Volk Exceſſe und Trautmansdorf fuchte es wieder zu 
perfühnen durch Strafloserklärung aller derer, welche d'Alton ar 
retiren ließ. Die Aufregung hörte unter diefen Umſtänden nicht 
auf und am 21. ember verweigerte ver dritte Stand (die Bür- 
gerlichen) dem Kaiſtr fhon wieder die Steuern. Abel und Klerus 
wollte fie bewilligen, ver Widerſpruch der Bürger aber vereitelte 
ihre Abficht. 

Nun erft gerieth Joſeph In Zorn, widerrief alle feine frühern 
Bonceffionen , erkannte bie alte Verfaſſung felbft nicht mehr an 
und befahl im Januar 1789 dem Militärgouverneur, mit größter 
Strenge einzufchreiten, um feinem Willen Gehorſam zu verfhaffen. 
Aber der Kalfer war tief in den Türfenkrieg verwidelt, d'Alton 
batte viel zu wenig Truppen. und Trautmansdorf gab wieder in 
allem nad, wohurd er Joſephs Autorität vollends zerfiörte, ohne 
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die Herzen zu verſoͤhnen. Je ſchwächer ſich der Kaiſer zeigte, je 
mehr ſeinen Drohungen das furchtſame Verhalten ſeines Statt⸗ 
halters Hohn ſprach, um ſo weniger Umſtände machten die empoͤr⸗ 
ten Niederländer. In demſelben Jahre 1789 begann in Frankreich 
die große Revolution ihre erſten Erſchütterungen, was auch die Auf- 
regung in den benachbarten Niederlanden verftärfte. Näuberifche 
Banden beunruhigten die Grenzen und in den Städten wurde ber 
Pöbel immer wilder. Oeſterreichiſche Soldaten wurden mißhan⸗ 
delt. Als d'Alton 25 junge Leute in Brüffel, pie eine Patrouille 
beleidigt Hatten, vor ein Militärgericht fielen wollte, entriß fle 
ihm Trautmansdorf, um fie vor das Ctvilgericht zu flellen, d. h. 
frei zu laflen. 

Damals ging van der. Noot nah dem Haag umd unterhan« 
delte daſelbſt als „bevollmächtigter Agent des Brabanter Volks“ 
mit van de Spiegel, dem Großpenflonar von Holland, dem er eine 
Verſchmelzung Belgiend mit Holland anbot, der ihn aber zunächſt 
an Herzberg, den preußiſchen Mintfter, ven alten Todfeind Oeſter⸗ 
reichs, verwies. Dan der Noot ging nad) Berlin und wurde von 
Herzberg enthuflaftifch empfangen. General von Schlieffen, preu⸗ 
Bifcher Gouverneur der Feſtung Wefel, wurde fogleih nah dem 
Haag gefhiet, um mit der Prinzeſſin Erbftatthalterin Wilhelmine 
das Weitere abzufarten. Diefe Dame intereffirte ſich lebhaft für 
die beigifhen Aufrührer, die fofort auf holländiſchem Boden zu 
Dreda ein Revolutionscomité niederfegten und Freiwillige warben. 
Mährend dies alles von der ſtändiſchen oder Elerifalen Partei aus 
an den Grenzen veranftaltet wurbe, bildete fi im Innern ber 
Niederlande eine neue Partei, an deren Spite der Advokat Vond 
fland, meshalb fie die Vondiften hießen. Ste waren in ber ge- 
beimen Geſellſchaft pro aris et focis organifirt, reine Demofras 
ten, dadfelbe, was die Sakobiner in Parts, weshalb fie auch ihre 
Hoffnung nicht wie van der Noot auf Preußen, Holland und 
England, ſondern vielmehr auf die Revolutiondopartei In Frankreich 
ſetzten. Da fle aber nod zu ſchwach waren, um In den Nieber- 
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landen ſelbſt gegen die Defterreiher den Kampf zu beginnen, fepten 
fie ibr revolutionäre Comité zu Haffelt im Lüttichſchen, von m 
damald gerade der Bifchof vertrieben morden war, nieder um 
warben gleichfalls Freiwillige. 

Breda butte mehr Mittel, deshalb z0g von bier aus am A. 
Dctober 1789 die erfte belgiſche Revolutionsarmee, nicht viel übe 
3000 Mann ſtark, unter dem General van der Merſch übe 
die Grenze, um die Defterreicder aud den Nieberlanden zu ver 
treiben. D’Alton ſchickte den General Schröver mit einem Gorys 
gegen ihn aus, Schröber aber wurde durch Verräther irre geführt 
und verlor eine Kanone. Ueberall zeigte ſich Widerſpenſtigkeit 
unter den Truppen ſelbſt. In allen großen Städten Flanderns 
murden die kleinen öfterreichifchen Beſatzungen verjagt. Der Statt 
balter Herzog Albrecht, der bis dahin audgehalten, glaubte ſich 
nicht mehr fiher und floh, im November. Am 10. Dezember bes 
ftand d'Alton noch einen harten Kampf in Brüffel und Tieß ohne 
Schonung unter dad Volk ſchießen, da er aber zu wenig Truppen 
Batte, indem 500 Dann feines Corps zum Volk übergingen, ſah 
er fih genöthigt, um freien Abzug zu capitullten und am 14. 
hielt van der Merfh feinen Triumpheinzug in Brüffel. Die 
Stände traten zufammen und befehmoren ſchon am 31. Dezember 
die neue Verfaſſung der unirten beigifchen Vrovinzen, im Sinne 
des Bredaer Comite oder ver Elerifalen und alten Ständepartel 
und nach Befeitigung der demofratifchen Vorfhläge Bonds; van 
der Merih aber brachte feine Armee rafh auf 30,000 Dann. 
Die Defterreicher befaßen nichts mehr In den Niederlanden, außer 
die Veftung Luremburg, melde General Bender noch behauptete. 

Im höchſten Grade unzufrieden über den Undank, mit dem 
der Kaiſer ihre heroiſche Aufopferung für feine Mutter im Jahre 
1741 vergeffen hatte, über die verhaßten joſephiniſchen Neuerun- 
gen und über den erfolglofen Türkenkrieg, ver fo viel Opfer fo- 
ftete, wurden die Ungarn dur das Beifpiel der Niederländer 
angefenert, auch ihrerſeits dem Franken, todtmatten Kaiſer zuzu- 
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fegen. Das Volk in Ungarn plünberte aus Qungerdnoth kaiſer⸗ 
liche Magazine, eine Deputation edler Ungarn ging nah Wien 
und machte dem Kaiſer die ernfteften Vorftellungen. Das Schreck⸗ 
Iichfte für ihn war aber in jener Seit die drohende Erhebung 
Preußend. Nachdem dieſe Macht nur allzulange gezaubert hatte, 
um Schweden und die Türkei gegen Rußland zu unterflüßen, ließ 
fie durch den preußifchen Gefandten von Buchholz in Warſchau 
im Laufe des Jahres 1789 mächtig gegen Rußland operiren. Dem 
Könige Stanidlaus wurde Eräftige Hülfe gegen Rußland angeboten, 
die polniſchen Patrioten wurden ermädtigt, eine Nevifton ber 
Verfafſung vorzunehmen und die Entfernung der rufflfhen Truppen 
aus Polen, wo fie bequeme Magazine anlegten, zu fordern. Am 
31. Januar 1790 aber ſchloß König Friedrich Wilhelm IL von 
Preußen ein felerlihes Bündniß mit dem Sultan ab und Tief 
eine Armee an die öfterreichtihe und polnifche Grenze rüden. Das 
änderte die ganze Sachlage. Potemkin konnte fortan nur no 
defenfiv in der Moldau verfahren und mußte den Kern feines 
Heered zur Beobachtung Polens verwenden, und auch Joſeph 
fonnte in ver Wallachei und an der ferbifhen Grenze nur noch 
vertheidigungsweiſe Krieg führen und mußte ſchnell eine Armee 
nah Böhmen merfen. 

Die Gefahr, in einen neuen Krieg mit Preußen verwidelt zu 
werden, dad geringe Vertrauen zu bem eigennügigen und hoffärs 
tigen ruffifchen Allttirten, der Abfall der Niederlande, bie Forde⸗ 
rungen der Ungarn, die Gährung in allen Provinzen, die Miß- 
flimmung der Armee, der ringsum Jauernde Aufruhr wirkten fo 
überwältigend auf das Gemüth des kranken Kaiſers, daß er, in 
völlige Muthlofigkeit verfinfend, alles bemilligte, was man von ihm 
verlangte, und feine Reformen eben fo Feinmüthig wieder zurück⸗ 
nahm, als er fie prahlertfch verfündigt hatte. Bor allem berubfgte er 
die Ungarn durch ein merkwürdiges Manifeft, welches die vollkom⸗ 
mene Herftellung alles Alten, auch ber alten Mißbraͤuche verkün⸗ 
dete. Im gleicher Weife tröftete er die Tiroler. Uber er Eonnte 
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es nit aushalten, fo ohnmächtig nachgeben zu müſſen. Sein Sm 
war gebrochen. Sein Stolz überlebte den Schimpf nicht, alle ſein 
großartigen Pläne für bie Menſchheit vereitelt zu fchen „3% 
flerbe,“ rief er, „id müßte von Holz feyn, wenn ich nidt flürk. 
Ind fo flarb er wirklich am 20. Februar 1790. 

Da er feine Kinder Hinterließ, folgte ihm fein Bruder vn 
Xoscana ald Leopold II. nad. Diefer Fürſt, welcher felbft mit 
Joſeph in Meformen gemwetteifert hatte, war durch das Lngie 
feines Bruders binlänglih gewigigt und beeilte fi, durch fort 
gefegte Eoncefftonen im Innern der Monarchie die Ruhe herw 
flelen und auch von ber verkehrten Politik Joſephs, namentlich in 
Bezug auf die Muffenfreundlichkeit abzugeben. Da er nur zwei 
Jahre regierte und beftländig von Sorgen umbrängt war, machte 
es ihm große Ehre, daß er doch beionnen genug blieb, um bei wer 
Wiederherſtellung der alten vorjofephinifhen Zuſtände doch im Ein 
zeinen viel Gutes von den Reformen Joſephs beizubehalten, na 
mentlich die Erleichterung der böhmiſchen Bauern hinfichtlich ihrer 
Grundlaften, die Milderung der harten Criminalgeſetze, die Pflege 
der Schulen ıc. Dagegen führte er eine bisher unbekannte Strenge 
der Polizei und insbefondere zum erftenmale bie geheime Polizei 
ein, in der guten Abfiht, im Stillen Böfes zu verhüten, und im 
Gegenſatz gegen die allzu lermende Regierungsweiſe Joſephs. Um 
überall die Zuflimmung der Stände zu erlangen, bielt er in Uns 
garn, Böhmen, Siebenbürgen, Defterreih,, Tirol ꝛc. Zandtage ab. 
Toscana gab er feinem zmeitgeborenen Sohne Ferdinand. 

An wenig Wochen war ganz Defterreich beruhigt und mit ſei⸗ 
nem Kaifer wieder einverftanden. Nur die Niederlande bebarrten 
in ihrem Trotze. Leopold bot ihnen Verfühnung an, da fie ſich 
aber durch die Hoffnung auf preußiſchen Schuß bethören Iteßen, 
in ihrem Widerſtande zu beharren, martete Leopold mit vieler Ruhe 
und Klugheit, bis er fid mit Preußen verftännigt Haben würde, 
um dann erft fi in Frankfurt zum Kaiſer Erönen zu lafien und 
die Niederlande zu unterwerfen. 


Sofepb H. 1790. 355 


Bor allem mußte er mit den Türken abgefunden feyn. Der 
Türkenkrieg wurde im Jahre 1790 nur noch lahm fortgeführt. 
Die Defterreicher unter Prinz Coburg nahmen Drfowa und ſchlu⸗ 
gen einige Angriffe ver Türken an der ferbifhen und croatifchen 
Grenze zurüd. Dann eroberten fie noch Giurgemo In der Wal- 
lachei, und ihr General Clerfait ſchlug ein türkifches Corps bet 
Galafat, gegenüber von Widdin. — Die Ruffen zeigten etwas mehr 
Energie. Potemkin beobachtete zwar nur Polen, aber Bibikof ope⸗ 
rirte mit Glück gegen die Tataren und Tſcherkeſſen und ſchlug den 
Seraskier Baital Paſcha am Kuban am 11. Oct., und eroberte 
fpäter Anapa, während der ruffiihe Admiral Utfhakof eine tür- 
kiſche Flotte auf dem ſchwarzen Meere zerflörte. Dagegen unterlag 
wieder eine ruſſiſche Flotte ven Türken im Archipel bei der Inſel 
Androd. Nun aber wurde vermittelt. Sobald Katfer Iofeph die 
Augen zugebrüdt hatte, trachtete Leopold von dem Bündniß mit 
Rußland Ioszufommen, und änderte damit die ganze Front feiner 
Politik. Sobald Defterreih nicht mehr zu Rußland hielt, konnte 
ſich Breußen mit ihm ausfühnen. Die Unterhandlungen zwiſchen 
den beiden Großmächten wurden zu Reichenbach eröffnet. Herz⸗ 
berg gab fih alle erdenkliche Mühe, feinen König im alten Haß 
gegen Oefterreich zu beftärken, aber Biſchofswerder trug mit ber 
entgegengefeßten, offenbar vernünftigeren Politi den Sieg davon. 
DOefterreih und Preußen reichten fih die Hand der Verfühnung am 
27. Sunt 1790 in dem Vertrage von Reichenbach, in welchem 
Defterreich fih verpflichtete, ven Türken alles, was es erobert hatte, 
zurüdzugeben und in Verbindung mit Preußen auch Rußland zu 
zwingen, daſſelbe zu thun und auch feine türkfifchen Eroberungen 
wieber fahren zu laffen. 

Dad war durhaus nicht nach Potemkins Geſchmack, welder 
vielmehr den Krieg mit allem Feuer erneuerte. Er befahl im Wins 
ter dem wilden Suwarow, die flarfe Feſtung Ismasl zu flürmen, 
und zwar „binnen drei Tagen‘. Suwarow vollzog den Befehl, 
verlor beim Sturme 15,000 Mann, ließ aber auch alle Einwohner, 
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35,000 Menſchen, über bie Klinge fpringen, am 22. Dez 17%. 
Im folgenden Jahre nahm Fürft Galiczin Matfgin an der Dona. 
Der Großvezier Juſſuf rüdte mit Heeresmacht heran, um dieſen 
Punkt miederzuerobern, aber General Kutufow ſchlug feinen Der 
trapp bei Babadagh und General Repnin ihn ſelbſt in einer bie 
tigen Schlacht bei Natihin am 10. Juli 1791. Allein Fürft Be 
temkin erkrankte am Fieber und flarb, erſt 55 Jahre alt, auf einem 
Landhauſe bei Jaſſy, am 15. Det., nachdem er noch unmitteller 
vorher wie ein Vielfraß gegefien hatte. Er hinterließ 52 Millionu 
Mubel, *) der alten Katferin aber war er beinahe unerfeglich. Jet 
erft, da fe ihn nicht mehr hatte, bequemte fie ſich, ben öſterre⸗ 
chiſch⸗ preußiſchen Forderungen nachzugeben, und bie Türken be 
kamen Ruhe. Zu Sziſtow am 4. Aug. 1791 ſchloß Oeſterreich, 
zu Jaſſy am 9. Jan. 1792 auch Rußland mit ihnen Frieden, und 
letzteres behielt nur Oczakow. 

Nah feiner Ausſöhnung mit Preußen wurde Leopold IL ohne 
Anftand in Frankfurt a. M. zum Katfer gewählt und daſelbſt am 
9, Det. 1790 feierlich gekrönt. Eben fo ruhig konnte er jegt die 
Parification der Niederlande vornehmen. 

Schon gleih nah feinem Negterungdantritt hatte Leopold hen 
Niederlanden nit nur die Wiederherſtellung aller ihrer alten 
Rechte, fondern auch noch mehr Vorrechte angeboten, z. B. es follte 
nie ein Ausländer Gouverneur werben, bie niederländifchen Trup⸗ 
pen folten nie außerhalb der Niederlande verwendet merben x. 
Aber die Stände fehlugen dieſe annehmlichen Anträge aus, well 
van der Noot fih zu tief in die preußifche Politik verfirickt und 
dieſe ſich damals noch nicht mit der öſterreichiſchen ausgeglichen 
hatte. Auch hatte die Unabhängigkeit erkämpft zu haben, für 
viele Niederländer einen Reiz, wie für die Nordamerikaner. 


— — — 


Ale 3 ihm Jemand einmal vorfhlug, er folle fi eine große Biblio⸗ 
thek einrichten Iaffen, führte er ihn in ein Zimmer mit lauter Wächern und 
Kapfeln, die mit Banknoten vollgepfropft waren und fagte: das ift meine 
Bibliothek! 


t 
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Der Einfluß Preußens gibt ſich in ber Ernennung des preußifchen 
Generals von Schönfeld zum Generaliſſimus der belgiſchen Ar⸗ 


: mee zu erkennen. Dan der Noot ftellte dieſen neuen Feldherrn 


{ 


f 


dem van ber Merfh gegenüber, welcher fih zu den Vonckiſten 
neigte. Doch Eonnte Belgien von ber befreundeten Diplomatie nicht 
mehr als den am 9. San, 1790 zu Berlin zwifchen Preußen,. Hols 
Tand und England abgefhloffenen Vertrag erlangen, nach welchem 
fi diefe Mächte zwar verpflichteten, die Stände der vereinigten 
niederländiſchen Provinzen in ihren alten Privilegien zu fehügen, 
nicht aber ihre Unabhängigkeit anzuerkennen, falls der Katfer felbft 
ihnen diefe Privilegien zurüdgäbe. Sollte aber der Kalfer das 
Iegtere nicht thun und fie völlig unterjodhen wollen, alddann wür⸗ 
ven fie die Unabhängigkeit der Niederlande vielleiht, d. 5. wenn 
ihnen deren neue Staatöform convenirte, anerfennen.. 

Während dieſer Ungewißheit der Dinge fielen die Anhänger 
van der Noots und Bonds in Brüffel über einander ber. Am 
9. März gerieth der erflere unter die Freiwilligen des Teßteren und 
rettete kaum fein Leben, Inden er ihnen alles bewilligte, aber am 
16. hatte er feinen eigenen Anhang bewaffnet, und Bond und fein 
Partelgänger Walkiers mußten flühten. Damals erklärte fih van 
der Merfh in Namur mit allen feinen Offtzteren gegen ven Eon 
greß und machte Miene, fih zum Dietator aufzumwerfen, zeigte fich 
aber feig, als Schönfeld rafh am 6; April vor Namur rüdte. 
Zwar z0g ihm Merſch entgegen, und zwei Eleine Revolutions⸗ 
armeen flanden fih in Schlachtordnung gegenüber. Nah einigen 
Unterhandlungen aber gab van der Merfch nach und zog mit Schön 
feld vereint wieder in Namur ein, wo das Volk gegen die Vondt- 
ften aufftand und er fih nur retten Eonnte, indem er nah Brüffel 
ging, um den Congreß Rechenſchaft abzulegen. Diefer aber ließ 
ihn 'verhaften und in der Citadelle von Antwerpen ſchlecht behan⸗ 
deln, fo daß er den Defterreichern erft feine Befreiung verdankte. 

Unterdeß fland Leopold II. bereit8 mit Preußen in Unterhands 
fung und ſchickte Truppen nah Luremburg, von mo aus Bender 
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am 12. Bender den neu ernannten Statthalter des Kaiſers, Grafen 
Mercy d'Argenteau, in Brüffel einführt. Damit murbe alles wie- 
der auf den alten Fuß geftellt, wie vor Joſeph. 

Allein die Unruhen hörten damit noch nicht auf. Noch unter 
den Augen der öfterreichtfhen Beſatzung wagten die Bondiften in 
Brüffel, indem fie fih für eifrige Legttimiften ausgaben, Straßen 
auflaufe gegen die Elertkale Partei, am 2. Juni 1791. Die Stände 
von Brabant mweigerten noch einmal die Subfldien und unterflüg- 
ten die geflüchteten Patrioten. Ein Charoft Graf von Bethune 
gab fih für einen Nachkommen ver alten Grafen von Flandern 
aus und fand unter dem aufgeregten Volk einigen Anhang. In 
der Nacht auf den 16. San. 1792 war ein allgemeiner Aufftand- 
in Brüffel, Mord des Gouverneurs zc. angezebbelt, wurde aber 
verhütet. Bon Frankreich her wurde das Volk unaufbörlih er⸗ 
bist und in dem Maaß, wie dort die revolutionäre Fluth anwuchs, 
auch die Öfterreihifche Herrfchaft in den Niederlanden immer mehr 
bedroht. 

Eine kleine Epiſode bildeten die Händel in Lüttich. Hier 
hatten ſich die Landſtände gegen den Fürſtbiſchof Conſtantin Franz 
empört, weil er die reichen Einkünfte der Spielhölle, die er In 
dem Babe Span hatte errichten laffen (ein Bifchof!), für fi allein 
behielt. Nach langen Hänveln und vergeblichen Beſchwerden beim 
Reichskammergericht erhob fih das Volk am 17. Auguft und jagte 
den Bifchof davon. Nun dauerte ed wieder lange, bi8 von Reichs⸗ 
wegen preußiſche Truppen die Execution in Lüttich vollziehen ſoll⸗ 
ten. Preußen ſchonte aber die Stabt, weil der Bifchof wirklich 
im Unrecht war, und z0g feine Truppen zurüd. Leopold II. ſchickte 
nım Oefterreicher, weldhe die Ordnung herftellten. 

Nah der völligen Beruhigung feiner Länder blieb dem Kaiſer 
Leopold nur noch eine ſchwere Sorge, die in Frankreich begonnene 
Revolution, deren Flamme er, im Gegenfag gegen viele unbefonnene 
Banatifer, mit großer Vorſicht behandelte. Nachdem er fih aber 
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kaum in diefer neuen Angelegenheit mit Preußen (7. Febr.) 
fländigt Hatte, ereilte ihn der Tod am 1. März 1792. 

Er war ein feiner Kopf, weit ruhiger als fein Bruder 
nur ſtürmiſch in der Sinnlichkeit, die ihn vor der Zeit erfchj 
Er liebte dad Schöne wie im Leben, fo auch im Bilde, um 
warb fi großes Verbienft um die wundervollen Gemälbefamm:ur 
in feiner erften Haupiſtadt Florenz. 


Zehntes Buch. 
Guſtav III. 





Wie Jofepb II. und Ludwig XVL, fo firebte au König 
Guſtav II. von Schweden dem großen Friedrich nah, um fo mehr, 
als er der Sohn feiner Schwefter Louiſe Ulrike war. Ehe wir 
jedoch das Leben dieſes Intereffanten Schwedenkönigs ausführlich 
ſchildern, müſſen wir die Geſchichte Skandinaviens ſeit der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts überhaupt betrachten. 

In Dänemark regierte ſeit 1746 Friedrich V., ein wohl⸗ 
wollender Fürſt, dem der Hannoveraner v. Bernſtorff als Mies 
niſter zur Seite ſtand. Seine friedliche Regierung wurde nur ein⸗ 
mal allarmirt, als Peter II. den ruſſiſchen Thron beſtiegen hatte, 
Diefer nämlich, geboren als Herzog von Holftein-Gottorp und 
fein Lebenlang mehr an Holftein hängend, als an feinem neuen 
Baterlande Rußland, empörte fih mit Recht gegen den Raub, mels 
hen nah Karla XI. Tode die von Rußland geleitete Diplomatie 
an dem Holfteiner Haufe begangen Hatte, indem fein Vater, Her- 
zog Karl Friedrich von Holftein und Schleswig, Sohn der älteren 
Scähwefter des Einverlofen Karla XI., den ſchwediſchen Thron Hätte 
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erben Sollen, aber zurüdgefegt wurte und andy noch Schleswig an 
Dänemark abtreten mußte. Sobald nun Peter III. ruſſiſcher Katfer 
geworten war, ſchickte er auch ſchon eine Flotte und eine Land⸗ 
armee gegen Dänemark, um ihm Schleswig wieder zu entreißen, 
zu nicht geringer DVerlegenheit Friedrichs des Großen, ber es mit 
Peter nicht verberben, aber auch in biefer Sache nit mit ihm 
Hand in Hand gehen wollte. Die Dänen rüfteten fi auch ihrer 
ſeits und fehlten 40,000 Mann unter dem franzöfiſchen General 
Et. Sermain nah Medienburg den Ruſſen entgegen, 1762. Allein 
es kam nit zum Kriege, weil Peter IIL ermorbet wurbe, und 
feine Nachfolgerin, Katharina IL, traf ein freundliches Ueberein⸗ 
fommen, in weldem fie, fheinbar großmüthig, auf die Anfprüde 
ihres Gemahls verzichtete und die Interefien Dänemarks und Hol 
ſteins zu deren beiberfeitigem Vortheil ausglich, aber wieder auf 
Koften des deutfhen Reichs, welches, wie Immer, dem Frevel der 
zuffifhen, wie der franzöfifhen Diplomatie geduldig zufah und 
einen Raub nad) dem andern am Reich begehen ließ. Kaum mar 
Lothringen vom deutſchen Reich hinweg zu Frankreich hinüber und 
Schleswig auf ruſſiſchen Antrieb zu Dänemark hinüber diplomati⸗ 
firt worden, fo diplomatifirte Rußland jetzt auch noch Holftein zu 
Dänemark. Auf Katharina's Wunfh nämlich, der ein Befehl war, 
opferte das däniſche Königshaus fein geographifh von Dänemark 
getrenntes Stammland, das Herzogthum Didenburg, auf, trat e8 
an die Herzoge von Holſtein ab und ſchlug dafür Holftein zu Dä- 
nemarf. Blieb nun auch Holſtein noch im deutſchen Reichsver⸗ 
bande, fo verſtand es ſich doch von ſelbſt, daß es däniſchem In⸗ 
tereſſe und nicht mehr deutſchem dienen mußte. Das neue Arran⸗ 
gement, welches erſt nach Friedrichs V. Tode am 22. April 1767 
zu Stande Fam, war alſo dem deutſchen Reichs⸗- und National⸗ 
intereffe verberblih. Oldenburg Fam an Friedrich Auguft, Ges 
ſchwiſterkind Carl Friedrichs (der Peters III. Vater gewefen mar). 
Ihm folgte 1785 fein Sohn Peter, der aber regterungsunfählg 
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mwurbde*) und für den fein Better Peter (deffen Vater ein jüngerer 
Bruder feines Vaters war) eintrat. 

Friedrich V. ſtarb bereitd 1766 und hinterließ von zwei Ge— 
mahlinnen zwei Söhne. Seine erſte Gemahlin, Louiſe, Tochter 
Georgs I. von England, hatte ihm fetnen erfigeborenen Sohn und 
Nachfolger Chriſtian VOL. geboren, welcher bei des Vaters Tode 
erft fiebenzehn Jahre alt und von der Natur ziemlich vernadhlaf- 
figt, geiſtlos und Einvtfh war. Seine zweite Gemahlin, Jultane 
von Braunſchweig, Hatte ihm noch einen jüngeren Sohn Friedrich 
geboren, welcher befier organtfirt war, daher fie lebhaft bedauerte, 
daß er dem Älteren Bruder weichen mußte und nicht flatt feiner 
zum Throne berufen wurbe. 

Der junge König nahm eine noch jüngere Gemahlin, die erft 
fehözehnjährige Karoline Mathilde, Schwefter Georgs. III. von 
England, lebte jedoch nicht glücklich mit ihr, da er ihrem Herzen 
nicht genügte und ſich unwürdigen Vergnügungen überließ, zu denen 
ihn fein Günftling, Graf Hol, verleitete. Sm Sabre 1768 machte 
der König eine Vergnügungsreife nah Stalten und nahm ald Retfe- 
arzt den jungen Struenfee mit, Sohn eined aus Halle In Sach⸗ 
fen nah Altona berufenen @eiftlihen, welcher daſelbſt General- 
fupertntendent geworden war. Diefer jurige Leibarzt war lebhaften 
Geiftes, wußte die Zuneigung ded Königs zu gewinnen und blieb 
nach feiner Rückkehr als Leibarzt am Hofe zu Kopenhagen. Hier 

*) Diefer junge Herr war durch die Schläge, die ihm fein Vater gab, 
und durch einen finftern Hofmeifter melancdholifch geworden. Der berühmte 
Herter wurde auch eine Zeit lang fein Führer, Eonnte ihn aber nicht mehr 
heilen. Als er eine Darmftädter Prinzeffin heirathen follte, lief er von 
feinem väterlichen Schlofle zu Eutin fort. Man begütigte ihn wieder und 
brachte ihn glüdlih nad Darmftadt. Aber auch von hier lief er am Hoch⸗ 
zeitötage davon, wurde auf der Straße gefunden und weggebracht. An die 
Heirat war nicht mehr zu denfen, aber auch nicht mehr an die Regierung. 
Er lebte noch bis 1823 zurückgezogen auf dem Schlofle Ploen, friedlich 
beichäftigt mit Lefen, Zeichnen und Muſik. 


364 Zehntes Buch. 


überließ fi der König wieder der Verführung des rohen Holt, 
blieb jedoch feinem Arzt gewogen, und da Struenfee den Tränfeln 
den Sohn des königlichen Ehepaars zu heilen berufen wurde und 
an beffen Bett mit ver jungen Königin täglich zufammentraf, Tonnte 
der letzteren nicht entgehen, was für ein ſchöner und flattliäier 
Mann er fey. Genug, die Königin und der Leibarzt wurden ver 
traut und nahmen fih ohne Zweifel Anfangs in aller Unſchulbd 
vor, den Köntg von feinem fhlechten Umgang abzuziehen. Nun 
war aber Holk ein Werkzeug des Adels, welcher die Unfähigfelt 
des Königs in Dänemark ganz eben fo ausbeuten wollte, wie ba&% 
felbe damals in Schweden gefhah. Die Königin Karoline Mas 
thilde und Struenfee wurden daher no einen Schritt weiter ge 
führt und fannen darauf, der monarchiſchen Gewalt gegenüber ber 
ariftofratifchen ihr Mecht zu verſchaffen, und zwar zum Beſten des 
Volkes. Man muß ihnen die Gerechtigkeit widerfahren Laffen, daß 
fie e8 wohl meinten, daß fie fich im Geift der damaligen Zeit fü 
gar einer tugendhaften Schwärmerei Hingaben und ſich damit über 
die Sittlichkeit des perfönlichen Verhältniffes, in welches fie zu 
einander getreten waren, felber täuſchten. Ste mußten fig al 
edle Seelen über den Gemeinhetten eines Holk erhaben und glaub⸗ 
ten ber engherzigen und arglifligen Ariftofratte gegenüber groß- 
herzig für das wahre Wohl des Volkes zu kämpfen. Die Königin 
liebte, fih als Amazone zu Pferde zu zeigen, zuweilen fogar In 
männlicher Tracht. 

Da fih Struenfee die Liebe des Königs zu erhalten verftand, 
wurde er erft Etatdrath, dann Eabinetsrath und wohnte den Stguns 
gen an, in denen die Regterungsgefhäfte beratben murben. Sobald 
er aber Einfluß genug auf den König gewonnen hatte, beflimmte 
er denſelben, den allgemein geachteten Bernftorff zu entlaffen, weil 
derfelbe im Namen der Artftofratte vegiere und den König nicht 
genug felbft regieren laffe, 1770. Auch Holk wurte entfernt und 
durch den unbedeutenden Brandt erfeßt, der e8 übernahm, im Ins 
terefle Struenſee's des Königs geiftlofe Befhäftigungen zu leiten. 
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Die Entfernung Bernftorffs war unklug und wurde dem jungen 
Neformator Dänemarkd gerade von denen zum Vorwurf gemadt, 
deren Sympathien zu gewinnen ihm am nädften lag und am 
leichteften hätte werben Eönnen, wenn er nicht grenzenlos Teichtfin- 
nig und unvorfihtig gewefen wäre_ Wahrſcheinlich fah er in Bern« 
ftorff einen zu ernften Cenfor, mit dem er fih nie in Bezug auf 
feine Stellung zur Königin hätte verftännigen können. Zum Ueber⸗ 
fluß Fam er in Händel mit dem ruffifhen Gefandten Filofofof, der 
in Kopenhagen den Meifter fpielte. Der ſchöne Struenfee, den 
vor der Königin ſchon andere Damen geliebt hatten, wurde des 
brutalen Ruſſen glücklicher Nebenbuhler, wofür ihn diefer einmal 
öffentlich anſpie. Seitdem waren ſie unverfühnliche Feinde, und 
der Ruſſe arbeitete heimlihd an Struenfee’8 Verderben. Daß ein 
ruſſtſcher Gefandter megen öffentlicher Anfpelung des einflußreich- 
ſten Rathes der Krone in Dänemark hätte audgewiefen werben 
fönnen, davon war in jenem Jahrhundert nicht die Rede. 

Im September 1770, unmittelbar nach Bernſtorffs Entfer- 
nung, begann Struenfee vom Cabinet des Königs aus feine Ne= 
formen, welche alle von der Vorausfegung ausgingen, der König 
allein regiere und gebe Geſetze, fein Wille allein babe in allen 
däniſchen Dingen zu entfielen. Er nahm ſich dabei ohne Zwei⸗ 
fel Briedrih den Großen zum Mufter und glaubte die alten Miß⸗ 
brauche durch ein vernünftiges Megierungsfuften zum Beften 
des Volkes zu verbrangen. Sein Verdienſt dabei iſt unbeftreit= 
bar. Er befreite den Bauernfland von den Bedrückungen des Adels, 
die ihm nach und nach auferlegt worden waren, und bradte die 
bäuerlichen Frohnen und Abgaben auf ihr urfprüngliches rechtliches 
Maaß zurüd. Er befreite den Bürgerftand eben fo von dem Drud 
der in allen ftäntifhen Aemtern forterbenden Familienoligarchie, 
und er befreite die Preffe, damit das Volk feine Klagen und Be⸗ 
ſchwerden vorbringen könne. Er befreite ferner den Hof von ber 
Veberlaft ver Ehargen, die ſich der Adel ausfchließlich vorbehalten 
hatte. Er organifirte die Gerichte neu und fleuerte dem Unweſen, 
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welches bisher ven Adel auch vor dem Geſetz bevorzugt und dem⸗ 
felben namentlih dad Schuldenmaden erleihtert hatte. Allein 
Struenfee beging auch Fehler. Jndem er alles eigenmächtig und 
allein verfügte, ohne Jemand zu fragen, beleidigte er das conftitu- 
tionelle Gefühl, welches, allen Ständen inwohnend, des Volkes 
Schickſal nicht durch Machtbefehle, fondern durch Vertrag beftimmt 
wiffen mil. Indem er feine Decrete in deutſcher Sprade bekannt 
machte, beleidigte er das däniſche Natlonalgefühl. Indem er mit 
einem Federfirih alle Zünfte und Innungen aufhob, zerflörte er 
den naturmücdhfigen bürgerlichen Organismus, und indem er eine 
Anzahl bisher gültiger lutheriſcher Feiertage abſchaffte, beleidigte 
er auch das religiöfe Gefühl. 

Er machte fih nun dadurch unzählbare Feinde, während er 
durch die dreifte Vertraulichkeit mit der Königin und durch die 
Eitelkeit, die ihn bemog, fih und au feinen Freund Brandt in 
den Grafenftand erheben zu laffen, den Nimbus des unelgennügigen, 
firengfittlihen und ftotfehen Reformators verlor. Dennoch mürbe 
er fich länger bebanptet Haben, wenn er nicht eine unbegreiflice 
Feigheit verrathen hätte. Im September 1771 tumultuirten 300 
Matrojen, weil man ihnen die Bewilligung gewiſſer Vorberungen 
verweigert hatte, und diefer unbedeutende Lerm ſchreckte Struenfee 
dermaßen, daß er mit dem ganzen Hofe davonfloh und den Mas 
trofen alles zufagte, wa8 fie verlangten. Wenige Tage fpäter be 
nahm er fih ganz eben fo Eraftlos bet einem Tumult der Seitenmeber. 
Nun kannte man ihn und genirte fich nicht mehr. Als er im Des 
zember die unglaubliche Unvorfichtigkeit beging, die folge Leibgarbe 
zu Pferde nicht etwa zu verabfchieden, fonbern unter die gemeinen 
Reiterregimenter unterzufteden, empörte ſich dieſelbe, und anftatt 
fie mittelft der treuen Negimenter, die in Kopenhagen Tagen, ums 
zingeln und verhaften zu laſſen, gab er ihr in allem nad, behielt 
fie bei und machte ihr noch dazu anfehnliche Geſchenke. 

Sept beſchloſſen feine Feinde, ihn zu verberben, denn jet 
fürchteten fte ihn nicht mehr. Man verſchwor ſich förmlich gegen 
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ihn und zwar im Palaſt der verwittweten Königin Juliane, melche 
diefen Anlaß gerne ergriff, um mo möglih ihren Sohn Friedrich 
emporzubringen. Ihr Hauptagent war ber Etatsrath Guloberg, 
ein Frömmler, ehemals Candidat der Theologie, der alles heim⸗ 
lich untermühlte. Den offenen Aufruhr aber zu leiten übernahm 
Ranzau-Afchenberg, ein ehemaliger Freund Struenfee’8, aber voller 
Schulden, welche Struenfee nicht für ihn bezahlen mollte, meßhalb 
er deſſen Feind wurde, dann General Eickſtedt und Oberſt Köller- 
Banner, welcher die Truppen bearbeitete. Alles war wohl vorbereitet; 
Struenfee, der ſich leicht hätte retten Eönnen, abnte nichts. Im der 
Nacht auf den 17. Ian. 1772 beriefen die Verſchworenen alle Offiziere 
zufammen und erklärten ihnen auf Befehl der Königin Juliane und 
des Prinzen Friedrich, es ſey abfolut nothwendig, den König dem 
Einfluß Struenſee's und Brandts zu entziehen. Die ſchon inſtruir⸗ 
ten Offiziere flimmten zu. Die Verhaftung Struenfee'8 und Brandts 
ward fogleih und ohne Widerſtand vorgenommen und am andern 
Morgen wurde der arme König aus dem Schlaf gemedt und ge⸗ 
zwungen, zu unterföhreiben, was man ihm vorlegte, unter andern 
auch einen Verhaftsbefehl gegen feine eigene Gemahlin. 

Die unglüdlide Karoline Mathilde wurde eingekerfert und 
ſcharf inquirirt. Ohne alle Schonung befchuldigte man fie, mit 
Struenfee die Ehe gebroden zu haben. Ste leugnete auf's be= 
ftimmtefte. Nun bewog man aber Struenfee felbft, fey ed durch 
die Angft vor der Folter, ſey es durch die Borfpiegelung, ale 
werde dadurch fein Schickſal und das der Königin erleichtert wer« 
den, auf die letztere audzufagen, und als fie abermald entrüftet 
proteftirte, war er niederträchtig genug, feine Ausfagen zu wieder- 
Holen, näher zu erörtern und das Protocol zu unterfchreiben. 
So wird allgemein angenommen, es wäre jedoch möglich, daß dieſe 
Urkunde von feinen Feinden verfälſcht und ihm nur untergefchoben 
worden wäre, wenigſtens ſträubt ſich die Feder des Geſchichtſchrei⸗ 
bers, an den Verrath zu glauben, den Struenſee an ſeiner Wohl⸗ 
thäterin ſollte begangen haben. Das Urtheil über ihn und Brandt 
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lautete auf Enthauptung nach vorheriger Abhauung ber rechten 
Hand und wurde zu Kopenhagen vollzogen am 28. April 1772. 
Die Königin wurde von ihrem Gemahl gefhtenen und. dann nah 
Celle im EhurfürftentHum Hannover gebracht, wo fie in tiefer Jw 
rückgezogenheit nun als Wohlthäterin der Armen bis zum Jahre 
1775 lebte. 

Der völlig fimpelhaft geworbene Köntg ließ alles gefchehen, 
was die fiegreihe Partei wollte. Guldberg wurde in ben Adel⸗ 
ftand erhoben und berief den Neffen des früheren Bernflorff, ber 
fich fräter eben fo auszeichnen foltte, wie der Oheim, in's Mini- 
ſterium. Diefer jüngere Peter Andreas von Bernftorff lenkte 
glücklich das däniſche Staatsruder mit großem Geſchick. Das An- 
feben, welches er ſich erwarb, ärgerte Guldberg und die vermittwete 
Köntgin Juliane verlor die Hoffnung , ihren Sohn Friedrich, der 
übrigens glei feinem älteren Bruder, dem regierenden Könlg, 
ſehr ſchwach war, auf den Thron zu bringen. In ihrem Ins 
tereffe wagte daher Guldberg einen Staatöflreih, vertrieb Bern- 
ftorff und machte ſich felbft zum erften Minifter und Reichsregen⸗ 
ten, in der ausbrüdtichen Abſicht, Julianens Sohn auf den Thron 
zu bringen. Aber Karolinend bisher gänzlich zurüdgefeßter, von 
feinem blödſinnigen Vater nicht geſchützter Sohn, Friedrich, den 
man wenig fürchtete, wurde plöglich der herrſchenden Partei ver- 
derblich, denn, obgleih erft 16 Jahre alt, machte er, unterftüßt 
von wackeren Männern der Bernftorffifhen Partei ſchon nach zehn 
Tagen der Guldberg'ſchen Regentſchaft ein Ende, indem er fih am 
14. April 1784 als rechtmäßigen Erben der däniſchen Krone pro⸗ 
Hamiren ließ und allgemeine Anerkennung fand. Guldberg wurde 
abgefegt, aber nicht beftraft. Bernflorff kehrte zurück, um Däne- 
marf ferner mit großem Verftande zu regieren, während ver Kö⸗ 
nig, ber bis 1808 lebte, und der Kronprinz ihn gewähren 
ließen. 

Wir gehen nun zu Schweden über. Hier regierte nach 
Karls XV. Tod deſſen Schwager, Friedrich von Heſſen, bis 
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1751, dann Fam Adolf Friedrich von Holfteln-Gottorp durch 
die Uebereinkunft, welche ©. 72 erörtert iſt, auf den ſchwediſchen 
Thron. Die eigentliche Gewalt aber war bei ven Reichs ſtän— 
den, melde fih in vier Curien theilten: Adel, (Iutherifche) Geiſt⸗ 
lichkeit, Bürger und Bauern. Unter dieſen hatte fi der Abel 
die Obergewalt angemaßt, feine Privilegien ausgedehnt und einen 
Reichsrath ernannt, der die ganze ausübende Gewalt beſaß. Der 
Köntg Hatte nur zu unterzeichnen, was der Reichsrath befahl, Der 
Adel mar aber unter fich ſelbſt getheilt, fofern fich ein Theil des—⸗ 
felben von Rußland, der andere von Frankreich beftechen ließ. Der 
rufltfhe und franzöftfche Gefandte in Stockholm wetteiferten, den 
habgterigen Adel auf ihre Seite zu ziehen. Die ruſſiſche Adels⸗ 
partei war die ver Mügen, die franzöftfhe die der Hüte. Ein 
patriotifher Verfuh der Grafen Brahe und Horn, die Ariftofratie 
zu flürgen und dem König größere Gewalt zu verleihen, fehetterte 
und endete mit der Hinrichtung der beiden Grafen, 1756. Damals 
hatten die Hüte die Oberhand und die Mützen wurden von Ruß⸗ 
land nicht mehr unterftüßt, weil während des flebenjährigen Krie⸗ 
ges Rußland mit Frankreich Hand In Hand ging. Die Hüte em⸗ 
pfingen Geld in Fülle, um ein gemaltiged Heer gegen Preußen 
audzurüften. Aber fie behielten dad Geld für fih, der einzige 
Grund, aus welchem die ſchwediſche Armee im ganzen Verlauf 
des fiebenjährigen Krieges kaum einmal einen Streifzug aus Vor⸗ 
pommern Heraus machte und ſich immer wieder von wenigen preu= 
Bifhen Negimentern unter die Kanonen von Stralfund zurück⸗ 
jagen ließ. 

Das ehrlofe Benehmen ver berrfhenden Hüte während dieſes 
ganzen Kriegs blieb nicht ungeftraft. Ihre Partei verlor die Hffente 
liche Achtung und der ruſſiſche Gefandte begann unmlttelbar nad, 
dem Tode der Katjerin Eliſabeth auch fogleich wieder die Mützen 
in Bewegung zu bringen und zu unterftügen, weil Peter II. fi 
von dem franzöfifch-öfterreichtfehen Bündniß ab» und Preußen zu« 


wandte. Daher auf dem Reichstage von 1762 die Müten bie 
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Mehrheit gewannen, unter ruffifger DBermittlung mit Preußen 
Frieden fhloßen und bald darauf die Hüte aus allen Aemtem 
vertrieben. 

Im Jahre 1765 zeichnete fi die geiftliche Gurte der ſchwedi⸗ 
fen Reichsverſammlung durch einen merkwürdigen Antrag aus, 
welcher zwar nicht durchging, ihr aber alle Ehre machte. Sie 
verlangte nämlich, den abſcheulichen Pariſer Moden, fonber- 
lich denen der Damen, Metfröden, Niefenfrifuren sc. follte der Ein- 
gang In Schweden verwehrt werden. Es würde jeder Nation in 
Europa geziemt haben, ſich in ähnlicher Weiſe gegen die Tyrannei 
der Häplichkelt und Unnatur zu verwahren. 

Nach einiger Zeit trat ganz unerwartet dem ſchwachen König 
fein feuriger Sohn Guſtav zur Seite. Diefer Prinz, beffen 
Mutter, Louiſe Ulrike, Friedrichs des Großen Schwefter war, hatte 
von feinem Oheim die großen durchdringenden Augen und auf 
viel von feinem Geiſt geerbt. Erſt 22 Jahre alt trat er im Reichs⸗ 
rath auf und hielt glänzende Reden, tn denen er im Namen fel- 
ned Vaters Rechte der Krone vertheidigte, die ihm ver Reichsrath 
fpmälerte, 1768. Er wurde dazu durch Frankreich ermuntert, 
welches die Partei der Hüte wieder emporbringen und den geifl- 
reihen Thronfolger für fi gewinnen wollte Louiſe Ulrike fuchte 
ihren Bruder in Berlin auf die franzöftfhe Sette zu ziehen, fi 
feines Beiſtands gegen Rußland zu verfihern. Sie hatte fogar 
den kühnen Plan, Rußland anzugreifen und Polen Luft zu machen, 
da die ruſſiſchen Heere gerade in der Türket befhäftigt waren. 
Aber Friedrich der Große Hatte 1764 ein enged Bündniß mit 
Rußland gefchloffen und glaubte fih aus Argwohn gegen Defter- 
rei fortwährend auf Rußland flügen zu müffen. Er warnte ba- 
ber feine Schweſter und beſchwichtigte fie durch die vertrauliche 
Mittheilung, ihr zweitgeborner Sohn Karl (Herzog von Süder⸗ 
mannland), Habe Ausficht auf ven ruſſiſchen Thron, da Katharina IL 
ihren eigenen Sohn Paul nicht werde zur Regierung kommen laſ⸗ 
fen, und Karl alsdann nicht nur der nächſte Erbe aus dem Haufe 
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Holſtein⸗Gottorp ſey, ſondern au von Katharinen gern zum Nach⸗ 
folger werde genommen werden. Ob Friedrich an die Wahrheit 
ſeiner Worte ſelbſt geglaubt hat, iſt eine andere Frage. 

Der König von Schweden wagte unter dieſen Umſtänden nichts 
gegen die ruſſiſche Partei zu unternehmen und es blieb in Schwe⸗ 
den beim Alten. Guſtav mußte ſogar die däniſche Prinzeſſin So⸗ 
phie Magdalene heirathen, nach ruſſiſcher Vorſchrift, weil Dänes 
mark bereits ſeit der durch ruſſiſchen Einfluß vermittelten Erwerbung 
Schleswigs und Holſteins ganz für Rußland gewonnen war. Die 
beiden jungen Eheleute blieben gegenſeitig ſehr kalt gegen einander. 
Begreiflicherweiſe ſuchte nun Guſtav ſich aus ſo mißlichen Ver⸗ 
hältniſſen und unangenehmen Umgebungen herauszuziehen und die 
Mützen ſelbſt ſahen ihn gern gehen und gaben ihm, ſammt ſeinen 
beiden jüngeren Brüdern, Karl und Friedrich, Reiſegeld, als er 
im Jan. 1770 nad Italien und Frankreich reidte und lange dort 
verweilte. Er war noch im Februar 1771 in Parts, als er dort 
den Tod feines Vaters erfuhr. 

Nah Stodholm ald König zurüdgekehrt hielt Guſtav IIL. 
mit großer Klugheit an ſich, um die mächtige Adelspartei nicht 
zu reizen, die fich feiner durch einen Mord entlepigt haben würde, 
mwenn er ſich nicht wie ein harmloſer und Teichtfinniger Jüngling 
aebervet und jeden Verdacht entfernt Hätte. Er war von Natur 
mit einer guten Anlage zum Schaufpieler bedacht worden, was 
ihm in der Zeit, in ver er ſich verflellen mußte, fehr zu Statten 
fam. In feiner erften Rede, die er vor den Reichsſtänden Hielt, 
betbeuerte er feine Ehrfurdht vor der Verfaffung und daß er nie 
nah unumſchränkter Gewalt fireben werde, und lebte übrigens, mie 
fetn Bater, tem Bergnügen des Hofes, ohne irgend mit dem 
Reichsrath Streit anzufangen, der im vollen Belig feiner Macht 
Hlieb. Aber heimlich wurde deſto Tebhafter intriguirt. Es galt 
zunächſt, die unterbrüdten Hüte für den König zu gewinnen, mas 
der franzöfifche Gefandte, Graf von Vergennes, eifrig betrieb. 
Die herrſchenden Mützen fanden dagegen in dem ruſſiſchen Geſand⸗ 
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ten, Grafen Oftermann, der dem König von Anfang an mißtram 
und In dem engliſchen Gefandten Goodrike, weil England Fra 
reich mit eiferfüchtigen Augen bewachte, ihren- Nücdhalt. Bergen 
nes gab den Hüten fein Geld mehr, bis fie fih dem König a 
fließen würden, und dad war das flärkfle Argument, dem Ich; 
der alte Urel Werfen, dad Haupt der Hüte, mit feiner Mahn 
fi lieber mit den Mügen zu vertragen, ald den König zur Alk 
berrfhaft gelangen zu laſſen, weichen mußte. Cine Kungersnet 
war ausgebrochen und Guſtavs Anhänger benußten dieſelbe, um fi 
aus der Verwahrlofung des Volkswohls unter der Herrſchaft ki 
Artftofratie zu erklären und dad Volk gegen die letztere zu eilt 
tern. Das franzöftfehe Geld aber,. welches den Hüten entzogn 
wurde, vertheilte man heimlich unter bie Soldaten. 
Man befand fih im Juli 1772 und alles war treffe 
einem Staatsftreic vorbereitet. In allen Provinzen af! 
fih das hungernde Volk und Elagte den Reichsrath an. Lim hie 
Unruhen zu dämpfen, wurden die Truppen in Bewegung ged! 
aber pad murbe wieder benugt, um die Truppen, zu denen hi 
Köntes Brüder abgingen, außerhalb Stodholm zu concentritn 
und zu Demonftrationen gegen den Reichsrath zu veranlaffı. 
Hellihius, ein Vertrauter des Königs, erließ In der Feſtung Er 
fttanftadt ein donnerndes Mantfeft gegen die herrſchende Ariftokrati 
und gegen den ruſſiſchen Einfluß, weckte ven ganzen Nattonalfok 
der Schweden und wied auf den König, als den einzigen Meter, 
bin. Truppen und Volk jauchzten ihm zu. Die Brüder des Kb 
nigs aber zogen jchnell alle ihre Negimenter zufammen, angeblit 
um dieſen gefährlichen Aufruhr zu dämpfen, in Wahrheit, um ihn 
zu unterflügen. General Rudbek, vom Reichsrath entfendet, un | 
die Oronung herzuftellen, fand keinen Gehorfam und kehrte nat ' 
Stockholm zurück. Der Reichsrath war unentfchlofien, oh er nid | 
ben König verhaften folle, verbot ihm aber wenigſtens, die Statı 
zu verlaffen. Guftav ftellte fih ganz unmiffend und umarmte Rud⸗ 
bef, ihm dankend für feine Sorgfalt. Mit der Gemahlin feine? 
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jefährlichften Feindes, des energiſchen General Pechlin, fpielte er 
m Abend bei Hofe Karten und ſcherzte mit ihr voll Artigfeit. 
Aber noch in derfelben Naht, auf ven 19. Auguft 1772, ſetzte er 
Ih zu Pferde, Harangirte die Offiziere im Schloßhof und gab 
hnen weiße Armbinden als Partelfennzeihen. Während aber vie 
Sffiztere noch nicht recht mußten, ob die gemeinen Soldaten au 
uverläßig feyen und deßhalb Beforgniffe äußerten, ob es gehen 
pürbe? rief ein Yelbwebel: „es gebt gewiß, ed lebe Guſtav IL!“ 
Die Soldaten, vorher fehon gewonnen, flimnten laut ein und nicht 
ninder die Bürger der Stadt, die man überrevet hatte, der König 
olle auf Befehl des Reichraths gefangen genommen werden. us 
kav ritt durch die ganze Stadt, den bloßen Degen in der Hand, 
nit berebten Worten dem Volke ſchmeichelnd. Rudbek flürzte außer 
Ih auf die Straße, um, ebenfalld mit dem Degen in der Hand, 
as Bolt zur Treue an der VBerfaffung aufzurufen. Aber er murbe 
erhaftet und der Reichsrath felbft in feinem Sitzungszimmer ab⸗ 
eiperrt. Nachdem Guftav fih auf dem Nathhaufe von der Bür« 
erſchaft, und auf der Admiralität von der Marine hatte huldigen 
affen, Truppen und Volk auf feiner Seite mußte und fo gar kei⸗ 
en Widerſtand fand, daß fein Tropfen Blut vergoffen wurde, bes 
ab er fi in's Schloß zurück, verfammelte die fremden Gefandten 
m ſich, gab ihnen beruhigende Verficherungen und ließ auch unter 
er Hand den Reichsräthen und Mügen erklären, fie follten nicht 
ange feyn, er werde auch, die er jetzt verbaften laſſen müſſe, bald 
oteder entlaſſen. Dadurch hielt er fie ab, einen verzweifelten Wi- 
erftand zu wagen und gab dem Staatöftreih den Charakter einer 
riedlichen, heilfamen, zum Wohl aller vollzgogenen Maßregel. Da⸗ 
alt von außen Teine dem Neichörath noch ergebenen Truppen ein- 
üden Eonnten, wurbe Stodholm gefperrt. Pechlin, der in den 
zrovinzen die Truppen hatte fefthalten mollen, wurde draußen felbft 
erhaftet, denn des Königs Brüder, Hellichius und Spengporten 
n Finnland hatten ſchon alles für den Staatsſtreich gewonnen. 
Am nähften Tage (20. Augufl), verfammelte Guftav pie be 
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ten, Grafen Oftermann, der dem König von Anfang an mißtraut, 
und in dem englifchen Befandten Goodrike, weil England Franl⸗ 
reih mit eiferfüchtigen Augen bewachte, ihren- Rückhalt. Bergen 
ned gab den Hüten Fein Gelb mehr, bis fie ſich dem König an⸗ 
ſchließen würden, und das war das ftärkfle Argument, dem ſelbſt 
der alte Axel Serien, das Haupt der Hüte, mit feiner Mahnung, 
fi lieber mit den Mügen zu vertragen, ald den König zur Allein⸗ 
herrſchaft gelangen zu lafien, weichen mußte. Cine Hungersnoth 
war ausgebrochen und Guſtavs Anhänger benußten dieſelbe, um fie 
aus der Verwahrloſung des Volkswohls unter der Herrſchaft der 
Ariftofratie zu erklären und das Volk ‚gegen die letztere zu erbit⸗ 
tern. Das franzöftfche Geld aber,. welches den Hüten entzogen 
wurde, vertheilte man heimlich unter die Soldaten, 

Man befand fih im Juli 1772 und alles war trefflid zu 
einem Staatsſtreich vorbereitet. In allen Provinzen erheb 
fi das hungernde Volk und Elagte ven Reichsrath an. Um dieſe 
Unruhen zu dämpfen, wurden die Truppen in Bewegung gefekt, 
aber dad murbe wieder benugt, um die Truppen, zu denen te 
Königs Brüder abgingen, außerhalb Stodholm zu concentriren 
und zu Demonftrattonen gegen den Reichsrath zu veranlaffen. 
Hellichius, ein Vertrauter des Königs, erließ in der Feſtung Chris 
fttanftadt ein donnerndes Manifeft gegen die herrfchende Artftofratie 
und gegen ben zuflifhen Einfluß, weckte den ganzen Nationalſtolz 
der Schweden und wies auf den König, als den einzigen Retter, 
hin. Truppen und Volk jauchzten ihm zu. Die Brüber des Kö- 
nigs aber zogen ſchnell alle ihre Regimenter zufammen, angeblid 
um diejen gefährlichen Aufruhr zu dämpfen, in Wahrhett, um ihn 
zu unterftlügen. General Rudbek, vom Reichsrath entfendet, um 
die Ordnung Herzuftelen, fand keinen Gehorfam und Eehrte nah 
Stockholm zurück. Der Reichsrath war unentfchloffen, ob er nit 
den König verhaften folle, verbot ihm aber menigftens, die Stadt 
zu verlaflen. Guſtav flellte fi ganz unmwiffend und umarmte Rud⸗ 
bef, ihm dankend für feine Sorgfalt. Mit der Gemahlin feines 
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gefährlicäften Feindes, des energiſchen General Pechlin, ſpielte er 
am Abend bei Hofe Karten und ſcherzte mit ihr voll Artigkeit. 
Aber noch in derſelben Nacht, auf den 19. Auguſt 1772, ſetzte er 
ſich zu Pferde, harangirte die Offiziere im Schloßhof und gab 
ihnen weiße Armbinden als Parteikennzeichen. Während aber die 
Offiziere noch nicht recht wußten, ob die gemeinen Soldaten auch 
zuverläßig ſeyen und deßhalb Beſorgniſſe äußerten, ob es gehen 
würde? rief ein Feldwebel: „es geht gewiß, es lebe Guſtav IIL!“ 
Die Soldaten, vorher fhon gewonnen, flimmten laut ein und nit 
‚minder die Bürger der Stadt, die man überrebet hatte, der König 
ſolle auf Befehl des Reichraths gefangen genommen werden. Gu⸗ 
ſtav ritt durch die ganze Stadt, den bloßen Degen in der Hand, 
mit beredten Worten dem Volke ſchmeichelnd. Rudbek flürzte außer 
fih auf die Straße, um, ebenfalls mit dem Degen in der Hand, 
das Volk zur Treue an ver Verfaffung aufzurufen. Aber er mwurbe 
verhaftet und der Reichsrath felbft in feinem Sikungszimmer ab⸗ 
gejperrt. Nachdem Guſtav ih auf dem Mathhaufe von der Bür« 
gerihaft, und auf der Apmtralität von der Marine hatte huldigen 
lafien, Truppen und Volk auf feiner Seite mußte und fo gar kei⸗ 
nen Widerſtand fand, daß kein Tropfen Blut vergoffen wurde, bes 
gab er fi in's Schloß zurüd, verfammelte die fremden Gefandten 
um fi, gab thnen beruhigende Verficherungen und ließ auch unter 
der Hand den Reichsräthen und Mügen erklären, fie follten nicht 
bange feyn, er werde auch, die er jetzt verhaften laffen müffe, bald 
wieder entlaffen. Dadurch bielt er fle ab, einen verzweifelten Wi⸗ 
berfland zu magen und gab dem Staatsſtreich ven Charakter einer 
friedlichen, Heilfamen, zum Wohl: aller vollzogenen Maßregel. Da⸗ 
mit von außen feine dem Reichsrath noch ergebenen Truppen ein- 
rüden Eonnten, wurde Stodholm gefperrt. Pechlin, ver in den 
Provinzen die Truppen hatte feftbalten wollen, wurde draußen felbft 
verhaftet, denn ded Königs Brüder, Hellichius und Spengporten 
in Finnland hatten fon alles für den Staatsſtreich gewonnen. 
Am nächſten Tage (20. Auguft), verfammelte Guſtay pie bes 
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waffnete Bürgerfhaft Stockholms auf einem weiten Platze und be 
geifterte fie durch eine Rede, morin er ur ihr Wohl zu fürben 
und Schweben eine wahrhaft freie Verfaffung zu erhalten verfprad. 
Am dritten Tage gab er diefelbe Erklärung vor den verfammeltn 
Reichsſtänden: „Das ſchwediſche Volk,“ ſprach er, „war das Spiel 
zweier Motten. Der Ehrgeiz einiger Wenigen erfchütterte den gan 
zen Staat und lieferte ihn »dem fremden Einfluß aus unter An 
wendung niebrigftier Mittel. Ih Habe das Volk dieſen ſchimpf⸗ 
lien Ketten entriffen, Schweben iſt gerettet und Fein Blut ge 
flofien. Ih ſchwöre, ich will nur über ein freies Volk regieren 
und fein Tyrann ſeyn!“ Hierauf ſchlug er eine Berfaffungsände 
rung vor, wonach die vollziehende Gewalt dem König zurüdgege 
ben wurde, jedoch follten ohne die Reichsſtände Feine Gefege ge- 
macht und ohne Zuftimmung der Reichsſtände auch vom König Kein 
Angrifföfrieg unternommen werden dürfen. Diefe nene Berfaffung 
wurde mit Zuruf ohne weitere Kritit angenommen. Der König 
aber legte feine Krone ab, nahm ein Gefangbuh und intonirte 
dad Tedeum, in welches alle Anmefenden einflimmten. 

Buftav hielt, was er verfprocen hatte. Die VBerhafteten 
wurden alle wieder frei, die Mützen bebtelten faft alle ihre Aemter. 
Zum ewigen Andenken wurde bie weiße Armbinde ald Auszeichnung 
ſämmtlicher ſchwediſchen Offiziere beibehalten. Hellichius wurde 
geadelt und erhielt den Namen Guſtavſchild. Als Spengporten 
mit feinen Truppen in die Hauptftabt einrüdte, ritt ihm Guflav 
entgegen, umarnıte ihn und machte ihn zum General, Die Garden, 
die dem Könige in Stocdholm zuerft beigetreten waren, bekamen 
reihliche Belohnungen. | 

Vier Monate vor dem Staatöftreih in Stockholm war 
Struenfee in Kopenhagen hingerichtet worden. Wenn Struenfee 
als erklärter Feind der Nuffen, länger das däniſche Staatöruber 
in der Hand gehabt hätte, würde er ſich ohne Zweifel, zum Hell 
für ganz Skandinavien, mit Schweden gegen Rußland verbündet 
baten. Jetzt aber herrſchte in Kopenhagen ſchon wieder der rufe 
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fifhe Einfluß und eine däniſche Armee erfhlen an den Grenzen 
Norwegens, um den jungen Schwedenkönig zu beobachten. Guſtav 
aber feßte fi rafch zu Pferde, um nah der uralten Sitte ben 
Köntgsritt dur das Land zu machen, befeftigte aber auf dieſem 
Umritt nicht blos die Treue und Liebe feiner Schweden, fondern 
begab fih auch dicht an die Grenzen und bearbeitete die Norweger, 
die ftets unabhängig zu bleiben trachteten und der dänifchen Re— 


gterung um fo weniger wohlmwollten, als fte ihr friedliches Land 


nit zum Schauplag blutiger und eigentlich volksfeindlicher Ca⸗ 
binetöfriege wollten machen laſſen. Es kam indeß nicht zum Kriege, 
denn Friedrich der Große miſchte fih ein und veranlaßte die Dä— 
nen, ihre Truppen zurüdzuzieben, im November 1772. 

Guftav IH. fing nun nach feiner Weiſe zu regieren an, als 
ein für das Beſte des Volks fhmärmender junger Herr, wie Jo— 
feph IL Sein Erftes war, die Tortur abzufhaffen, und naher 
den Branntwein. Allein mit der Ießteren Maßregel ſtieß er 
fhredlih beim Volke an. Gegen die nordifhe Kälte war dad 
Feuerwaſſer längft eine unentbehrlihe Waffe geworden. Guftav 
hatte in der beften Abſicht nur die dem übermäßigen Genuffe diefes 
Stoffed folgende, namentlich bei den Nuffen fo auffallende Ber- 
thterung unterbgüden wollen, wie er aber merkte, feine Befehle 
Vießen ſich nicht durchführen, erlaubte er den Branntweinverfauf 
iwieder, machte ihn aber zum Monopol der Negierung, um ihn zu 
eontroltren. Gegen die immer noch fortdauernde Hungersnoth traf 
er umfaffende Maßregeln durch Ankauf großer Kornmaffen vom 
Auslande. Weil Schweden damals nur drittehalb Milltonen Ein⸗ 
wohner hatte, begünftigte er die Vermehrung der Bevölkerung, 
indem er die Abgaben nad der Kinderzahl jeder Familie vermin- 
derte. Auch machte er die Prefle frei nah der damals üblichen 
naiven Borftelung: „durch die Preßfreibeit allein erfährt ver 
Monarch die Wahrheit.” An dem Göthakanal, höchſt wichtig für 
den innern Verkehr, ließ er rüftig arbeiten und hoffte, wie er 
felbft fagte, Die braufenden Waſſerſtürze zu Trolhätta eben fo zu 
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zuftrömte. Als er aber weiter reiäte und fi Tängere Zeit in 
Neapel aufbielt, diente ihm daſelbſt der rufflfhe Geſandte Rai 
mowski auf Befehl feiner Katferin als Führer und Verführer, 
und Guſtav mar wieder fo ſchwach, fi die Koften feines Aufent 
halte daſelbſt von den Ruſſen bezahlen zu lafien. Sodann begab 
er fih nad Paris, wo man ihn wieder auönugte, indem man ihm 
1,200,000 Livres angeblich als rüdfländige Subſidien auszahlt 
und ihm die Inſel St. Barthelemy ſchenkte, wogegen er nur den Hafen 
von Gothenburg zu einer franzöflfhen Waarenniederlaſſung her⸗ 
geben mußte. Der Vortheil Frankreichs aber beſtand darin, daß 
ed von der neutralen Infel St. Barthelemy aus feine übrigen An- 
tilleninjeln und Kriegäflotten verproviantiren und unterftügen Tomte 
und überhaupt Schweden als Bundeögenofien gegen England 
gewann. 

Als Guſtav endlih nah Stockholm zurüdfehrte, fand er, daß 
feine intime Freundin, die Kaiſerin Katharina, durch den ruſſiſchen 
Befandten Markom (nur Sohn eines Bauern und den niedrigften 
Leidenſchaften fröhnend, aber von feltener Verſchlagenheit) ven 
Adel bearbeitet und eine flarfe Oppoſition gegen ihn organifirt 
batte. Die fhönen jungen Männer, die ihn auf der Reiſe be 
gleitet hatten, wurden alsbald vwerleumbet, als hätten fie ein ſcheuß⸗ 
liches, dem keuſchen Norden fremdes Kafter aus Neapel mitgebradt, 
und der König felbft wurde deffelben beſchuldigt. Der Muffe that 
alles, um den König unpopulär zu machen. Nachher aber folgte 
ihm Rafumowsfi, von dem fih Guſtav in Neapel abhängig ge 
macht hatte, in der Geſandtſchaft. An die Spike der Oppofition 
im Reichstag trat Graf Brahe. Guſtav fah fih in die Defenfive 
verfegt und hielt ſchöne Neben. 

Endlich, durch den englifchen und preußtfehen Gefandten über 
die ſchnöden Umtriebe der Aufjen belehrt, und zur ‚Energie aufs 
gemuntert, ermannte fich der theatraltfche König und befchloß, 1788, 
dur einen Angriff auf St. Peteröburg den von den Auffen immer 
fhmwerer bebrängten Türfen Luft zu machen. Diefe echt ſchwediſche 
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mer 1777 zu einem Beſuch in St. Peteröburg ein und fehmeichelte, 
als er kam, feiner Eitelfeit auf alle Weiſe. Er follte fich mit 
feinem Lande und den ſchönen Künften befhäftigen und darin fel- 
nen Ruhm fuchen, während fie im Orient eroberte. inter andern 
reizte fle ihn zu Thorbeiten, die ihn in Schweden unpopulär ma«- 
ben follten. Ste meinte einmal im Geſpräch, er babe nicht fo 
vtel Eöniglihe Macht, daß er den Schweden eine Nattonaltradht, 
wie er fie wünſche, anbefehlen könne. Das nahm er auf Ambition 
und anftatt der orlentaliſchen Politil der Katferin entgegenzutreten, 
reiöte er heim, um den Schweden eine neue Kleidertracht anzube⸗ 
fehlen, die ſie auch, weil fie hübſch mar, Ihm zu Gefallen eine 
Zeit lang trugen, dann aber wieder ablegten. Als aber Guftav 
1783 dur einen Aufruhr in Dalekarlien, des Branntweinverbotd 
wegen, beunruhigt worden war, glaubte Katharina, welche damals 
die Krimm wegnehmen mollte, und eine Diverfion ver Schweden 
im Rüden ehr fürchtete, feine gebrücte Stimmung benugen zu 
müffen und lud ihn wieder zu fih ein. Er reiste ab, brach aber 
unterwegs den Arm und Eonnte nur bi8 Friedrichshamm kommen, 
Katharina aber eilte ihm aus Peteröburg entgegen und blieb meh 
rere Tage bet ihm, um ihn mit Liebfofungen und Schmeicheleten 
zu überhäufen und ganz nah ihren Abfichten zu bearbeiten. 
Diesmal war er fo ſchwach, fogar ein Geſchenk von 200,000 
Rubel aus ihren Händen anzunehmen, um fih von feinem Arm⸗ 
Bruch und von feinem Nerger wegen ber Dalekarlier auf einer 
italieniſchen Vergnügungsretfe erholen zu können. Er machte nun 
die Neife wirklich und empfing in Rom den Danf Pius VL für 
die Toleranz, die er den Katholiken in Schmeden habe angeveihen 
laffen. Nun veranftaltete Guſtav, daß am Oſtertage 1784 gleich» 
zeitig in Stodholm der erſte Eatholifche Gottesdienſt gefeiert wurde, 
mwährend er felbft mit feinem Gefolge von auderlefenen fehönen 
Männern und Sünglingen in feiner neuerfundenen maleriſchen 
Schwedentracht öffentlih in Rom dad Abendmahl nad lutheriſchem 
Nitus empfing, ein Schaufpiel, dem die ganze Bevölkerung Roms 
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rüden, um bie ſchwediſche zu vernichten, che fie fertig gerükt 
wäre, und dann ins mittelländifhe Meer gegen die Türken p 
fegeln. Man bat es Buflav vorgeworfen, daß er nicht abgewark 
habe, bis Greigh ind Mittelmeer abgefegelt war , allein er baw 
delte ehrlii und wollte, um den Türken Luft zu machen, geraw 
das Abfegeln der ruſſiſchen Flotte verhindern. 

Buftav III., ſobald er ſich na feinem Wunfche angegrifee 
ſah, zog dem Feinde in ſtolzer Zuverfit entgegen, er zu Lane 
in Sinnland, fein Bruder Karl, von Sübermannland , zur Ge. 
Der legtere traf mit Greigh am 17. Juli 1788 bei der Inſel 
Hogland zufammen, er foht mit Muth, die Ruſſen Hatten tem 
Vortheil des Windes, allein Karl vertheibigte fein Admiralſchif 
auch dann no, als ed ſchon nicht mehr rettbar ſchien, und ging 
felbft in die Pulverlammer, um es in die Luft zu fprengen, wenn 
es ſich der Feinde nicht endlich doch noch erwehrt Hätte. Greigh 
wurde ſchwer verwundet und fehrte, flatt nad dem Mkittelmeen 
zu fegeln, mit feiner fehr beſchädigten Flotte wieder nach Kron⸗ 
ſtadt zurüd. Guſtav felbft zog vor die ruſſiſche Feſtung Friedrichs⸗ 
hamm, in der er einſt mit Katharinen geſchwelgt hatte, konnte ſie 
aber nicht erobern, weil eine Meuterei unter ſeinen Offizieren 
ausbrach. Non Rußland beſtochen und in ber Hoffnung, dem 
Adel feine alten Vorrechte wieder zu erobern, ließen fie ven König 
in der Stunde im Stich, in der fle alled hätten daran fepen 
müflen, um Schwedens Ehre an der rufftfhen Arglift zu rächen 
und Schwedens Zukunft vor dem allerbrüdenden rufftfchen Rieſen 
zu retten, fo lange e8 noch Zeit war. Aber diefer entartete Adel, 
Oberſt Häftesto an der Spige, zmang Guſtav, das Lager zu ver- 
laſſen, und Enüpfte Verhandlungen mit ven Auffen an. 

Unterdeß waren die Dänen, gleichfalls von Rußland angeregt, 
in Schoonen eingefallen und ein Heer derfelben unter dem Prinzen 
Karl von Heſſen (deutſche Fürſtenſöhne entblöneten ſich nicht, 
überall gegen das deutſche Intereffe dem ruffifhen zu dienen) ber 
lagerte Gothenburg. Guftav, tief entrüftet, aber ohne zu ver 
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zweifeln, elite aus dem verrätherifchen Lager von Friedrichshamm 
nah Dalekarlien, rief die flarfen und tapfern Bauern dieſes 
berühmten Thales zum Kampf auf und führte raſch ein Heer von 
Sreimilltgen nah Gothenburg. Schon war der ſchwediſche Com⸗ 
mandant daſelbſt, General Durez, im Begriff, die wichtige Stadt 
den Dänen zu übergeben und der König fand alle feine Wohn- 
zimmer, in denen er übernachten wollte, leer, weil fie der Com⸗ 
mandant bereit hatte ausräumen laſſen. Seht aber war an 
feine Webergabe mehr zu denken. Der König ſchwur, fi unter 
den Trümmern von Gothenburg zu begraben. Da erhielt er raſche 
Hülfe dur den englifhen und preußiſchen Befandten in Kopen- 
hagen, welche Dänemark den Krieg erklärten, wenn der Prinz von 
Hefien nicht augenblicklich ſich zurückzöge. Das gefhah nun, und 
Guſtav war von diefer Seite wieder frei, aber auf die Unter 
ſtützung einer englifden Blotte und eines preußiichen Heeres gegen 
Rußland wartete er vergebend. Diefe Verſäumniß war verbäng« 
nißvoll, denn durch fle wurden alle Anftrengungen Schwevens und 
der Türken gegen Rußland vereitelt und die letztere Macht erhielt 
das colofale Uebergewicht, welches das europätfche Gleichgewicht 
und den Beſtand der mitteleuropätfchen Staaten ungleih mehr 
gefährdete, als alle Revolutionen im Welten. 

Indeß hatte Häftesfo vor Friedrichshamm eigenmächtig mit 
Rußland unterhandelt und die Kaiſerin Hatte gnädig geäußert, fle 
wiffe die ſchwediſche Nation vom Könige zu unterfehelden. Die 
ſchwediſchen Offiziere, voran Graf Armfeld, traten ſodann auf dem 
Edelhof Anjala zufammen und ſchloſſen am 12. Auguft einen 
Bund, welcher mit der rufflihen Kaiſerin einen Waffenſtillſtand 
abſchloß, ohne weder den König noch den Reichstag darum zu 
fragen. Ja die Offiziere zwangen den Bruder des Königs, Karl, 
der ſich noch bei der Flotte befand, ven Waffenſtillſtand zu unter« 
zeichnen. Allein fie täuſchten ſich doch, wenn fie, nah Stodholm 
zurücfehrend, dort eine Contrerewolution gegen den König durch⸗ 
zufeßen hofften. Guſtav III. kam ihnen zuvor und die ſchwediſche 
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rüden, um die ſchwediſche zu vernichten, ehe fie fertig gerif 
wäre, und dann ind mittelländifhe Meer gegen die Türken 
fegeln. Man bat es Guſtav vorgeworfen, daß er nicht abgewan 
habe, bis Greigh Ins Mittelmeer abgefegelt war, allein er be 
delte ehrlih und wollte, um den Türken Luft zu machen, gen 
das Abſegeln der ruffifhen Flotte verhindern. 

Guſtav III., fobald er ſich nad feinem Wunfche angeyrif 
fab, zog dem Feinde In ſtolzer Zuverfit entgegen, er zu Pas 
in Finnland, fein Bruder Karl, von Gübermannland , zur 6 
Der letztere traf mit Grelgh am 17. Zult 1788 bei ver A 
Hogland zufammen, er foht mit Muth, die Rufſen Hatten t 
Vortheil ned Windes, allein Karl vertheidigte fein Admiralſh 
auch dann no, als es ſchon nicht mehr rettbar ſchien, und gl 
felbft in die Pulverfammer, um ed in die Luft zu fprengen, me 
es ſich der Feinde nicht endlich doch noch erwehrt Hätte. Grd 
wurde ſchwer verwundet und fehrte, flatt nah dem Mittelm 
zu fegeln, mit feiner ſehr beſchädigten Flotte wieder nad Kre 
ſtadt zurüd. Guſtav felbft zog vor die ruffliche Feſtung Friedrid 
hamm, In der er einft mit Kathartnen gefchwelgt Hatte, Eonnte 
aber nicht erobern, weil eine Meuterei unter feinen Offigle 
ausbrah. Don Rußland beſtochen und in der Hoffnung, t 
Adel feine alten Vorrechte wieder zu erobern, ließen fie ven Kö 
in der Stunde im Stih, in ver fie alled hätten daran fe 
müffen, um Schmedend Ehre an der ruſſiſchen Argliſt zu räc 
und Schwedens Zukunft vor dem allerprüdenden ruſſiſchen Mi 
zu retten, fo lange ed noch Beit war. Aber diefer entartete A 
Oberſt Häſtesko an der Spige, zwang Guſtav, dad Lager zu ı 
Iaffen, und knüpfte Verhandlungen mit den Nuflen an. 

Unterdeß waren die Dänen, gleihfals von Rußland anger 
in Schoonen eingefallen und ein Heer derfelben unter dem Priı 
Karl von Heſſen (deutſche Fürſtenſöhne entblöbeten fih ni 
überall gegen das deutſche Intereffe dem ruſſiſchen zu dienen) 
lagerte Gothenburg. Guſtav, tief entrüftet, aber ohne zu ı 
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0 Ruſſen ſchlug. Eben fo glücklich focht General 
avidſtadt und Kaulbard bei Likola im Juni und Juli. 
en letzteren Gefechten Tämpfte der König felbft mit. 
al ſchlug Stedingk die Auffen bei Parkumakt und nahm 
En General Tott mit 500 Mann gefangen. Kaulbars aber 
5 durch ein geſchicktes Manöver der Ruſſen von der ſchwe—⸗ 

A Hauptarmee trennen und bie letztere unter Guſtavs eigener 
Führung vermochte bie fefte Stelung ber Auffen bei Werelä 
dg aller Angriffe nit zu überwältigen. Während fo ver Land» 
leg ind Stocken gerieth, erlitt die große ſchwediſche Flotte unter 
m Herzog Karl von Süvermannland durch die ruſſiſche unter 
ſchitſchalow (Greigh war an feiner Wunde geftorben) bei ber 
ifel Bornholm am 26. Jult eine Nieverlage, und zwar nur durch 
m Verrath des Aomiral Liljehorn, welder ben Signalen des 
erzogs Feine Folge gab. Zugleih war eine Seuche auf ber 
wediſchen Flotte ausgebrochen, welde die Seeleute Ju Hunderten 
nraffte. Neben den für bie offene See beſtimmten Flotten hatten 
chweden und Rußland jedes auch noch eine ſ. g. Scheerenflotte 
m Heinen und leichten Schiffen, geeignet für das infahren in 
e zahlreichen Buchten zwiſchen den f. g. Scheeren, d. h. Uferfelfen. 
ud diefe Flotten geriethen an einander und die ſchwediſche Schee⸗ 
nflotte unter Admiral Ehrenſchwerd unterlag der ruffifchen, melde 
r Prinz von Naffau (wieder ein deutſcher Prinz in ruſſiſchem 
olde) befehligte, am 24. Aug. bei Aspö. Der ſchwediſche Major 
agenhufen hatte Hier 450 M. gefangen genommen, ald er aber 
In Schiff felöft verloren fah, fprengte er ſich fammt feinen Ge- 
ngenen in die Luft. Trotz ihres Steges Hatten die Ruſſen außer» 
dentlich ‚viele Menſchen verloren. Sie griffen noch einmal am 
September an, um bie Schweden wo möglich zu vernichten, bet 
oyfors, aber dieſe zogen fi nad tapferer Gegenwehr in guter 
ronung zurüd. Der Winter, in fo hohem. Norden früh ein« 
etend, trennte bie Kämpfenben. 

Vergebens fah fi Guſtav nah Bundesgenoſſen um, Eng- 
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Nation hielt diesmal treu zu ihrem Könige. Seine Freiwilligen 
aus Dalekarlien und Wermeland bildeten einen fehlen Kern, an 
den fih alles, was gut ſchwediſch war, anſchloß. Die Bauern 
hatten das Zeigen gegeben, der Bürgerfiand und die Geiſtlichkeit 
folgten nad und der allgemeinen Begeifterung bed Volkes, melde 
Krieg und Mache an Rußland verlangte, Eonnte der unpatriotifäe 
Adel nicht widerſtehen. Am 17. Febr. 1789 wurden die Reid 
ftände in Stodholm eröffnet und erklärten fih für den König, 
der In einer herrlichen Rede die DVerrätber, welche das edle ſchwe⸗ 
diſche Volk der Willkühr ruffifcher Befandten überliefern wollten, 
brandmarfte, fie mitten in der Sigung bei Namen aufrief und 
binausgeben bieß, um draußen verhaftet zu werben, jedoch ſich no 
nicht Stärke genug zutraute, oder nit Muth genug beſaß, ven 
Werrätbern die Köpfe vor die Füße legen zu laflen; man flellte 
fie einftmellen nur vor ein Kriegägeriht. Der Reichstag aber 
bewilligte in der erſten Begeifterung dem Könige eine ſtarke Aus- 
dehnung feiner Kronrechte in einer neuen Verfaſſung. Durch dies 
felbe wurde der König berechtigt, auch ohne Zuftimmung ber 
Stände Krieg anzufangen, der Reichsrath murbe zu einem bloßen 
Gerichtshof, alle Schweden aber wurden gleichgeftelt und jeder 
freie Mann follte gleich dem Adel Grund und Boden befigen dür⸗ 
fen. Drei Stände unterzeichneten die neue Verfaſſung, ver Adel 
weigerte fih, der Lanpmarfhall Graf Lömenhaupt ſah ſich aber 
geswungen, allein im Namen feines Standes zu unterzeichnen, um 
einen Aufftand der Bürger und Bauern gegen den Adel zu ver- 
meiden, 

Im Mat 1789 begann nun der Krieg mit neuem euer, aber 
mit minder guten Ausſichten für Schweden, weil die Ruſſen Bett 
gebabt hatten, ſich vorzubereiten und weil England und Preußen 
untbätlg blieben. Das ruſſiſche Landheer war 60,000 Mann ftarf, 
viel ſtaͤrker als das fehmebifhe, aber der Muth und Born ber 
Schweden war fo groß, daß gleich im erften Gefecht in Finnland 
bel St. Michel Guſtavs tapferer Meitergeneral Stedingk mit nur 
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600 Mann 6000 Ruſſen ſchlug. Eben fo glüdti focht General 
Platen bei Davtdfladt und Kaulbars bei Likola im Juni und Juli. 
In den beiden leßteren Gefechten Tämpfte der König felbft mit. 
Noch einmal flug StedingE die Nuffen bei Parkumaki und nahm 
ihnen den General Tott mit 500 Mann gefangen. Kaulbard aber 
ließ fih durch ein geſchicktes Manöver der Muffen von der ſchwe⸗ 
difhen Hauptarmee trennen und die leßtere unter Guſtavs eigener 
Anführung vermochte die feſte Stellung der Ruſſen bei Werelä 
trog aller Angriffe nicht zu übermältigen. Während fo ver Land⸗ 
£rteg ind Stoden gerieth, erlitt die große ſchwediſche Flotte unter 
dem Herzog Karl von Süpdermannland durch die ruffifhe unter 
Tſchitſchakow (Greigh war an feiner Wunde geftorben) bei ber 
Infel Bornholm am 26. Juli eine Niederlage, und zwar nur dur 
den Verrath des Admiral Liljehorn, welcher den Signalen des 
Herzogs Feine Folge gab. Zugleih war eine Seuche auf ber 
ſchwediſchen Flotte außgebrochen, welche die Seeleute zu Hunderten 
binraffte. Neben den für die offene See beftimmten Flotten hatten 
Schweden und Rußland jedes auh noch eine f. g. Scheerenflotte 
von Heinen und leihten Schiffen, geeignet für das Einfahren in 
die zahlreichen Buchten zwifchen den f. g. Scheeren, d. h. Uferfelfen. 
Auch diefe Flotten geriethen an einander und die ſchwediſche Schee- 
renflotte unter Admiral Ehrenſchwerd unterlag ber ruffifchen, welche 
der Prinz von Naffau (wieder ein deutſcher Prinz in ruſſiſchem 
Solide) befehligte, am 24. Aug. bet Aspö. Der ſchwediſche Major 
Hagenhufen hatte bier A450 M. gefangen genommen, ald er aber 
fein Schiff felbft verloren ſah, fprengte er fih ſammt feinen Ges 
fangenen in die Luft. Trotz ihres Sieges hatten die Ruſſen außer- 
ordentlich viele Menfchen verloren. Ste griffen noch einmal am 
1. September an, um die Schweden wo möglich zu vernichten, bet 
Hoyfors, aber diefe zogen fih nad tapferer Gegenwehr in guter 
Ordnung zurüd. Der Winter, in fo hohem. Norven früh ein« 
tretend, trennte die Kämpfenden. 

Vergeben ſah ſich Guſtav nah Bundesgenofien um, Eng⸗ 
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land und Preußen waren auch jetzt noch nicht für ihn. 8 
erfhöpfende See⸗ und Landkrieg, welchen Eingland eben gefil 
hatte, gereiähte feiner Zurückhaltung im türkiſchen und fd 
diſchen Kriege einigermaßen zur Entſchuldigung, nicht aber, | 
es bier feine Bundesgenoſſen hetzte, durch Verſprechungen bei 
und im Stich ließ. Ohne Englands Aufmunterungen würde we 
der Sultan noch Guſtav IIL von Schweden gewagt haben, 
Nuffen anzugreifen, aber England ließ file ohne Hülfe. Daher 
merkwürdige Brief des Großvezierd vom März 1791 an dene 
liſchen Geſandten in Gonftantinopel, Sir Robert Ainslin, m 
das englifhe Volk das treulofefte In der Welt genannt wird. *) 
Defterreich mar ber ruffenfreundliche Joſeph zwar eben geflort 
aber fein Bruder und Nachfolger Xeopold hatte genug zu th 
die Unruben in feinen eigenen Staaten beizulegen: und konnte 
Schweden nicht Helfen. Guſtav begann alfo den Feldzug von fi 
wieder allein. Seine tapfern Dalefarlier erflürmten die rufffi 
Verfhanzungen bei Kärnakoski, Parbakosfi und? Willmannſa 
am 15. April; dann nahm er bie reichen ruffifchen Maga 
in Walkiala weg, nachdem er den General Dentfom geſchla 
hatte. Ein neues ruſſiſches Heer unter Igelfttöm, bet dem v 
der ein deutſcher Prinz von Anhalt ſich befand, ſuchte Gu 
zu vertreiben, wurbe aber ebenfalld gefhlagen. Anhalt und 
neral Bakof kam dabei um. Guftav begab ſich nun in Be 


*) „Wenn alle andre Ghriften die Wahrheit jagen, fo fann man 
doch auf die Engländer nicht verlaflen. Sie faufen und verkaufen 
ganze Menſchengeſchlecht. Sie haben Feine Religion, außer die Anbe 
des Geldes. Ihr würdet felbft euren Gott faufen und verkaufen. 
fagt, ihr betet zu Gott und feinem Sohne, aber ihr fügt und ſchi 
Gott. Es if immer eure Sache gewefen, dad ganze Denfchengefchled 
Streit zu verwideln und hernach vermöge eurer Treulofigkeit davon N 
zu ziehen. Wir verlangen auch euren Handel nicht; wir brauchen ihn ı 
wir wollen ihn nicht, denn auch unfere Kaufleuie werden nur von end 
trogen. Ihr habt Feine Religion, ald ben Bewinn.“ 
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Fr Scheerenflotte, führte diefelbe an und erfoht am 15. Mat 

inen glänzenden Steg über die Ruſſen an ber Küfte von Fried- 
richshamm. Bon bier aud wollte nun Guſtav direct auf St. Pe- 
neröburg losgehen, und die große ſchwediſche Flotte unter feinem 
wruder Karl ebenfalls dahin dirigiren, bevor die ruſſiſche, welche 
unter Tſchitſchakow damals noch in Reval lag, wo fle übermwintert 
satte, ankommen Eonnte. Allein die ſchwediſchen Schiffe Eonnten 
sie Feflung Kronftadt nicht paffiren, die fich vier Tage lang (vom 
2. 618 5. Junt), mit Hülfe der bier unter Admiral Krufe ſtationirten 
euffifgen Schiffe auf's tapferfle wehrte und die Schweren fo lange 
wufhielt, bis Tſchitſchakow ankam. Die Katferin Katharina konnte 
in ihrem Palaft zu Peteröburg den ſchrecklichen Kanonendonner 
Jeutlih hören.*) Er endete aber, fobald die große Flotte unter 
Tſchitſchakow Fam, denn nun mußten bie Schweven, um nicht zwi⸗ 
chen zwei euer zu kommen, zurüdgeben, in bie Bucht von Wy- 
Borg. Hier Hatte Guſtav bereits Truppen ausgeſetzt, um Peters⸗ 
Burg zu. Lande anzugreifen, da aber die Flotten den Landangriff 
wicht unterflügen Fonnten und es an Lebensmitteln fehlte, burfte 
er nichts wagen und Eonnte auch nicht umkehren, weil Südweſt⸗ 
winde feine Schiffe im Hafen zurüdhielten. Endlich am 3. Juli 
erhob fih ein Nordoſtwind und erlößte die ſchwediſche Flotte, aber 
nur um fie in den Hinterhalt des Tauernden Tſchitſchakow und Naf- 
fau fallen zu laffen. Die Seefhlaht, in welcher die Schweben um 
ihren Nüdzug Tämpften, war äußerſt blutig. Herzog Karl wurde 
verwundet, Guftav felbft mußte fih auf einem Kahn retten, fuhr 
aber, die ſchwediſche Fahne aufgepflanzt, keck unter einem ruſſtſchen 
Linienſchiff vorüber und entkam glücklich, während einem Matrofen 
neben ihm durch eine Kanonenkugel beide Arme abgerifien wurden. 
Nicht ohne ſchweren Verluſt retteten ſich beide ſchwediſche Wlotten 





*) Sie nahm eine, folge und fichere Miene an, ließ aber body ihre 
Koftbarkeiten einpacken und bie jüngern Bamilienglieder nach Roetan ſchicken 
W. Menzel, 120 Jahre. I 
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land und Preußen waren auch jetzt noch nit für ihn. De 
erfkörfende See⸗ und Landkrieg, welchen England eben gefüht 
hatte, gereichte jeiner Zurückhaltung im türkifchen und ſchwe 
diſchen Kriege einigermaßen zur Entſchuldigung, nicht aber, af 
es bier feine Bundeögenofien hetzte, durch Berfprechungen betrog 
und im Sti ließ. Ohne Englands Aufmunterungen würde meer 
der Eultan noch Guſtav IIL von Schweren gewagt haben, bie 
Ruſſen anzugreifen, aber England ließ fie ohne Hülfe. Daher ver 
merkwürdige Brief des Großvezierd vom März 1791 an ven eng 
liſchen Geſandten in Eonftantinopel, Sir Robert Ainslin, worin 
das englifhe Volk dad treulofefte in der Welt genannt wirb.*) In 
Defterreih war der ruffenfreundliche Joſeph zwar eben geftorben, 
aber fein Bruder und Nachfolger Leopold hatte genug zu thun, 
die Unruhen in feinen eigenen Staaten beizulegen und konnte ben 
Schweden nicht helfen. Guſtav begann alfo den Feldzug von 17% 
wieder allein. Seine tapfern Dalekarlter erflürmten die ruſſtſchen 
Verfhanzungen bei Kärnakoski, Pardakoski und Willmannftrand 
am 15. April; danı nahm er die reichen ruffliden Magazine 
in Walklala weg, nachdem er den General Deniſow gefchlagen 
hatte. Ein neues ruſſiſches Heer unter Igelftröm, bei dem wie 
der ein deutſcher Prinz von Anhalt fi befand, ſuchte Guftav 
zu vertreiben, wurde aber ebenfalls gefchlagen. Anhalt und Ge 
neral Bakof Fam dabei um. Guftav begab ſich nun in Perfon 






°) „Wenn alle andre Ghriften die Wahrheit fagen, fo fann man ſich 
doch auf die Engländer nicht verlaflen. Sie faufen und verkaufen bad 
ganze Menfchengefchleht. Sie haben Feine Religion, außer die Anbetung 
des Geldes. Ihr würdet felbft euren Bott Faufen und verfaufen. Ihr 
fagt, ihr betet zu Gott und feinem Sohne, aber ihr lügt und fehänbet 
Gott. Es iſt immer eure Sache gewefen, dad ganze Menfchengefchlecht in 
Streit zu verwideln und hernach vermöge eurer Treulofigfeit davon Nutzen 
au ziehen. Wir verlangen auch euren Handel nicht; wir brauchen ihn nicht, 
wir wollen ihn nicht, denn auch unfere Kaufleute werben nur von euch be⸗ 
trogen. Ihr habt keine Religion, als den Gewinn.“ 
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zur Scheerenflotte, führte diefelbe an und erfoht am 15. Mat 
einen glänzenden Steg über die Ruſſen an der Küfte von Frieb- 
richshamm. Bon bier aus wollte nun Guftav direct auf St. Pe- 
tersburg losgehen, und die große ſchwediſche Flotte unter feinem 
Bruder Karl ebenfalls dahin dirigiren, bevor die ruſſtſche, welche 
unter Tſchitſchakow damals noch in Neval lag, mo fle überwintert 
hatte, ankommen Eonnte. Allein die fehwebifhen Schiffe Eonnten 
die Feſtung Kronftadt nicht paffiren, die fich vier Tage lang (vom 
2. bis 5. Junt), mit Hülfe ver bier unter Admiral Krufe flattontrten 
ruſſiſchen Schiffe auf's tapferfte wehrte und die Schweben fo lange 
aufbtelt, bis Tſchitſchakow ankam. Die Katjerin Katharina konnte 
in ihrem Palaft zu Peteröburg den ſchrecklichen Kanonendonner 
deutlich bören.*) Er endete aber, ſobald die große Flotte unter 
Tſchitſchakow Fam, denn nun mußten die Schweden, um nicht zwi⸗ 
ſchen zwei Feuer zu kommen, zurüdgehen, in die Bucht von, Wy- 
borg. Hier hatte Guſtav bereit Truppen ausgefegt, um Peters» 
burg zu Lande anzugreifen, da aber die Flotten den Landangriff 
nicht unterflügen Tonnten und es an Lebensmitteln fehlte, durfte 
er nichts wagen und Fonnte auch nicht umkehren, weil Südweſt⸗ 
winde feine Schiffe im Hafen zurüdhielten. Enplih am 3. Juli 
erhob fih ein Nordoftwind und erlößte die ſchwediſche Flotte, aber 
nur um fie in den Hinterhalt des Tauernden Tſchitſchakow und Naf- 
fau fallen zu laſſen. Die Seeſchlacht, in welcher die Schweden um 
ihren Rückzug Fämpften, war äußerſt blutig. Herzog Karl wurde 
vermundet, Guftav felbft mußte fih auf einem Kahn retten, fuhr 
aber, die ſchwediſche Fahne aufgepflanzt, keck unter einem ruſſiſchen 
Lintenfhtff vorüber und entkam glücklich, während einem Matrofen 
neben ihm durch eine Kanonenkugel beide Arme abgertffen wurden. 
Nicht ohne ſchweren Verluſt retteten ſich beide ſchwediſche Flotten 





*) Sie nahm eine ſtolze und ſichere Miene an, ließ aber doch ihre 
Koſtbarkeiten einpacken und die jüngern Familienglieder nach Roelan ſchicken 
W. Menzel, 120 Sabre. I. 
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doch noch in guter Ordnung und fanden Sicherheit in Sweaborz 
und Suenskeſund. Der legtere Hafen, mit Beinen Inſeln umgeben, 
nahm 190 ſchwediſche Schiffe von der Scheerenflotte auf, Naffau 
folgte ihr mit 230 Schiffen und weil. gerade ver 9. Juli bevorftant, 
der Tag, an welchem Katharina den Thron beftiegen Hatte, wollte 
der ſervile deutſche Prinz eine große Galanterie üben und ihr die 
ſchwediſche Scheerenflotte gerade an diefem Tage als Beute brin- | 
gen oder vernichten. Aber König Guſtav Fam nah Suenste- 
fund*) und feuerte feine Schweden bermaßen an, daß ver Naf 
ſauer, trog feiner großen Uebermacht, eine ſchmähliche Niederlage 
erhielt. Naffau mußte fein Admiralſchiff aufgeben und fi auf 
einen Kahn retten. Gern wäre er geflohen, aber der Wind war 
gegen ihn und führte feine Schiffe immer wieber der Wuth ber 
Schweden entgegen. Schaarenmeife flüchteten die Ruſſen auf Käß- 
nen von ihren großen Schiffen und retteten fih auf die Kleinen 
Infeln, wo fle naher von den Schweden aufgegriffen mwurben. 
Naffau verlor 55 Schiffe, 8 — 9000 Todte und DBermundete, 
6— 7000 Gefangene. 

Diefen Augenblid des Glücks erfahb Guſtav, um durch einen 
gefangenenen ruſſiſchen Cabinetsſecretair der Kaiſerin andeuten zu 
lafien, daß er zum Frieden geneigt ſey. Katharina aber, felt 
Joſephs Tode der Öfterreichlfhen Freundſchaft nicht mehr ficher, 
durch die Verfühnung Preußens mit Defterreih auf dem Congreß 
zu Reichenbach und durch eine preußifche Aufftelung bei Tilſit be⸗ 
droht, war fogleih bereit, mit Schweden Frieden zu ſchließen. 
Derfelbe Tam zu Werelä fhon am 14. Auguft zu Stande und 
ließ Alles beim Alten. Guſtav II. vergaß in dieſem Frieden ſei⸗ 


) Hier am Morgen der großen Seefchlaht faß er auf einem Fels 
blod, als plöglih Sir Sidney Smith, der bie ganze Nacht gereist war, 
zu ihm kam, ein feuriger Engländer, welcher allein Fam, um den Schwe⸗ 
ben zu helfen, da feine Landsleute fo lange fäumten. Guſtav IH. umarmie 
ihn und rief: „da kommt doch ein Freund.“ 
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nen türkiſchen Bunbeögenofien nicht, Katharina verpflichtete fich 
zum Frieden mit dem Sultan. 

Bel feiner Rückkehr wurde Guſtav in Stodholm vom Bolfe 
mit unermeßlichem Jubel begrüßt. Auch diesmal fhonte er wieder 
Den Mel und ließ nicht Einen von den Verräthern, bie er hatte 
vor ein Kriegsgericht ftellen laſſen, Hinrichten. Auf diefe Schonung 
Des Adels und vielleicht auch auf feinen raſchen Entſchluß, mit 
Rußland Friede zu machen, ſcheint der Gang ber franzöfifchen Re- 
volution wmefentliden Einfluß geübt zu haben. Es Yag ganz in 
feinem ritterlihen und theatralifhen Wefen, ſich zum Vertheidiger 
der unglücklichen Marie Antoinette aufzumwerfen, wie ein Paladin 
in den alten NRitterromanen eine gefangene Prinzeffin zu befreien 
glühte. Die alte Katharina verfehlte nicht, dieſes Feuer in ihm 
zu ſchüren und ihm die Richtung nah Welten zu geben, um bin- 
ter feinem Rüden Schmeden auf’3 neue zu bevormunden. Guftav 
begab fih Ende Mat 1791 nah Spaa, um Lubwigd XVI. Fa⸗ 
milte zu empfangen, wenn ed dem ſchwediſchen Grafen Ferfen, 
der fie glüdtih aus Parts brachte, gelungen wäre, fie auch über 
die Grenze zu bringen. Als aber die franzöſiſche Königsfamilie 
tn DBarenned (22. Juni) aufgehalten und verhaftet wurde, mußte 
auch Guſtav fo unbemerkt als möglich wieder umkehren. 

Nach, feiner Rückkehr glaubte er in Stodholm unter der Zu⸗ 
flimmung des Volkes ruhig fortregteren zu Eönnen, allein der Adel 
grollte ihm unverfüöhnlih. Ein vormaliger Garbehauptmann, von 
Ankarftröm, der wegen Schmähungen gegen den König verurtheilt, 
aber vom König begnabigt worben war, verlangte eine neue Unter⸗ 
fuhung, weil er nur Recht und Feine Gnade haben wolle. Als 
ihn aber die Gerichte abwiefen, wurde er fo toll, daß er dem 
König den Tod ſchwur und ſich mit andern Verſchwörern gegen 
fein Leben verband, mit dem 24jährigen Grafen Karl Klas Horn, 
einem beliebten Igrifchen Dichter, dem Grafen Nibling, Freiherrn 
Bielke, General Pechlin, Oberft Liljehalm und Major Hartmannd« 
dorf. Am 17. März 1793, auf einem Maskenball, ſchoß Ankar⸗ 
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ſtroͤm dem nichts ahnenden Koͤnig eine Piſtolenkugel in den 
die ihm nach zwoͤlf Tagen ben Tob zuzog. 

Die Regentſqhaft für ſeinen Sohn übernahm fein 8 
Karl, der ſeinen Geiſt nicht erbte und wie ſchon fruͤher 
jedt wieder, dem Adel aus Furcht nachgab. V 
nen wurde Niemand hingerichtet außer Ankarſtrom 


Elftes Buch. 
Sittlihe Erfchlaffung in Beutfchland. 


Die mittlern und Eleinen deutſchen Fürften, felbft die geiftlichen 
nit ausgenommen, hatten größtentbeils ſchon Ludwigs XV. Bei⸗ 
ſpiel nachgeahmt, einen ungeheuren Prunk zur Schau getragen, 
neue Reſidenzen und Luſtſchlöſſer, Opernhäufer und Theater ges 
baut, Maitreffen gehalten, fi mit lüberlihem Adel umgeben, das 
Einkommen bed Landes, den Schweiß der Unterthanen gewiſſenlos 
vergeudet. Höfe und Adel redeten und lafen nur noch franzöſtſch 
und trugen die ganze Entfittlihung und Gottloſigkeit der Pariſer 
Literatur auf Deutfhland über. Am Katferhofe zu Wien herrfchte 
noch zu Karld VL Zeit ebenfalls fehr viel unnüßer Prunk, wurde 
gleichfalls verſchwendet und üppig gelebt, aber das alles hatte noch 
einen alterthümlichen halbſpaniſchen Zufehnttt und war mit ftren« 
ger äußrer Frömmigkeit gepaart. Es hatte durchaus Keinen fran« 
zöftfhen Charakter. Maria Therefla und Sofeph II. aber Hatten 
am Hofe wieder große Einfachheit eingeführt. Am Hofe zu Ber« 
lin ging es noch knapper her. Eine Reihe großer Negenten hatten 
dort feit einem Jahrhundert faft ausſchließlich dem Wohle des 
Staates gelebt und wenig eigne Bebürfniffe gekannt. Leider follte 
jeßt, nach dem Tode Friedrichs des Großen, die franzöſiſche Lüder⸗ 
ichkelt auch am Berliner Hofe einreißen. 
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ſtröm dem nichts ahnenden König eine Piftolenkugel in vı 
die ihm nah zwölf Tagen den Tod zugog. 

Die Regentſchaft für feinen Sohn übernahm fein 
Karl, der feinen Geiſt nicht erbte und wie ſchon früher, 
jest wieder, dem Abel aus Furcht nachgab. Von den Verf 
nen wurde Niemand hingerichtet, außer Ankarſtröm. 


Elftes Buch. 
Sittlihe Erfchlaffung in Ventſchland. 


Die mittlern und Eleinen deutſchen Fürften, ſelbſt die getftlichen 
nicht ausgenommen, hatten größtentheild ſchon Ludwigs XV. Bel« 
ſpiel nachgeahmt, einen ungebeuren Prunf zur Schau getragen, 
neue Reſidenzen und Luſtſchlöſſer, Opernhäufer und Theater ges 
baut, Maitrefien gehalten, ſich mit Lüderlichem Adel umgeben, das 
Einkommen des Landes, den Schweiß der Unterthanen gewiſſenlos 
vergeudet. Höfe und Adel redeten und lafen nur noch franzöſtſch 
und trugen die ganze Entfittlihung und Gottloſigkeit der Pariſer 
Literatur auf Deutfhland über. Am Katferhofe zu Wien berrfchte 
noch zu Karld VL Zeit ebenfalls fehr viel unnützer Prunk, wurde 
gleichfalls verſchwendet und üppig gelebt, aber das alles hatte noch 
einen alterthümlichen halbſpaniſchen Zuſchnitt und mar mit firen« 
ger Außrer Frömmigkeit gepaart. Es hatte durchaus Eeinen fran⸗ 
zöſiſchen Charakter. Marta Thereſia und Joſeph II. aber hatten 
am Hofe wieder große Einfachhett eingeführt. Am Hofe zu Ber« 
Hin ging e8 noch knapper ber. Eine Reihe großer Negenten hatten 
Dort feit einem Jahrhundert faft ausfhließlih dem Wohle des 
Staates gelebt und wenig eigne Bedürfniſſe gekannt. Leider follte 
jegt, nach dem Tode Friedrich! des Großen, die franzöflfche Luͤder⸗ 
lichkeit auch am Berliner Hofe einreißen. 
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fiß deſſen »ielmebr geweigert kaben iell, irmrern ne iuigl wi 
@elletre, vie Sräfn Dönhof, ibm jur linker GHamt grıram, 

er neben ter Königin nod eine zweite Frkük wir ihm ci 
nete Gatrin und dazu noch eine erfläre unt hei Kr zugdule 
Matırefie, tie Lichtenau, hatte, ungerednet tic Birinen Achten 
die nebenbei liefen, 3. 3. die mit der [denen Sauirielerin Ebel 
der er „feine Parthien“ nad dem Mufer Lurmige XV. v 
Biaueninfel Hei Potsdam gab. 

Unter ten Epiel» und Luflgenofien te® Königs nakm Gral 
Biſchofswerder die erfte Stelle ein. Da tiefem Mann ji 
Verdienſt, wie auch Geiſt und Kenntniſſe abgingen, würbe cr 5 
eine untergeortnete Kupplerrolle haben jpielen fünnen, wenn er wil 
ſchlau genug gewefen märe, dem ſchwachen Geiſt des Königs var 
magiſche Künfte zu impontren. Die einfaden flimulirenten Ar 
nefmittel, durch die er des Königs Nerven flärkte, gab er für Ge 
beimmittel aus, die nur dur Erlangung ber höchſten Maurergrak 
gewonnen werben Eönnten, und gaufelte dem König eine Welt dei 
Wunderbaren vor, wobei ihn Wöllner unterflüßte, ver den König 
mittelft optifher Spiegel Geiftererfeheinungen jeben ließ. Dafür 
interefjirte fih nun Friedrich Wilhelm II. ganz außerordentlich unt 
die Camarilla Eonnte mit ihm machen, mas fie wollte. Auf ihre 
Empfehlung Hin verſchenkte er Apelspiplome, Orden, Geldſummen, 
Zandgüter mafjenhaft an die unmürbigften Subjecte. Oft genügte 
ed, fih nur an einen Lakaten oder ein Kammermädchen ver Rick 
zu wenden, fo fonnte man den Adel und ein Mittergut gefchenkt 
befommen. Man nannte diefen neuernannten Adel, unter dem allein 
23 neue Grafengeſchlechter Play nahmen, fpättifeh die Sechsund⸗ 
achtziger. Die Lüderlichkeit des Hofes ſteckte den Adel und insbe⸗ 
ſondere die Offiziere an. Die Berliner Gardeoffiziere erwarben 
ſich in dieſer Beziehung einen ſchlechten Ruf. Galanterien aller 
Art, Mattreffenhalten, Ehebrüche, Verführungen, hohes Spielen, 
Schuldenmachen, Trinken und Renommiren, Verhöhnung der alten 
Sitten und Tugenden wurden guter Ton. Theater und ſchöne Li⸗ 
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teratur, insbeſondere die leichten Unterhaltungsſchriften, Romane 
ze. huldigten dieſer neuen Mode, fo daß wenig Unterſchied zwiſchen 
dem Berlin Friedrich Wilhelms U. und dem Paris Ludwigs XV. 
übrig blieb. Friedrich Wilhelm I., der die franzöſiſche Wirthſchaft 
fo gründlich haßte und mit fo vieler Strenge von Berlin fern ge⸗ 
Halten Hatte, würde fi im Grabe umgedreht haben, wenn er den 
Unfug hätte mitanfehen Tönnen. 

Graf Mirabeau, welcher nachher eine fo große Rolle in der 
franzöftfgen Revolution fptelte, war al8 geheimer Agent des fran- 
zöſiſchen Miniſteriums in Berlin, um die Schritte der franzöflfchen 
Gefandtfhaft dafelbft zu überwachen, und ſchrieb ſchon 1787 nad 
Darts: „Die Papiere, welche auf dem Tiſche des Königs beſtändig 
zerftreut herumliegen , können von zwei Schreibern, vier Kammer- 
dienern, ſechs bis acht Lakaien und zwei Pagen, ohne die Frauen- 
zimmer in Anſchlag zu bringen, gelefen und abgefchrieben werben. 
So hat der Kaiſer ein Tagebuch von allen Schritten des Königs 
von Tag zu Tag. Nie Eonnte man einem Neich eine fehnellere 
Abnahme weiffagen. Man verfehanzt fi mit unbeveutenven Leu⸗ 
ten, um dad Anfehen zu haben, al8 ob man allein regiere.” Mi⸗ 
rabeau will Berlin verlafien: „Hier zu bleiben, zur Strafe der 
Thiere verdammt, die Eothigen Krümmungen einer Regierung durch⸗ 
zufuchen und durchzuwaten, welde jeden Tag durch einen neuen 
Zug von Kleinlichkett und Unwiſſenheit auszeichnet, dad Tann id 
nicht ertragen." Mirabeau erzählt einen Vorfall, welcher beweist, 
was für Unverſchämtheiten fich die gemeinen Bedienten am Hofe 
erlauben durften.*) 





*) „Der König wollte ein Kammerconzert. Gr rechnete darauf, ſich 
felbft Hören zu lafien, fein Baß fund bereit und geflimmt. Gr hatte 22 
Muſikanten verlangt, und nur 14 famen. Die Kammerdiener fehieben bie 
Schuld auf Kalikan, der den Auftrag hatte, die Muſik zu dirigiren. Ka⸗ 
lifan wird ind Gefängniß geivorfen. Dupont, der berühmte Violoncellift, 
der Lieblingsmufifus, kommt Kalifan zu Hülfe. Er flellt vem König den 
Brief wieder zu, den die Kammerdiener unterfchlagen haben. Der Zorn 
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Une doch fand Friedrich Wilhelm IL bald nad feinem Rr 
gierungeantritt Belegenbeit, eine Helbenrolle zu fypielen. 

Seine Ehwefter Wilhelmine war mit dem Erbftatihalte 
von Holland, Wilhelm V., vermählt, für ben feit feines Pat 
Tote 1751 während feiner Minterjährigkeit der Herzog Luduwiz 
von Braunſchweig Negent gemwefen war. Sowohl biejer Herz, 
ald auch Wilhelmd Mutter, Anna, eine geborne Prinzeffin vor 
England, Tochter Georgs IL, befagen einen monarchiſchen Stol, 
ber fich mit dem republikaniſchen Geift in Holland nicht vertrug, un 
da fie das bolländifche Intereſſe gegenüber dem englifchen auffallen 
vernadläßigten, wurte die Stimmung in ven ©eneralftaaten un: 
im Volk immer mehr gegen fie erbittert. Ste Hatten ſich weder, 
was doch in Hollands Intereffe lag, für Nordamerika unb für 
Frankreich gegen England erflärt, noch aud zur rechten Zeit ber 
ruſſiſchen Neutralität angefchlofien, und die Flotte vernadhläßigt, 
fo daß als die Engländer die zu fpät erklärte holländiſche New 
tralität nicht anerkannten, fondern die holländiſchen Schiffe und 
Colonien angriffen, Holland große Verluſte erlitt. Wilhelm V. 
war von feiner Mutter zur engliſchen Polttif und zum monarchiſchen 
Stolz erzogen und als er eine preußifche Prinzeflin heirathete, 
wuchs dieſer Stolz und feine Verachtung der ihm durch die hollän- 
diſche Verfaffung gefeßten Schranken immer mehr. Auf der andern 
Seite übte das Beifptel der vereinigten Staaten von Norbamerifa 
einen ftarfen Einfluß auf die holländiſchen Nepublifaner. Warum, 
frug man, find unfere vereinigten Staaten nicht au fo volksthüm⸗ 
lich und wohlfeil regiert, mie jene? Wozu brauchen wir eiuen Prin- 
zen, ber gerne ben fouverainen König fpielen möchte, gegen unfer 
See= und Handelsintereſſe Politif macht und uns viel Geld Eoftet? 
Wäre es nicht genug an einem einfachen bürgerlichen Präfldenten, 
wie Wafhington? Das Uebrige that ver franzöflfhe Geſandte, 





war fürchterlich, Jedermann entfloh. Aber diefer Pagenſtreich Hatte Feine 
weiteren Folgen.” 
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Herr von Vaugoupont, um das Feuer in Holland gegen England 
zu fhüren. 

Ein holländiſcher Patriot, Gyzelaer, Abgeordneter für Dord⸗ 
recht bei den Generalſtaaten, eröffnete den Kampf, indem er dem 
Erbftatthalter daß feit einiger Zeit nur herkömmliche, aber nie ges 
feglich gemwefene Vorrecht, durch eine befondere Thür in den Palaft 
der Generalftaaten einzutreten, beftritt und felbft durch diefe Thür 
ging und, als der Erbftatthalter einen Volkstumult gegen ihn zu 
erfünfteln verfuchte, noch einen Schritt weiter ging und am 4. Sept. 
1786 vor den Generalitaaten erklärte, die Duelle aller Vebel, 
welche bie Republik betroffen Haben, ſey im Bufen des erften Die- 
nerd ber Republik (des Erbftatthalters) zu ſuchen. Damit Wil« 
beim V. aber von der Garntfon im Saag (feiner Reſidenzſtadt) 
feinen Gebrauch machen könne, entzogen ihm die Provinztalftaaten 
von Holland das Commando darüber. Um dies zu verftehen, muß 
man wiflen, daß die erecutive Gewalt dem Erbftatthalter nicht für 
immer und von den Generalftaaten fämmtlicher Provinzen, fondern 
von den Bertretern der einzelnen Provinzen anvertraut war und 
zurüdgezogen werben Eonnte. Unter den fleben Provinzer aber war 
ihm nur Geldern treu, Holland, Seeland und Friesland ihm am 
entfchtedenften feind, und Utrecht, Oberyſſel und Gröningen folgten 
bald den letztern. Der Erbflatthalter und feine Gemahlin ver- 
ließen, nachdem fie den Befehl über dad Milttair im Haag nicht 
mehr hatten, mit Indignation dieſe Neflvenz und zogen fi einft- 
weilen nah Breda zurüd. Nun ahmten die meiften Provinzial- 
ftaaten das Beifpiel derer von Holland nah und entzogen dem Erb⸗ 
ftatthalter das Amt eines Generalcapitains. Wilhelm V. aber 
trogte, erließ ein Evict gegen die Preßfreiheit und ſchickte ald Ges 
neralcapitain von Geldern Truppen gegen die beiden geldriſchen 
Städte Hattem und Elburg, die fih allein in diefer Provinz fet- 
ner Autorität widerſetzt hatten. Nun bildeten ſich aber in ben 
übrigen Staaten raſch Bürgergarden und zogen jenen Städten 
zu Hülfe. 
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Und doch fand Friedrich Wilhelm IL bald nad feinem Ir 
gterungeanıritt Gelegenheit, eine Heldenrofle zu fptelen. 

Seine Schweſter Wilhelmine war mit dem Grbftatthelt 
von Holland, Wilhelm V., vermählt, für den feit feines Batal 
Tode 1751 während feiner Minterjährigfeit der Herzog Lubırk 
von Braunſchweig Regent gemwefen mar. Sowohl diejer Herrn, 
als auch Wilhelmd Mutter, Anna, eine geborne Prinzeffin vo 
England, Tochter George IL, befaßen einen monarchiſchen Stel, 
der fi mit dem republikaniſchen Geift in Holland nicht vertrug, um 
da fie das holländische Interefie gegenüber dem engliſchen auffallen 
vernachläßtgten, wurde die Stimmung in ben Generalftaaten un 
im Volt immer mehr gegen fie erbittert. Sie Hatten ſich weder, 
was doch in Hollands Intereſſe lag, für Nordamerika und für 
Frankreich gegen England erklärt, noch auch zur rechten Zeit der 
ruſſiſchen Neutralität angeſchloſſen, und bie Flotte vernachlaͤßigt, 
fo daß als die Engländer die zu ſpät erklärte holländiſche New 
tralttät nicht anerkannten, fondern die holländiſchen Schiffe und 
Colonien angriffen, Holland große Verluſte erlitt. Wilhelm V. 
war von feiner Mutter zur englifchen Politit und zum monarchiſchen 
Stolz erzogen und ald er eine preußifche Prinzeffin Hetrathete, 
wuchs biefer Stolz und feine Verachtung ver ihm durch die Hollän- 
bifche Verfaffung gefehten Schranken immer mehr. Auf der andern 
Seite übte das Beifptel der vereinigten Staaten von Norbamertfa 
einen ſtarken Einfluß auf die holländiſchen Republikaner. Warum, 
frug man, find unfere vereinigten Staaten nicht au fo volksthüm⸗ 
lich und mwohlfeil regiert, mie jene? Wozu brauchen wir einen SPrin- 
zen, der gerne den fouverainen König ſpielen möchte, gegen unfer 
See= und Hanteldintereffe Politik macht und uns viel Geld Eoftet? 
Wäre es nicht genug an einem einfachen bürgerlichen Präflventen, 
wie Wafhington? Das Uebrige that der franzöflfhe Gefanbte, 
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war fürdhterlih, Jedermann entfloh. Aber diefer Pagenſtreich hatte Feine 
weiteren Folgen.“ 
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j Ser von Vaugoupont, um das Feuer in Golland gegen England 
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zu ſchüren. 

Ein holländiſcher Patriot, Gyzelaer, Abgeordneter für Dord⸗ 
recht bei den Generalſtaaten, eröffnete den Kampf, indem er dem 
Erbſtatthalter das feit einiger Zeit nur herkömmliche, aber nie ge= 
feglich gemwefene Vorrecht, durch eine befondere Thür in den Palaft 
der Generalftaaten einzutreten, beftritt und felbft durch diefe Thür 
ging und, als der Erbftatthalter einen Volkstumult gegen ihn zu 
erfünfteln verfuchte, noch einen Schritt weiter ging und am 4. Sept. 
1786 vor den Generalftaaten erklärte, die Duelle aller Uebel, 
welche die Nepublik betroffen haben, fey Im Bufen des erften Dies 
nerd der Republik (des Erbflatthalterd) zu ſuchen. Damit Wil« 
beim V. aber von der Garniſon im Haag (feiner Nefivenzftadt) 
feinen Gebraud machen könne, entzogen ihm die Provinztalftaaten 
von Holland dad Commando darüber. Um bied zu verftehen, muß 
man wiſſen, daß die erecutive Gewalt dem Erbftatthalter nicht für 
immer und von den Generalftaaten fämmtlicher Provinzen, fondern 
von den Bertretern der einzelnen Provinzen anvertraut mar und 
zurüdgezogen werben Eonnte. Tinter den fieben Provinzer aber war 
ihm nur Geldern treu, Holland, Seeland und Friesland ihm am 
entfchtebenften feind, und Utrecht, Oberyſſel und Gröningen folgten 
bald den Iegtern. Der Erbflatthalter und feine Gemahlin ver- 
ließen, nachdem fie den Befehl über das Militair im Haag nit 
mehr Hatten, mit Indignation diefe Reſidenz und zogen fi einft- 
weilen nad Breda zurüd. Nun ahmten die meiften Provinztal- 
flaaten das Beiſpiel derer von Holland nad und entzogen dem Erb⸗ 
ftatthalter das Amt eines Generalcapitaine. Wilhelm V. aber 
troßte, erlich ein Ediet gegen die Preßfreiheit und ſchickte ald Ge⸗ 
neralcapttain von Geldern Truppen gegen bie beiden gelbrifchen 
Städte Hattem und Elburg, die fih allein in diefer Provinz fei- 
ner Autorität widerſetzt hatten. Nun bilveten ſich aber in den 
übrigen Staaten raſch Bürgergarben und zogen jenen Städten 
zu Hülfe. 
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Eine gemäßigte Partei, die in den Generalſtaaten felbft nıd 
die Mehrheit batte, fuchte die Sache friedlich beizulegen und fürk 
tete fi vor ber unberufenen Einmifhung Frankreichs, deſſen Ge 
fandter immerfort hetzte. Aber der englifhe Befandte, Harris, mi 
der preußiſche, Graf Görtz, derfelbe, der in Bayern und Ruf 
land mit fo vieler Umfiht das Intereffe Friedrichs des Große 
vertreten batte und ben man jeßt eilends nad Holland fick, 
vereitelten jede friedliche Verfländigung, indem fie den Erbflatt 
balter, der fi mit feiner Gemahlin in die Feſtung Nymwegen 
zurücdgezogen hatte, eifrig aufmunterten, ven Spießbürgern nidt 
nachzugeben, und ihm Hülfe von außen verfpraden. Harris ver 
anlafte die Prinzeffin Wilhelmine, auf die Vorſchläge der Gene 
ralftaaten zu antworten, ihr Gemuhl Eönne fih auf nichts eim 
laffen, die Holländer hätten einfach den alten Stand herzuftellen 
und ihn um Verzeihung zu bitten. Nun Hatte aber Frankreich 
feine rechte Luft, die Holländer ernfllih zu beſchützen und ihret⸗ 
wegen einen Krieg anzufangen. Das mußten Harrid und Görk 
{ehr wohl. Der König von Preußen aber wollte das Beifpiel 
Frankreichs nachahmen und fich ebenfalls nicht einmifhen, um fo 
meniger, als ihn damals die Beziehungen zu Defterreih und Ruß⸗ 
land in Anfprub nahmen. Das war der Clique in Nyınmwegen 
ungemein fatal, und deßhalb mußte eine Lift erfonnen werben, um 
Friedrich Wilhelm II. gegen die Holländer in Harniſch zu bringen, 
damit er feiner Friedensliebe entfage. 

Nach einer Verabredung mit Görg reiste die Prinzeſſin Wil 
helmine plöglih und allein von Nymmegen ab, um nad) dem Haag 
zurüdzufehren, und was fle gewollt Hatte, geſchah. Die holländi⸗ 
Shen Bürgerfoldaten hielten unterwegs ihren Wagen auf und ließen 
fie nicht meiter fahren, bis fie erft Befehle von ihren Behörden 
eingeholt haben würden. Ein Offizier von der Miliz aber nahm 
fih heraus, im gleichen Zimmer, in welchem die Prinzeſſin war- 
tete, Bier zu trinken und Tabak zu rauen. Mehr Hatte fie nicht 
nöthig, um eine tödtliche Beleidigung ihrer gehelligten Perſon zu 
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tatiren. Sie Eehrte daher fogleih um, fehrieb ihrem königlichen 
der nad Berlin, wie fhimpflih fie vom holländiſchen Volke 
mbelt worden fey, und beſchwor ihn, ihr Genugthuung zu ver- 
fen. Die Lift gelang vollfommen. Der König gerteth in die 
erſte Entrüftung und ſchickte fogleih eine preußiſche Armee 
r dem Befehle des Herzogs Ferdinand von Braunſchweig. Diefer 
‚ bevor er in Holland einrüdte, heimlich die franzöſiſche Grenze 
gnosciren, und erfl, als er ſich überzeugte, die Franzoſen hät⸗ 
bei Givet das Lager, womit fie gedroht Hatten, nicht aufs 
jlagen, rückte er vorwärts. Er felbft hat fpäter gefagt, wenn 
in einziges franzöftfches Belt bei Givet angetroffen hätte, würde 
richt eingerüdt feyn. Set war ihm die Eroberung leicht, denn 
Holländer Hatten, da fie von Frankreich nicht unterftüßt wur⸗ 

Feine Luft, ſich allein mit den gefürdhteten Preußen herumzu⸗ 
ıgen. Der Obergeneral, den fie ſich gewählt hatten, ein Graf 
m, machte fich aus dem Staube. Niemand wehrte fi, außer 
Stadt Amfterdam, die jedoch nach wenigen Tagen. capitulirte. 
land wurde volfländig unterworfen und mußte den Erbſtatt⸗ 
er in alle Rechte wieder einfegen, die er befeflen Hatte oder ans 
ich, 1787. Er genoß jedoch diefen Vortheil nicht lange, denn 
vie Nechte eines Eleinen Volkes verachtet hatte, über den follte 
Macht eines größeren Eommen. Alte holländiſchen Patrioten, 
he fih vor der Nahe der Erbflatthalterin fürdten mußten, 
en nad Frankreich. 

Der König von Preußen offenbarte in diefem holländiſchen 
ege feine ganze Unfähigkeit. Er führte ihn nicht aus Stantd- 
on, fondern in der Ueberellung des Zornes. Er führte ihn 
't einmal mit Kühnheit, fondern ließ erft einrüden, ald er ſich 
ſichert hatte, daß keine Franzoſen um den Weg ſeyen. Dann 
hlte er wieder mit einem Siege, der keine Opfer gekoſtet, und 
lte auf eine ganz unverſtändige Art den Großmüthigen, indem 
ſich nicht einmal die Kriegskoſten von ben reichen Holländern 
fen ließ, fondern diefelben feinen eigenen armen Unterthanen 
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aufbürbete, und dem egoiſtiſchen Holland keinerlei Eoncefflon ab⸗ 
zwang, als ob die Mhein- und Schelvefhifffahrt nicht wichtige 
deutfche Angelegenheiten gemefen wären. Der König follte aber 
für feine Sorgloftgfeit beftraft werden. Er bildete ſich nämlich vor 
diefer Seit an ein, feine Truppen bürften ſich nur blicken lafſſen, 
um durch den bloßen Schreden ihres Namens alle Feinde zu bes 
fliegen, und die Bürger in der alten Welt glichen nicht den Bür⸗ 
gern der neuen Welt, Fein Volk in Europa würde im Stande fegn, 
‚gegen bisciplinirte Truppen Stand zu halten, wie es die Nori 
amerikaner gethan hatten. Und doch wagte Friedrich Wilhelm I. 
nit, fi$ gegenüber von Nußland und Oeſterreich Lorbeern zu 
erringen, nachdem er in Verbindung mit England die Polen, Tür 
fen und Schmeben hatte aufhehen helfen, und ließ fie im Stid, 
fobald Katfer Leopold IL. ihn auf: feine Seite zu ziehen gemußt 
hatte. Da wir die Verhandlungen bi8 zu dem Congreß von Reichen 
bach bereit3 im neunten Buch erörtert haben, genügt es, bier zu 
bemerken, daß Herzberg, der alte Todfeind Oeſterreichs, welcher 
Preußen gerne in enge Verbindung mit Frankreich gebracht Hätte, 
befeitigt wurde und Friedrich Wilhelm IL ſeitdem ſich überreden 
Iteß, der Königin Marte Antoinette in Frankreich denſelben Ritters 
dienft zu Teiften, wie feiner Schwefter in Holland. Die Ereignifie 
in Frankreich empörten fein Eönigliches Gefühl, und er zeigte ſich 
in diefer Beziehung weit feindlicher gegen die franzöſiſche Nation, 
ald ver Katfer von Oeſterreich, obgleih Marie Antoinette deffen 
Schmefter mar. Die Entwidlung diefer Dinge gehört in ven fol 
genden Band. 

Au in der Inneren Politik nahm ver König nah dem Teich» 
ten Siege über die Volkspartei in Holland eine firengere autofra- 
tifche Miene an. Wöllner, ein bürgerlicher Prepigersfohn ohne 
irgend ein andered Verdienſt, ald daß er den König mit angebs 
lihen tiefen Geheimnifien, Geifterfehen 3€. täufhhte, war zum Mi⸗ 
nifter ernannt worden und erließ am 9. Juli 1788 ein Relt- 
gionsedict, welches der feit geraumer Zeit ungläubig gemorbenen 
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Berliner Welt plögli wieder den Glauben der Landeskirche ein⸗ 
ſchärfte. Eine folde Mahnung wäre nun an fi nicht blos das 
Net, ſondern aud die Pflicht des Landestegenten geweien, alleln 
der Regent hätte dann auch felber nach den zehn Geboten und 
Luthers Katehismus leben und den Landeskindern ein gutes Wel- 
fptel geben müffen. Daß fi die gebildete Welt aus dem Woubolr 
der Lichtenau durch den Comödianten Wöllner, der den Wfaffen 
nur ſpielte, Eeine Rechtgläubigkeit und Kirchenzucht vorfchrelben 
Vieh, war fehr natürlid. Die Indignation war allgemein, und das 
Edict hatte Teine meiteren Folgen, außer die Meglerung unpopulär 
gemadt zu haben. Auch wagte Wöllner nur einen einzigen wide- 
fpenftigen Paftor abzufegen, ven f. g. Zopfprediger Schulz, der 
zum erftenmale die berfümmliche Paſtorenperücke ablegte, Im Konf 
auf der Kanzel erſchien und den platteften Matlonalldmus verkündete. 
Ein firenges Preßgeſetz, welches am 19. Dez. 1788 dem Mellylond- 
edict nachfolgte, verfehlte feine Wirkung ebenfalls, denn mas eigent⸗ 
Lich flaatsgefährlih war, die Srivolität, die lüderliche Moral und 
weichliche Empfindelei, Eonnte doch nicht verboten werben, Ubll- 
ner z0g in feine nächſte Umgebung lauter mittelmäßige Köpfe, den 
frömmelnden Prediger Hermes") und deſſen Eidam, den Kaufmann 
Oswald, beide von Breslau, Wellersborf, Silberſchlag, Hillmer, 
die er als eine Art Inquiſitionsgericht conftituirte, Indem fein Yır- 
diger mehr angeftellt werden durfte, deſſen Rechtgläubigkelt fle nicht 
geprüft hatten. — Die Oppofition gegen fie war Außerft rlhrig. 
Sn einer großen Menge von Proteftationen und Btreltfäriften 
wurden aber nicht fomohl die unwürdigen Perſonen, ald das un. 
veräufßerliche Recht der Landeskirche felbft angegriffen und die Fic⸗ 
tion aufgeftelt, die Neformation Babe nicht bie lutheriſche ober 
calvintfhe Orthodoxie, fondern Geiftesfreihelt zum Zweck gehabt 


*) Den Bruder bed Berfaflers von „Sophiens Meife von Memel 
nach Sachfen“, ein berühmter Roman in englifcher Manier gefchrieben. 
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und die evangeliſche Kirche ſey nichts Abgeſchloſſenes, ſondern in 
der Fortentwicklung begriffen. 

Damals wurde auch die Berliner Akademie der Wiſſenſchaften 
umgefchaffen, aber nicht unter die Camarilla, fondern unter be 
alten Herzbergs Leitung geflellt. Eine Chöpfung König Fries 
richs I. vom Jahre 1699, hatte fie urſprünglich noch eine Iatd- 
nifche, aber doch grundgelehrte Phyflognomie. Friedrich Wilhelm L 
verachtete fie und behandelte ihren Präfidenten als Hofnarren 
Friedrich II. gab ihr eine ausſchließlich franzöſiſche Phyſtognomie 
und machte nur Franzofen zu Mitgliedern. Friedrich Wilhelm IL 
wollte fie nun mieber germanifiren, aber Herzberg machte bei den 
Anftelungen Mißgriffe, was Oppofition bervorrief und zu öffent 
lichen Händeln Anlap gab. Schüg proteflirte gegen Herzberg, Bü- 
ſching weigerte fi, in die Akademie zu treten. Wenn des Könige 
Neigung, nicht mehr heidniſch und franzöſiſch, ſondern wieder ein- 
mal chriſtlich und deutſch zu regieren, an fi fehr löblich war, fo 
fonnte man nur bedauern, daß er fih fehlechter Leute bediente und 
durch feine Maitrefienwirthichaft felbft dem chriſtlich⸗ deutſchen Prin- 
cipe zuwiderhandelte. 

Wir müſſen nun noch einen Blick auf die kleineren und 
kleinſten deutſchen Staaten werfen, auf jenes lockere, nur noch 
mechaniſch zuſammenhaltende Conglomerat, in welches ſich die einft 
feſte organiſche Gliederung des deutſchen Reichs allmählig aufgelöst 
hatte. Zwar gab es noch ein deutſches Reich, einen Reichstag in 
Regensburg, ein Meihöfammergericht in Weplar, einen Reichshof⸗ 
rath in Wien, Neichökleinode in Nürnberg, und je nach dem Tode 
eined Katferd wurde von den Kurfürften ein neuer Kaiſer zu 
Brankfurt am Main gewählt und gekrönt. Das Reich war auf 
immer noch in bie zehn Reichskreiſe getheilt, e8 gab noch Neiche- 
feuern und eine Reichsarmee. Allein das waren nur morfche 
Ruinen eines zerfallenen Gebäubes, aus welchen fih mächtige Neu- 
bauten erhoben hatten, nämlich die Erbfouverainetät der Dynaſtien 
Habsburg, Zollern, Wittelsbach, Welf, Wettin sc. Das Reich war 
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Teine Einheit mehr, fondern eine fortbauernde Zwietracht zmifchen 
Defterreih und Preußen, zu denen ſich die übrigen deutſchen Mit- 
tel⸗ und Kleinftaaten nur nah Umftänden hielten, oder von denen 
fie fih abwandten, um auswärtigen Schuß zu ſuchen. Den Neichs- 
gerichten gehorchten nur noch die ſchwächſten Reichsglieder, Eleine 
Meichsfürften, ⸗Biſchöfe, -Aebte, «Grafen, ⸗Ritter und Reichsſtädte, 
aber auch bei ven Reichsprozeſſen hielten ſich der öſterreichiſche und 
preußifhe Einfluß die Waage, und wurde der ſchleppende Rechts⸗ 
gang in Weplar durch polttifche Convenienzen durchbrochen. Die. 
Meichsarmee hatte im fiebenjährigen Kriege die letzte Achtung ein= 
gebüßt. 
Ein Theil der deutfhen Staaten unterlag bereitd directem 
außdmwärtigem Einfluß. Sannover war eine englifche, 
Holſtein und Schleswig waren däniſche Provinzen geworden, Vor⸗ 
pommern und die Infel Rügen gehörten zu Schweden. Die mei⸗ 
ften andern deutſchen Staaten unterlagen wenigſtens einem indirec- 
ten Einfluß des Auslands. Bayern und faft alle dem Rhein zu 
liegenden Staaten, hatten fih ſchon feit geraumer Zelt auf Frank⸗ 
reich geftüßt und von dort enorme Beftehungsfummen und Sub- 
fidten erhalten, wie tn der Geſchichte des fichenjährigen Krieges 
bereits gefagt iſt. Mecklenburg Hielt ſich vorzugsweiſe an Ruß⸗ 
land. Sachſen lehnte fih, feit Preußen übermächtig wurde, faft 
immer an Defterreih. Selbſtändig und auf eigener Macht ruhend 
war feiner von allen diefen deutſchen Mittel- und Kleinftaaten. 
Ste Hatten daher im großen Gange ber Weltgefhiähte Immer nur 
die Bedeutung von Anhängfeln, Bundedgenofjen oder DVafallen ver 
einen oder andern Großmacht. Ste hatten Feine andere Politik, 
ald die, fih durch die Bunft einer oder mehrerer Großmächte In 
ihrem Beftande zu erhalten und wo möglich bei Gelegenheit zu 
vergrößern. Bon einer deutfhen National» und Reichspolitik war 
bei ihnen nicht die Rede. Im Gegentheil, fie waren alle nur aus 
dem verfaulten Stamme des alten heiligen roͤmiſchen Reichs deut⸗ 


ſcher Nation emporgewucherte Paraſiten. 
BD. Menzel, 120 Jahre. T. 26 


402 Elftes Buch. 


Wäre nun jedem Einzelnen Feine Wichtigkeit beizumefien, fr 
ift doch die Thatſache, daß eine große Nation, wie die deutſche, 
einft die berrfhende in Europa, und innerhalb dieſer Nation ge 
rade die vier reinften Urflämme (Branken, Alemannen, Bayern und 
Sachen), jo jämmerlich zerflüdelt, abgefhwädt und herabgewür⸗ 
digt werden Eonnten, eine Sade von welthiſtoriſcher Wichtigkelt 
und großer Bedeutung, gleichviel ob dieſe eveln Volksſtämme nur 
eine ruhmvolle Vergangenheit haben ſollen, oder ob fie einer beſſern, 
ihrer ſelbſt würdigern Zukunft entgegenreifen. Das Volk war 
überall gut und hütete und rettete in feiner Paſſtvität und Be 
fgetvenheit viele Tugenden der Väter, melde die Herrſchenden 
und die Gebildeten verloren Hatten. Wenn der Geſchichtſchreiber 
nicht nur von den Fleinen Fürſten und dem Abel, fondern auf 
von der gelehrten und gebildeten Mittelclaffe viel Schlechtes und 
Thörichtes aufzeichnen muß, fo darf er doch nicht unermähnt laſ⸗ 
fen, daß die Millionen, welche ſchlecht regiert mwurben oder denen 
Säule und Literatur eine fremdartige und verfehrte Bildung bels 
zubringen befliffen waren, niht verdarben, fondern unter 
allen Miphandlungen, die ihnen wiverfuhren, und bei allem Hohn, 
mit dem man auf fie herunterſah, doch den alten Glauben , bie 
alte Sitte, den alten Fleiß, die alte Tapferkeit und Treue bes 
wahrten. 

Man mürde zu weit gehen, wenn man bie auffallenden Sün- 
den einzelner Höfe allen Schuld geben wollte. Das Patriarchaliſche 
und die alte deutſche Gutmüthigkeit maren nicht überall ausgeſtor⸗ 
ben. Hie und da erhielt fich bet Fürften und Abel auch noch etwas 
von der früheren Rohheit der Jagd- und Trinkluſt. Am feltenften 
pielleicht Fam noch echte Frömmigkeit vor, do war ſie nicht ganz 
in der Frivolität der Zelt untergegangen. Im Allgemeinen aber 
war für die Fleinen Höfe und den Adel in Deutfchland insgeſammt 
während des achtzehnten Jahrhunderts Paris die Sonne, nach ber 
alles hinblickte, von der alles Licht und Leben ſchöpfte. Wenig- 
ſtens einmal im Leben nad: Paris zu reifen, war faſt uner- 
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-äßlih für die Vornehmen. Aber auch in der Heimath ſprachen 
and lebten fie franzöſiſch. Ste hielten ihren Kindern franzöſifche 
Bonnen, Gouvernanten, Sprach⸗, Fecht⸗- und Tanzmeiſter. Sie 
zleideten fih nur nach franzöſiſcher Mode und fandten ungeheure 
Summen, den Unterthanen abgepreßt, nad Paris und Lyon für 
Mode⸗Artikel aller Art. Auch führten die Bornehmen in Deutfch- 
Land franzöflfhe Küche und Köche ein, hielten franzöſtſche Kam- 
merbiener und Friſeurs, und (wie in Paris) Schweizer als Por- 
kterd. Daneben durfte an ven Höfen, felbft den Eleinen, die tta- 
Kienifche Oper und das franzöftfche Ballet nicht fehlen mit fehönen 
sranzöfinnen und Stalienerinnen, melde in der Negel die Mai- 
erefien der Fürften, Höflinge und Ebelleute waren. Dazu kamen 
endlich noch die Spieler von Profeſſion, die Schwindler in der 
Magie, in der fchottifhen Maurerei und Virtuoſen aller Art, 
meiſt Italiener und Franzofen. Noch nie war Deutſchland fo mit 
fremden Glücksrittern überſchwemmt worden, da dieſe Jeßtern aber 
fast immer nur den nievern Glaffen ihrer Helmath angehörten, fo 
war thre intime Vertrautheit mit dem deutfchen Adel für dieſen eine 
nicht geringe Schmach. Man bemerkte, daß die Vornehmen in dem 
Maaß, in welchem fie fi mit jenen ausländiſchen Banden gemein 
machten, den ehrlichen deutſchen Bürger und Bauer immer tiefer 
verachteten. Bezeichnend für diefe Zeit war eine Anechote vom 

fleinen Hofe zu Braunſchweig. Hter bemerkte einmal an der Tafel 

des Herzog Ferdinand ein franzöflfeger Gaſt: „Heute iſt nur ein 

einziger Fremder unter und.” 8 faßen nämlich lauter Franzoſen 

am Tiſch, außer dem Herzog. Die franzöflfhen Bonnen durften 

Gräfinnen aus ruhmvollen deutſchen Geſchlechtern zurufen: fi donc, 

on vous prendroit pour une Allemande, oder: c’est un tr&sor 

que la demoiselle, elle ne fait pas un mot d’allemand. 

In Kurſachſen Hört die polniihe Wirthfchaft mit dem 

Tode König Augufts DIL. auf, 1763. Sein Sohn, Kurfürft Frie d⸗ 

ri Auguft, begehrte die gefährliche Krone ver Piaften nicht 

mehr auf fein Haupt zu fegen und widmete fich feinem deutſchen 
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Kante allein, welches nach ten ſchweren Drangfalen des ficher 
jährigen Krieges einer väterlihen Regierung dringend hbeburit. 
Der junge Kurfürft lebte fittenrein, auch ber Brühl'ſche Lnfu 
hörte auf und das Land erbolte fi wieder durch den Fleiß feine 
Bewohner. Doch blieben noch mande alte Mißſtände, 3. B. ch 
viel zu zahlreicher Hofftaat und Plafereien der Bauern durch einen 
zu zahlreichen Wildſtand, deun der Kurfürft war ein großer Lieb⸗ 
haber ter Jagd. Auch fing man an, dem Abel feine Privtlegin 
vorzumerfen, was ziemlih überall bamald Mode murbe, da ke 
Adel nicht mehr mie ehedem eine Eriegerifhe, achtunggebietende 
Corporation und bie flolzefte Blüche deutſcher Nationalität, fon 
dern im Hofbienft und frangöflfher Mode und Corruption entnerst 
war. — Leipzig bieb noch der Mittelpunkt des deutfchen Buchhan⸗ 
dels, aber diefe Stadt beherrfchte nicht mehr, wie zu Gottſcheds 
Zeiten, die Geiſter. Vielmehr gingen die geiftigen Impulſe jept in 
Bezug auf Intelligenz von Preußen, in Bezug auf Phantafle und 
Gemüth vom ſüdlichen Deutſchland aus, um fih in Weimar zu 
concentriren. 

Das alte Witteldbacher Haupterbe war durch Ausfterben ber 
Münchener Linie 1777 an Karl Theodor von der Pfalz ge 
Eommen und umfaßte Bayern, die Mheinpfalz, Jülich und Berg. 
Der Kurfürft fepte in Münden fein Lüderliches Leben fort, nie er 
es in Mannheim geführt Hatte. Seine Maitrefien fuchte er jeht 
aber in altbayriſchen Familien und fand fie in einer Gräfin Mi- 
nucci (verehelichte Törring), einer Freiin Schenk von Eaftell x. 
Die Verſchwendung, , ver übertriebene Hofſtaat, die ſchlechte Ver: 
waltung blieben die nämlichen. Der Kurfürft ernannte nach und 
nah 152 Geheimräthe, über 500 Kammerherrn, 85 Civil-Ercel: 
lenzen, 60 Generale, über 1000 Räthe aller Art. Aemter mur- 
den nad Gunft, meift durch die Weiber und für die Weiber vers 
geben, und zwar fo ſchamlos, daß im „hurpfalz-bayrifchen hoch⸗ 
adeligen Damencalender” ein Fräulein „Oberforfimeifterin, eine 
Orenzhauptmautnerin ꝛc.“ verzeichnet waren. Die Verwaltung ber 
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Zandbezirke mar unter diefen Umftänden fo tyranniſch und hab⸗ 
gierig, daß ein Wilderer, der fih mit Gewalt emancipirte, unter 
dem Namen des bayrifhen Hlefel als echter Vertreter der 
Volksart und der Volksrechte gegen die moderne Mißregierung 
unermeßlich populär wurde, einen förmlich Eleinen Krieg mit der 
Regierung führte und beim Volk überall Schuß fand, bis er auf 
dem Nabe umkam. Aber noch immer feiern ihn Volkslieder. — 
In Münden wußte ſich damals der Engländer Thomfon einzu« 
ſchmeicheln und wurde vom Kurfürften zum Grafen von Rumford 
erhoben. Diefer fuchte dem Elend des Volks abzuhelfen durch aus 
allerlei Knochen gekochte Suppen (ver nach ihm benannten Rum⸗ 
ford'ſchen Suppe), führte den Kartoffelbau ein, verſchönerte Mün« 
hen durch den Park. Daß Karl Theodor ungern in Münden 
Iebte und mehr als einmal mit Joſeph IL. intrigutrte, um ihm 
Bayern abzutreten und dagegen die Niederlande einzutaufchen, iſt 
oben ſchon erörtert. Er hatte Feine Yegitimen Kinder, was lag 
ihm an Bayern? Als ihm aber die kleine Zweibrücker⸗Nebenlinie, 
dur Friedrich den Großen aufgereizt, dad Tauſchproject vereitelte, 
fehlte e8 nicht an einer Handlung ber Rache. Herzog Karl von 
Zweibrüden hatte für fi und feinen Sohn das Erbrecht in Bayern 
reſervirt. Sept plötzlich flarb diefer fein einziger erſt neunjähriger 
Sohn Karl, wie man glaubte vergiftet auf Anfttften des öſter⸗ 
reichiſchen Grafen Lehrbach, deffen Namen wir auch fpäter überall 
wieder genannt finden werden, wo Verbrechen im Dunkeln zu 
Gunften einer Staatöraifon begangen wurden, 1784. Inzwiſchen 
Hatte Karl von Zmeibrüden noch einen Bruder Marimtlian. 
Karl Theodors Widerwille gegen die Stadt München gab ſich 
mehrfach zu erfennen, am fehroffeften im Jahr. 1790, da er den 
ganzen Stadtrath zwang, knieend vor feinem Bilde Abbitte zu 
thun, weil derfelbe fih angemaßt Hatte, eine Dankadreſſe ber 
Bürger an den Kurfürften für die Rumford'ſchen Wohlthaten zu 
unterbrüden, vorfhügend, eine ſolche Adreſſe ſey Sache bed 
Magiſtrats allein. Vebrigens erlangte München bie prachtvolle 
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Bildergalerie, melde fpäter durch König Ludwig noch anſehnlih 
bereichert, heute noch feine höchfte Zierde iſt, durch Die Vereinigung 
der Düffeldorfer und Mannheimer Galerie mit den ſchon früher In 
München vorhantenen Bildern. 

Die Zweibrücker Linie des Witteldbahifchen Haufes hatte 
nah dem breißigjährtgen Kriege einen ihrer Zweige auf den ſchwe⸗ 
bifhen Thron gebradt, war daſelbſt aber mit Karl XII., den 
Eifenkopf, audgeftorben. In Zweibrüden jelbft blieb vie ander 
Linie zurück, die fih meiſt an Frankreich hielt. Pfalzgraf Chri⸗ 
ſtian IL. war ein beſonderer Freund der Herzogin von Orleans, 
fein Sohn Chriſtian III. machte ſich in Paris durch feine Lieb⸗ 
ſchaften lächerlich. Deſſen Sohn Chriſtian IV. wurde 1758 katho⸗ 
liſch und lebte beſtändig in Paris, wo er mit einer Tänzerin 
Kinder hatte, die zu Grafen von Forbach erhoben wurden. Er 
wurde 1775 auf der Jagd durch einen Hirſch geſpießt. Sein Bru⸗ 
der Friedrich, der gleichfalls katholiſch geworden war, fuͤhrte im 
flebenjährigen Kriege das Reichsheer an und ſtarb 1767. Sein 
Sohn Karl aber folgte auf Chriſtian IV., ber Feine Tegitimen 
Kinder hinterließ, in Zweibrüden. Ein Eleiner Nero, ver fih 
mit Graufamfeiten ergögte, *) fih von dem franzöſtſchen Abbe 
Salabert, dem Italtener Cetto und einem Herrn von Eſenbek leiten 
ließ und ungeheure Schulden machte, um fih zu Garläherg ein 
pfälzifhes Verſailles zu fchaffen, welches allein ihn 14 Mil. 
Bulden Eoftete und vor dem Jedermann im Vorbeigehen ven Hut 
abziehen mußte. Auf dieſem Schloffe wohnte er mit der Frau 
von Ejenbef, feiner Pompadour, und Hatte au feinen Hirſchpark, 
ober vielmehr er dehnte das ganze Land zu einem Hirſchpark aus, 


*) Giner Hofbame, die er nicht leiden konnte, biß er einmal den Fin- 
ger ab. Als ihm fein Koch einmal eine Speife nicht recht gemacht, ließ 
er ihn rufen, nact ausziehen, mit Spiritus begießen und anbrennen. Der 
Berlegte Fam zwar mit dem Leben davon, fiel aber in Wahnfinn. ben 
fo ließ ex feinen Sefretär anbrennen, den man nur vettete, indem man ihn 
ſchnell in Miſt legte. 
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dena hei ſeinen coloſſalen Treibiagden, woſür er 600 Hunde ver⸗ 
wendere, ließ er auch alle hübſchen Mädchen des Landes auftreiben 
und ſeine Jäger vierzehn Tage lang jeden Muthwillen mit ihnen 
treiben. Dieſer gottloſe Fürſt ſtarb 1795, bereits durch die fran« 
zöſiſche Revolution aus den Stätten ſeiner Laſter und ſeiner 
Schande vertrieben. Sein Bruder Maximilian, welcher das Haus 
Wittelsbach allein fortpflanzen ſollte, war ein in jeder Beziehung 
edlerer Menſch und Regent. 

Das treffliche Volk der Heſſen, eines der edelſten unter den 
deutſchen Stämmen, blieb vertheilt unter die Linien von Kaflel 
und Darmftadt und wurbe fortwährend mißregiert. In Kaſſel 
verkaufte, wie bereitö berichtet worden iſt, Landgraf Friedrich II. 
feine männlichen Untertbanen an den Meiftbtetenden, im Jahr 1776 
allein 12,000 Dann au die Engländer, um gegen bie freien Ame⸗ 
rifaner zu fechten. Englifche Agenten kamen nad Kaflel und Taufe 
ten die Menſchen auf dem Marfte, wie das Vieh, Stüd für Stüf 
zu 100 Thaler, außer den obigen 12,000 mährend Friedrichs Re⸗ 
gierung noch weitere 10,000, obgleich das ganze Heffenkafjler Land 
nur 400,000 Seelen zählte. Wer fich weigerte, wurde gefeflelt und 
gefnebelt.. Wenn die Eltern der weggefchleppten Rekruten ſich be= 
flagten, wurde der Vater in Eifen gelegt, die Mutter in's Zucht⸗ 
Haus geführt. *) Unter andern wurde damals auch Seume zum 
Soldaten gepreßt.*”) Auch no Friedrichs Sohn und Nachfolger 


*) „Da gibt es einen heſſiſchen Fürſten, ber ſich auszeichnen muß. 
Hierzu gehoͤren praͤchtige Schloͤſſer, Weißenſteine, Faſanerien zu Wilhelms⸗ 
bad, Opern, Maitreſſen u. ſ. w. So etwas koſtet Geld. Ueberdieß find 
auch immer Schulden vorräthig, welche die Schwelgerei des in Gott ruhen⸗ 
den Vorfahren erzeugte. Was thut alſo der Fürſt? Er nimmt dich uns. 
nügen Knecht von der Straße weg, wendet ein fünfzig Thaler zu deiner 
Ausruftung an, fit dich dann fort und läßt fi hundert Thaler dafür 
wieder bezahlen.“ Huergelmer. 

») Der berühmte Eeume erzählte in feinem Leben: „Niemand war 
damals vor den Handlangern des Seelenverfäufers (des Landgrafen) ficher. 
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felt 1785, Wilhelm IX, fuhr fort, Unterthanen zu verfaufen, 
die legten 4000 gingen 1794 in die Golonien. Derfelbe Herr wat 
fehr ſtreng autokratiſch und dabei geizig, denn er mußte fi dk 
berühmte Wilhelmshöhe bei Kaffel bauen. Im Jahr 1787 lief u 
keck die Grafſchaft Lippe⸗Bückeburg militärifch beſetzen, um ein we 
meintes Erbrecht darauf geltend zu machen, wurbe jedoch hm 
@recution des weftphälifhen Kreiſes, melde preußifche Truppu 
vollzogen, gezwungen, die Heine Eroberung wieder fahren yı 
laſſen. 

Landgraf Ludwig VIII. von Darmſtadt erbte von ſeiner 
Gemahlin, der letzten Gräfin von Hanau, die Hanauiſchen Lande, 
von denen mehrere weit über den Rhein zerſtreut lagen. Sein 
Sohn Ludwig IX, der ihm 1768 in der Regierung folgte, 
wählte ſich Pirmafens, ein kleines Bergſtädtchen in feinen 
überrheinifchen Befigungen, zur Reſidenz und ſpielte Dort Soldaten, 
fo daß man ihn den größten Trommler im 5. römtfchen Nele 
nannte. ine Unnatur, zwecklos und mit großer Härte und Um 
gerechtigkeit *) durchgeführt, wie fo vieles In jener ſchmachvollen 
Seit. Er t ſtarb 1790. 


Ueberredung, Liſt, Betrug, Gewalt, alles galt. Fremde aller Art wurden 
angehalten, eingeſteckt, fortgeſchickt. Mir zerriß man meine akademiſche 
Inſcription, als das einzige Inſtrument meiner Legitimation.“ Seume 
wurde mit den Heſſen fortgeſchickt, die den Englaͤndern gegen bie Nord⸗ 
amerifaner helfen mußten. Weil er den Horaz lad, wurde man auf ihn 
aufmerffam und machte ihn zum Sergeanten. Sn dieſer Eigenfchaft mußte 
der für Freiheit glühende Seume gegen die fünpfen, welche die ihrige fo 
fhön vertheidigten. 

*) In Beders „die Pfalz und die Pfälzer“ 1858 heißt e8 von Pirs 
maſens: „Ludwig IX., Landgraf von HeflensDarmftadt, beichloß, feine Res 
fivenz in diefe abgelegene Wildniß zu verlegen, wo nur Räuberhorden und 
arme Leute zu haufen pflegten. Als Oberſt des franzoͤſiſchen Regiments 
Royal-Allemand machte er den Feldzug nach Böhmen, als General:Major 
im preußifchen Dienft den fiebenjährigen Krieg mit, mußte aber auf den 


— 


Sittlihe Erfchlaffung in Deutfchland. 409 


Die benachbarte Markgrafihaft Bapen- Durlach erbte 
1735 Karl Friedrich von feinem Großvater Karl Wilhelm. 





Willen des Vaters Hin den preußifchen Kriegsdienſt verlaflen und z0g ſich 
grollend nad Pirmafend zurüd. Jetzt begann die Glanzzeit von Pirma⸗ 
ſens, ed ward die Reſidenz der Landgrafichaft; der Wildfagden wegen kam 
Der Landgraf zum erftienmal hieher, jegt wurben hier Menfchenjagben ge⸗ 
macht, Jagden auf riefige Männer, gleich wie unter Friedrich Wilhelm I. 
von Preußen, dem der Landgraf überhaupt in feinem Wefen gli. Aus 
allen Nationen wurden Eremplare hieher gezogen, ja fogar Zigeuner, — 
Pirmaſens wurde mit Mauern umgeben, zur Stadt erhoben und eine völs 
lige Militärfolonie, eine Pflanzftätte für riefige Grenadire. Es zählte un: 
ter 9000 Einwohnern 6850 Seelen, welche bem Soldatenftande angehörs 
ten. apitulationgzeit war feine, wohl aber Jedem das Heirathen geftat: 
tet und dann gab es Feine freie Wahl mehr, — der Landgraf hatte für 
jede der Bürgerstöchter einen Solbaten bereit. Da gab es der geheimen 
Thränen und Seufzer genug. — Wer einmal den Soldateneid freiwillig 
oder gezwungen gefchworen hatte, der war für fein Lebenlang an den Land⸗ 
grafen und die Stadt gefeflelt. Das Spießruthenlaufen war ein Rabicals 
mittel gegen dad Heimweh. Es war faft unmöglih, aus der Stadt zu 
fommen. Die vier Stadtthore wurden ftarf bewacht, um die Stadt fland 
alle 30 Schritt eine Schildwache und jede Stunde umritten die Hufaren 
diefelbe. Selbft die Bürger durften nicht ohne Paß vor die Mauern. Der 
Landgraf kannte fein Glück ald Ererciren, feine andre Luft als Mandvris 
ren. Er hatte e8 fo weit gebradht, daß man äfterd ein Negiment im ins 
flern exercirte und feinen einzigen Fehler in den Tempo bemerkte. Nicht 
weit vom Schloffe lag das berühmte Exercirhaus, nach dem von Peters: 
burg das größte in Europa, — vier Mauern mit langer Fenſterreihe und 
einem Dach, doppelt fo Hoch als die Mauer. Daſſelbe Hatte ein künſtliches 
Hängewerk und fonft weder Säulen noch Wände. Hier erereirte nun im 
Winter der Landgraf fein ganzes Heer. Dann wurde ed durch 22 Defen 
geheizt. Das Grperiment, einen Nachwuchs für riefige Grenadierregimen« 
ter heranzuziehen, war dem Landgrafen wohl gelungen ,. und noch heute, 
wo ſich die Riefenrace allmählig degenerirt, gilt in der Vorderpfalz für 
ſchlanke, hochaufgeſchoſſene Mädchen hie Bezeichnung: ‚vie lange Pirma⸗ 
fenferin.‘“ 
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Noch ein Kind bei feinem Regierungsantritt, follte er Lange lan, 
bis ins folgende Jahrhundert ‚hinein leben und den Muhm dm 
weifen Negenten bavontragen. Er bob 1783 die Leibeigeniht 
auf und Huldigte der Aufklärung des Jahrhunderts. Nach da 
Tode Auguft Beorgs von Baden-Baden, 1771, erbte Karl &rik 
rich auch Baden-Baden zu Durlach und vereinte wieder bie gay 
Markgraffhaft. Aber Auguft George Wittwe, die im Shlf 
Baden blieb, wurde Elagbar gegen ihn, weil er durch feine Schmir 
meret für Toleranz die katholiſchen Interefien gefährde. Natir 
licherweife wurde fe von Kaiſer und Neid mit ihrer Klage ıb 
gewieſen, weil damals alle Toleranz athmete. 

Viel übler erging ed dem benachbarten Herzogthum Würt- 
temberg unter der faft eben fo langen Regierung des Herzog 
Karl Eugen (von 1744 bi8 1793). Zwar hatte er, begleite 
von dem einfichtsvollen Geheimerath Bilfinger, feine Studien In 
Berlin gemacht und hatte Friedrich ver Große eine eigene Beld- 
rung über Fürftenpflihten für ihn nievergefehrieben und der jung 
Prinz Hatte fih in Berlin in einem fo vortheilhaften Lichte ge 
zeigt, daß Friedrich ihn ſchon im 17. Jahre für regierungsfähls 
erflärte; kaum aber hatte ber Blutjunge Herzog In Stuttgart bie 
Regierung wirklich angetreten, als er in Geſellſchaft Tüperlicer 
junger Leute, unter denen ein Graf Pappenbeim bervorragte, tolle 
Streihe *) zu machen anfing. Friedrich gab ihm feine Nichte 
Elifaberh, Tochter ded Markgrafen von Bayreuth, zur Gemahlin, 


) Er Tief des Nachts durch die Straßen, ſchellte an den Häufern und 
309 den Herausichauenden Reifen über den Kopf ze. oder verfolgte junge 
Frauenzimmer, wobei er einmal Schläge befam. Die Tochter des Ge 
heimeraths Vollſtaͤdt wurde von ihm auf einem Ball entehrt. Bei einem 
andern Ball ließ er die ganze Gefellfhaft die ganze Nacht einfperren und 
weibete fi aus einem Verſteck an den Berlegenheiten der Damen. Den 
Brälaten von Neresheim, welcher als guter Nachbar jährlich einmal den 
Herzog befuchte, machte er trunfen und ließ ihn dann mit der Siphylis 
anftefen 20. Aus den ungebrudi®® Papieren bes Bibliothefar Peterfen. 


[he .- 
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allein er blieb ihr nicht treu, fonbern metteiferte in Wollüften 
mit Ludwig XV. Die eigentlihe Regierung überließ Karl in 
diefer Periode noch ehrenwerthen Männern und fümmerte fi nicht 
darum. Als aber Bilfinger 1750 geftorben war und die feind⸗ 
felige Bewegung im deutfhen Reiche gegen Friedrich ven Großen 
begann, hörte bei Karl die bisherige Nüdficht auf, und Indem er 
fi immer Eoftfpieligern Genüffen ergab, ſetzte er auch die alten 
befonnenen Räthe ab und übergab die Civilregierung dem Fran⸗ 
zofen Montmartin und das Militairwefen dem in Stuttgart ges 
Bornen, im preußiſchen Dienfte als Auditor gefihulten Rieger. 
Dad Jahr 1755 bezeichnet die ſchlimme Aenderung, die mit dem 
Herzog vorging. Von nun an errichtete er ein großes Theater 
mit Oper und Ballet, wozu er bie berühmteflen Meifter der Zeit 
verfehrieb, den Compontiten Jomelli aus Italien, den Tanzmeifter 
Noverre und den berühmteften aller Tänzer, Veſtris aus ‘Paris. 
Sängerinnen und Tänzerinnen bilveten feinen Sarem und umgaben 
ihn bei Ausfahrten öffentlich In Verkleidungen als Heiducken oder 
Jäger. Nur Eurze Zeit während des ftebenjährigen Krieges fpielte 
er den Helden und zog wider feinen Wohlthäter Friedrich, zum 
großen Aerger des Tutherifchen Landes, welches in Friedrich mit 
Recht den Beſchützer ſeines Glaubens fah, undankbar zu Felde, 
machte ſich aber durch fein Davonlaufen von Fulda nur lächerlich. 
Gleichwohl ließ er auf Koſten des armen Landes die Soldaten⸗ 
ſpielerei durch Rieger auf die höchſte Stufe treiben *), bis Mont⸗ 
martin dieſen armen Rieger, der ſich mit Karls Brüdern in eine 
mißliebige Correſpondenz eingelaſſen hatte, 1762 plötzlich ſtürzte 
und auf die Feſtung ſchickte. 

Riegers Schöpfung aber, die koſtſpielige Armee, wurde bei⸗ 


*) Das Heine Herzogthum ſollte zuletzt 17000 Mann ſtellen, welche 
nach preußiſchem Syſtem aufs grauſamſte dreſſirt wurden, denen man aber 
die hoͤchſte Ehre erweiſen mußte. Als Kammerrath Straͤlin in Stuttgart 
einmal vor der Schildwache den Hut gbauziehen vergaß, befam er 25 Stock⸗ 
prügel. ⸗ 
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behalten und zu großen Maraden *), Abhaltung von Schein 
ten ıc. benugt. Dazu fam ein großes Jagbperfonal, um tie 
des Herzogs und feiner Damen zu befriedigen, in Folge fa 
auf der Höhe eines fehönen Waldgebirges Die berühmte © 
erbauen ließ, ein Jagdſchloß, welches ihm zugleih zum 
tiente und wohin er die fhönften Landmädchen durch jelne 
zu feiner Uugenweide und Auswahl bringen ließ. Die 
like Herzogin Eounte die Schande niht mit anfehen um 
beimlich mit Hülfe der Sängerin Pirfer. Der Herzog liej 
legtere dafür auf die Feſtung (Hobenafperg) feßen, wo fi 
Wahnſinn fiel. 

Montmartin, um die immer wachſenden Geldbedürfniſe M 
Herzogs zu befriedigen, raubte mit Gewalt die „geheime Irak‘ 
der vandſtände, welche vergebens proteftirten, 1758. Der Kar 
ſchaftoſeeretair Johann Jacob Mofer, ein. frommer, vechtfchaffen 
und energifcher Mann, wurbe ohne Umflände gefangen geſch 
Wittleder, cin Abentheurer aus Thüringen, dem ber Herzog id 
Kircbenwefen au verwalten anvertraut hatte, raubte aus im 
„Kirchengut“, welches der lutheriſchen Landeskirche noch aus ie 
tholiſchen Jeiten erhalten war, über eine halbe Milton Guhe 
und begann den fehändlichften Aemterhandel, Inden er unnüge new 
Stellen gu den alten ſchuf, nur um fie an den Meiftbietenven zu 
verfanfen. Das Ungeziefer, das fih überall in die Fäulnij 
vriſtiicher Staaten einniftete, konnte auch Hier nicht fehlen. Die 
Münze wurde dem Juden Seidel, der Salgverfauf dem Juden Se 
Uamann verpadtet Auch das Lotto wurde eingeführt „zur maß 
win Wobiſabrt des vandes“, wie Das Decret ſpöttiſch ſich .aud 
drüte KFerner ſchrieb Montmartin eine bobe Vermögens- un 
Cihubſteuer aus. Die erflere aber kam nicht zu Stande, weil 

"IRA der Srorlurt Vaul um Rarld Michte Marie freite und bed 
DAB ua Stullgart kam verdoppelte Karl feine Armee fcheinbar, indem 


er dieſelden Wegimenter  uadhdem ſie geſchwind andre Uniformen hatten ans 
stehen maden wieberbott verdendettren Le, 
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‚Sufer, Oberamtmann zu Tübingen, den Muth Hatte, zu prote= 
ſtiren. Zwar fohrie der Herzog voller Wuth, meil Huber vom 
"Vaterland geſprochen Hatte: „Was Baterlatd? Ich bin das Va⸗ 
„terland !« fürdtete aber einen Bolksauffland und gab nah. Weil 
"bie Stadt Stuttgart fih im Sinne Hubers audgefprocdhen hatte, 
verließ der Herzog diefe Stadt und ſchlug feine Reſidenz in Lud⸗ 
wigsburg auf, von wo eine fehnurgerade Straße nad) der Solitube 
"gezogen wurde, damit er nicht nötbig Hätte, durch Stuttgart zu 
‘fahren. Huber aber mußte auf den Afperg mandern, und nur bie 
Stadt Tübingen wurde durch Militatr gezwungen, bie geforverte 
Steuer zu erlegen. 

Erft nad dem Hubertsburger Frieden durften e8 die Stände 
wagen, bei Kaiſer und Reich klagbar gegen das verfaſſungswidrige 
Gebahren ihres Herzogs einzukommen, Friedrich der Große aber 
unterſtützte ſie mit allem Nachdruck, denn Karls Undank hatte ihn 
empört. Der Reichshofrath verfügte nun bereits 1764, Karl ſolle 
von allen Gewaltthaten abſtehen und ſich mit den Ständen binnen 
zwei Monaten verfaſſungsmäßig vertragen. Aber er lachte des 
Reichshofraths, weil er wohl wußte, Oeſterreich werde nicht zu⸗ 
geben, daß Preußen ernſtlich gegen ihn einſchreite, und verſpottete 
die Stände noch vier Jahre lang, bis er endlich 1708 von Wien 
den Beſcheid empfing, jetzt werde man ſeinen Unfug nicht länger 
dulden. Nun kroch er, wenigſtens ſcheinbar, zum Kreuze, jagte 
Montmartin und Wittleder fort und ſchloß mit den Landſtänden 
einen f. g. Erbvergleich, worin er ſich verpflichtete, künftig nur 
verfaffungsmäßtg zu regieren, dad Kirchengut herauszugeben, das 
Militair und die Jagden einzufchränfen, den alten Steuerfuß her⸗ 
zuftellen, die Monopole und Lotterien aufzuheben, Teine Ausländer 
mehr anzuftellen ac. Uber der Herzog ſchloß dieſen Vergleich nicht 
eher, 518 ihm die Stände eine große Summe Geldes gegeben 
hatten, und late fie Hinterbrein aus, denn ed fam ihm nicht in 
den Sinn, den Vertrag zu halten. Mofer wurde frei, aber der 
Aufwand, die Geldforderungen, der Wildſchaden, alles blieb beim 
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Alten. Die Stände aber wurden gar nicht mehr einberufen zwan⸗ 
zig Iahre Tang, und der fländifche Ausſchuß drückte die Augen zu, 
un ſelbſt jeder ſtändiſchen Gontrole überhoben zu feyn. So murde 
das Land und ter Neichshofrath betrogen. Dur die Drohung, 
die ihm gar nicht Ernft war, er werde eine öfterreihifche Prin⸗ 
zeffin beirathen, lockte der Herzog dem lutheriſchen Ausſchuß alle 
die Summen ab, die er verlangte, und fand der Ausfhuß bet dem 
firenggläubigen Volke felbft eine Art von Entſchuldigung. 

Die Frömmigkeit im altwürttembergifhen Volke tft eine be 
merkenswerthe und erfreuliche Erſcheinung mitten in der verderbten 
Zeit. Auf de Untverfität wurde fie feftgehalten durch den Dog- 
matifer Store und feine weitverbreitete Schule, unter Bürgern und 
Bauern aber durch die zahlreichen Anhänger der tieffinnigen Theo⸗ 
fophen Bengel und Detinger und ver fypäteren Sectenftifter Mi⸗ 
chael Hahn und Pregiger. Es macht dem ſchwäbiſchen Volks⸗ 
ſtamme alle Ehre, daß er das Chriſtenthum im tiefen Gemüthe 
feſthielt, während anderwärts der flache Verſtand davor floh. 

Im Jahre 1770 errichtete Herzog Karl die nach ihm benannte 
hohe Karlsſchule in Stuttgart, in der er ſelbſt die Oberleitung 
übernahm. Das Schulgebäude hing unmittelbar mit dem Schloß 
zuſammen und die Schüler waren dem Herzog alle perſönlich be 
kannt. Ste trugen Untform und hatten eine fireng militairiſche 
Organtfation, indem ſich der Herzog an ihnen geſchickte und blind 
ergebene Staatöbtener heranziehen wollte, anftatt beren, welche 
hiöher auf der Univerfität Tübingen waren gebildet worden. Dort 
in der theologiſchen und juridiſchen Facultät beruhten die Grund- 
flügen der verfaffungsmäßtgen Oppofition des Landes gegen bie 
Tyrannei und Ausſchweifung des Eatholifchen Hofes. Gegen die 
tbeologtfhe Facultät konnte Herzog Karl nicht einſchreiten, denn 
fie war gefhüßt durch den weſtphäliſchen Frieden, durch die Lan 
deögefeße und durch die Wachſamkeit des corpus Evangelicorum. 
Herzog Karl war auch weit entfernt, ihr Eatholifche Waffen ent- 
gegenzufegen, aber er hoffte fie tm Geiſte der Zeit durch Auf- 
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Flärung zu überwinden. Er bezeichnete fie in feinen Decreten 
nicht undeutlih als eine Partei der Finſterniß und Barbarel, 
während feine hohe Karlsſchule nur Licht und humane Bildung 
verbreite. Wichtiger war fein Angriff auf die Juriſtenfacultät in 
Zübingen. Er febte derfelben ohne Umftände eine Jurtftenfacultät 
an der hohen Karlsſchule entgegen, und feine Stuttgarter Stu⸗ 
denten follten zu Staatdanftellungen gelangen können, wie bie 
Tübinger, obne vorher in Tülngen geprüft zu feyn. Das mar 
der Hauptpunkt ded Streited. Die Tübinger Theologen hoffte der 
Herzog als Peranten und fteife Orthobore durch ven Zeltgeift 
unſchädlich machen zu Eönnen. Der Phalanr der zu Tübingen zur 
Handhabung altwürttembergifchen Volksrechts abgerichteten Jurtften 
Dagegen, aus denen die Etaatödiener im engern Sinn hervor⸗ 
gingen, flellte er eine neugefchaffene Phalanx von modernen Ju⸗ 
riften entgegen, welche für ven aufgeflärten Despotiömus im Sinne 
Joſephs II. Propaganda machen follten. Aus dieſen hoffte er ſich 
tünftig feine Staatöbiener zu recrutiren und dadurch den Wider: 
fand des „alten Rechts“, der Untverfität Tübingen und der Land⸗ 
[Haft zu breden. Joſeph IL. Fam felbft nah Stuttgart, prüfte 
und lobte die Karlöfhule fehr und ertheilte ihr DtE Nechte einer 
Untverfität. Es tft bekannt, daß viele berühmte Männer aus ter 
Karlsſchule hervorgegangen find, Schiller, Cuvier, Kielmayer, der 
Maler Koch, der Bildhauer Danneder ıc. 

Als der Herzog 50 Jahr alt wurde, im Jahr 1778, that er 
einen Schritt, der ihn vollkommen Karakterifirt. In gemütblicher 
Natvetät nämlich Tieß er von allen Kanzeln verfündigen, er ſehe 
ein, wie ſchlecht er biäher regiert Habe, von nun an merbe er es 
befjer maden. Es war ihm damit auch felber Ernft, und er bes 
flegelte fein Verfprechen dadurch, daß er fich mit der fehönen Fran⸗ 
cidca von Bernarbin wrbeirathete. Volk und Stände waren fehr 
gerührt und erfreut, daß zum wenigſten aus der öfterreichtichen 
Heirath nichts wurde. Der Herzog aber that nichts umfonft, fon- 
bern ließ Ti feinen Cdelmuth vom Lande mit erfleklihen Summen 
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bezahlen, die er zum Aufbau eines neuen colofjalen Luftfchlofies 
verbrauchte, des Schlofled Hohenheim, nah welchem er feine Fran 
cisca „von Hohenheim” zubenannte. 

Der ſchwäbiſche Dichter Schubarth fpottete: „als Dionys aufs 
hörte ein Tyrann zu feyn, da warb er ein Schulmetfterlein.“ 
Aber der Herzog Tieß ihn auf Ulmer Gebiet aufgreifen und auf 
dem Aſperg in einen engen Kerker werfen. Diefer Schubarth 
hatte angefangen in einem Journale; Schwäbtfche Chronik“, mie 
in feinen kühnen Gebihten von Freiheit und Völkerrecht zu reben. 
Herzog Karl nämlich verkaufte feine Untertbanen an Holland und 
England, glei den heſſiſchen Landgrafen, und den traurigen Abs 
Ihied der zum Dienft am Vorgelirge der guten Hoffnung beſtimm⸗ 
ten ſ. g. Gapregimenter bejang Echubarth in feinem berühmten 
Capliede. In der „Fürftengruft” meiffagte Schubarth, gleich Fried⸗ 
rih dem Großen in deffen bewundernswürdiger Ode auf die Für 
ften feiner Zeit, vie nahe Nevolution. Auch den jungen Schiller, 
welcher in ver Karlöfchule auferzogen wurde, ergriff dieſer Gelft, 
und feine „Räuber“, feine „Gabale und Liebe”, vrüden den Groll 
edler Herzen und den flürmifhen Drang nah Befreiung auß ven 
[hmählichen Feſſeln der Tyrannei aus. 

Die beiden brandenburgifchen Markgrafichaften in Franken, 
Bayreuth und Anſpach, waren durch Ausſterben der Bayreuther 
Linte 1769 unter dem Anfpacher Markgrafen Alerander, Sohn 
des wilden Karl, vereinigt. Diefer Herr ſchwärmte für das Thea⸗ 
ter und gab dafür fo große Summen aus, daß die damals helich- 
tefte Pariſer Schaufpielerin, die ſchöne Clatron, fih an feinen 
fleinen Hof feffeln ließ. Ja fie wollte ihn nicht einmal verlaffen, 
denn al& die englifche Lady Eraven, die der Markgraf auf einer 
Reiſe kennen gelernt hatte, ſich ebenfalls in Anſpach einfand und 
ven Markgrafen dur ihren Geiſt (fie hatte,ſchon fieben Kinder, 
war alſo nicht mehr jung). ebenfalls feflelte, rangen bie beiven 
Damen drei Jahre lang um ihn, bis die Franzöſin zuerft unge- 

big wurde und nad) Parts heimzog. Nun behauptete die Era- 
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ı das Feld und mit folcher Arroganz, daß fie bei Tafel dem 
arfgrafen zur rechten Seite ſaß und beffen Iegitime Gemahlin, 
e Prinzeſſin von Goburg, zur linken fiten ließ. Anſpach war 
: zu gering, der Markgraf mußte mit ihr koſtſpielige Reifen 
hen. Um aber Geld zu bekommen, verkaufte Alerander nad 
n Beifpiel des Landgrafen von Heſſen feine Unterthanen und 
ß 1650 berfelben in Ketten und Banden durch Deutfchland ven 
bein hinabſchleppen tn englifhe Dienfle, um gegen bie freien 
ordamerikaner zu kämpfen, 1776.*) Der Markgraf fland jelber 
t einem geladenen Gewehr am Ufer des Main, um die Ein« 
iffung ter gefnebelten Nefruten zu überwachen. Er verreiste, 
chher dad Geld und machte Schulden, bis die franzöftiche Revolu⸗ 
n ihm Angft erregte und er ed gerathener fand, die Sorge um fein 
md gegen eine Jahresrente von 400,000 Thaler dem König von 
reußen zu überlaffen, dem nach feinem Tode das Ländchen ohne⸗ 
n anbeimgefallen wäre. Preußen feßte den Breiberen von Kate 
nberg als Adminiſtrator über die beiden fränkiſchen Markgraf: 
yaften und dieſer ermarb ſich durch die Humanität, mit der er die 
zunden derfelben zu heilen bemüht war, allgemeine Liebe. 

Herzog Ernſt I. von Gotha machte fih bemerklich als 
Önner der Illuminaten. Er war fehr aufgeklärt; von ber Kirche 
ollte er nicht viel wiffen, deſto mehr von der Schule und vom 
heater. Sein Gymnaſtum, feine Bibliothek, feine Sternwarte 
id fein Theater, welches Iffland und Benda zierten, erlangien 
soßen Ruhm. Noch mehr glänzte das benachbarte Weimar burh 
ine Dichter, auf die wir zurückkommen. Die fähflihen Häufer 
oburg und Hildburghaufen waren Außerft verſchuldet. Eben jo 
nhalt⸗Zerbſt. Friedrich Auguft von Zerbft verfaufte 1200 Mann 
ı bie Golonien und lebte üppig in Paris, ohne je heimzukommen; 
m aber Bittfriften zu ſchicken, verbot er bei Zuchthausſtrafe. 


®) Unter ihnen befand ſich Gneiſenau, der fpäter als preußifcher Ges 
eral unfterblichen Ruhm errang. 
W. Menzel, 120 Jahre. 1. 27 
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"Ein gewiſſer Haaſe regierte für ihn das Land und ſchickte ihm hal 
‚erpreßte Beld.*) In Anhalt Bernburg empörten fi die Bauern 
wegen Wildſchaden. Der Heine Fürſt von Schwarzburg-Rubolftait 
hielt no 1793 ein gemüthliches Turnier mit eifernen Rüflu- 
en ab. 
’ In Braunſchweig regierte fett 1735 Herzog Kal, 
vermählt mit einer Schweſter Friedrichs des Großen, Philtppim, 
ein verſchwenderiſcher Fürſt nad ver Mode der Zeit, jedoch nit 
obne Sinn für Künfte und Wiſſenſchaften. Er fliftete eine damals 
berühmte Gelehrtenſchule, dad Garolinum zu Braunſchweig, un 
ſtellte Leffing als Bibliothekar in Wolfenbüttel an. Aber er tie 
in DOper und Ballet ſolchen Luxus, daß er dem italieniſchen Tany 
meifter Niccolint jährlid 30,000 Thaler zahlte Da ihm die 
Steuern nicht genug eintrugen, abmte er das befflfche Beiſpiel 
nah und verfaufte feine Untertbanen als Soldaten an die Eng 
länder. Xroß der Ueppigkeit im Schloffe zu Braunſchweig ging 
ein finfterer Geift durch's Haus der Welfen. Karl! Bruder, An 
ton Ulrich, heiratbete nah Rußland, murbe dort Vater bes un 
glücklichen Iwan und flarb in der Verbannung. Sein zweite 
Bruder, Ludwig, wurde der Fluch der Holländer. Der dritte, Al 
brecht, fiel bei Sorr. Der vierte, Friedrich, bei Hochkirch. Die 
Schweſter Elifabeth wurbe die vernachläfftgte Gemahlin des großen 
Friedrich. Als er im Jahr 1780 geftorben war, folgte ihm fein 
ältefter Sohn, der ſchon als Erbprinz im flebenjährigen Kriege 
ſich ausgezeichnet Hatte, Herzog Ferdinand, deſſen Verdienſt 
jedoch ſeinem Ruhm nicht gleichkam. Schon frühzeitig gab er ſich 
einer italieniſchen Maitreſſe, der ſchönen Branconi und andern 


*) Sintenis hatte hier einen Prozeß zu führen und mußte vom Ges 
heimenrath Haaſe durch den Geheimenrath Haaſe an den Geheinenrath 
Haafe appelliven. — Der Fürſt wurde fpäter, als er die Nachricht von 
Ludwigs XVI. Hinrichtung empfing, an deſſen Hofe er fich fo lange ers 
gögt hatte, von fo fehredlichen Gewiſſensqualen ergriffen, daß er Feinen 
Biſſen mehr aß und flarb. 


— nn m 
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bin. Dann heirathete er Augufte, die Schwefter Georgs LIL, 
fptelte viel in Maurerei und ging hauptſächlich mit Franzoſen um, 
die ihm, wie Graf Mirabeau, gehörig zu fehmeicheln mußten. 
Seine Manteren waren fein und vornehm, und er verftand fehr 
gut, ein beveutender Mann zu feheinen, allein au als preußiſcher 
Feldmarſchall und Rathgeber Friedrich Wilhelms II. hat er wenig 
geleiftet. Auch er verkaufte feine Untertbanen ah England, 4000 
Mann. Sein Bruder, Friedrich Auguft, erbeirathete mit einer: 
württembergiſchen Prinzefiin das Eleine fchlefifche Herzogthum Oels, 
der zweite Bruder Leopold verlor bei einer Ueberfhwenmung ber 
Oder, als er edelmüthig Menfchen retten half, felbft das Leben, 
bei Frankfurt an ver Ober, wo ihm ein Denkmal gefeßt murbe. 
Seine Schwefter Caroline murde die unglüdfelige Gemahlin 
Georgs IV. von England. 

Hannover blieb eine englifhe Provinz, behielt aber ven 
ganzen altkurfürftlichen Hofflaat bei zum Beſten des Adels, der bie 
Hofämter allein inne hatte. Unter Georg II. war Feldmarſchall 
von Freitag der englifhe Statthalter in Hannover, welcher den 
Hochtorysmus von der Themfe nad der Leine verfegte, jenes hoch⸗ 
zugefnöpfte Weſen, welches der hannöveriſche Adelſtolz noch ſchär⸗ 
fer ausprägte, als der preußiſche Beamten⸗ und Offizierſtolz unter 
dem zweiten Friedrich Wilhelm. 

Mecklenburg⸗Schwerin erfreute fic noch ſeiner alten 
patriarchaliſchen Verhältniſſe, trotz der Requiſitionen Friedrichs I. 
im ſiebenjährigen Kriege, ſeines unverwüſtlichen Wohlſtandes und 
einer frommen Fürſtenfamilie, die an der franzöſiſchen Corruption 
nicht Theil nahm. Auf Friedrich Chriſtian war 1756 deſſen 
Sohn Herzog Friedrich gefolgt, der in Bützow den Verſuch einer 
gläubigen Univerſität mitten unter den ungläubigen zu machen 
wagte, deſſen Gutherzigkeit aber betrogen wurde *) und deſſen Eins 





*) Fiedler, ein aus einem öflerreichifchen Klofter entiprungener Augus - 
ſtinermoͤnch wußte fich durch Heuchelei fo bei ihm einzulkuniiein , NW . 
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fluß die Grenzen feines kleinen Landes nicht überfchritt. Hu 
obne Kinder ſtarb, folgte ihm 1785 fein Brudersſohn Friedtih 
Franz I, unter dem es beim Alten blieb, bis bie Fluth ber Ar 
volution und der modernen Staatsweisheit auch über pas behag— 
liche Medienburg hereinbrechen follte. 

Die äußerſte Schmad trifft die geiſtlichen Höfe in Deutfd- 
land. Was man dem weltlichen Bürften, dem gebornen Krieger 
und Jäger, verzieh, Konnte man nimmermchr dem Priefter Bottd 
verzeihen. Die Erzbisthümer und Bisthümer waren nach und nah 
Domainen des Adels geworben. Um ein Domberr in Mainz wer- 
den zu können, mußte man 16 Ahnen aufmelfen, um in Köln, 
mußte man Reichsgraf feyn. Die jüngern Söhne des Adels wur 
den nicht nur In den einträglihen Domherrnſtellen (der Mainzer 
Domprobft von Eltz z. B. bezog jährlih 75,000. Gulden geiftlide 
Mevenuen) verforgt, fondern fanden auch Gelegenheit, wenn fl 
Biſchöfe wurden, ihre Familien zu bereichern. Aus diefer Duck 
floß der große Geld- und Güterbeflg von vielen namentlich rheint 
fhen und fränkiſchen Adelsgeſchlechtern. Der deutſche Adel aber 
war in der Pariſer Schule verborben, und fo drang die gan 
franzöftfhe Corruption au in die geiſtlichen Höfe ein. Die Er 
bifhöfe und Biſchöfe bauten fih große Paläfte und Luftfchröffer, 
hielten einen ungeheuern Hofſtaat, Maitrefien, Opern, Theater, 
große Jagden zc., ganz wie die Latenfürften. In dem Maaß, wie 
fi der Adel unter die monarchiſche Gewalt beugen mußte, entflanb 
au unter den größern Eatholtfhen Dynaftten Habsburg, Wittels- 
bach und Wettin ein Wetteifer, ihre füngern Söhne in ven Erz 
bisthümern feftzufegen, um biefelbe dereinſt zum Familiengut zu 
ſchlagen, denn die Erwartung einer allgemeinen Säculartfatton lag 
feit der Aufhebung des Jeſuitenordens und feit Joſephs IL. Refor⸗ 
men in ber Luft. So Hatte Joſeph IL feinen Bruder Mar trog 


er Superintendent in Doberan, Conſiſtorialrath und Hofprediger in Schwe⸗ 
rin wurde, dann aber die Kirchengelder angriff und damit durchging. 
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der preußiſchen Eontreminen auf ven Stuhl von Köln gefeht, den 
früher ein bayrifcher Prinz inne gehabt Hatte. In Trier faß ein 
ſächſiſcher Prinz. Damit hing der Eifer zufammen, mit dem man 
in den erzbifhöflihen Gebteten cumulirte. Mainz hatte bereits 
das Bisthum Worms, Köln das Bisthum Münfter, Trier das 
Bisthum Augsburg, Würzburg das Bisthum Bamberg wentgftens 
proviſoriſch mit fich vereinigt. Früher galt das Sprüchwort „uns 
term Krummftab iſt gut wohnen“, als aber die geiftlichen Höfe fo 
viel zu often anfingen und vom Schweiß der Bauern fo viel ftiftd- 
fähige Adelsfamilien bereichert werben mußten, wurden Armuth 
und Lüderlichkeit ziemlich allgemein die Kennzeichen getftlicher 
Territorien. 

Auf dem Stuhle des h. Bontfactus, des Apoſtels der Deut⸗ 
ſchen, Fi felt 1743 zu Mainz ein Graf von Oſtein, der es 
fd zur Sauptaufgabe machte, feine Familie zu bereichern, deſſen 
großes Vermögen aber nachher an die Hagfeld überging, feit 1763 
ein Joſeph von Breitbach, ver bereits flarf in Aufklärung machte 
und öffentlich Voltaires Abhandlung über die Toleranz erklären 
Heß, endlich ſeit 1774 Friedrih Karl Joſeph von Ertbal, der in 
feinem Hofſtaat 60 Kammerherren und 12 Generale zählte, deſſen 
Maitreffen (er mar Immer von Damen umringt) die claſſtſchen 
Namen Alpafla, Danas, Kratina, Laid und Phryne erhielten, der 
ſich von dem obſcönen Schriftfteler Heinfe Voltatres ſchändliche 
Pucelle vorlefen, und dur feinen Coadjutor von Dalberg 1784 
eine neue Univerſität in Mainz errichten ließ, auf welder vor⸗ 
zugsweiſe aufgeflärte Proteftanten angeftellt wurben, der affectirte 
und harakterlofe Schweizer Geſchichtſchreiber Johannes Müller, ver 
berühmte Weltumfegler Georg Forfter, der Anatom Sömmering ıc. 
Zu den Gelebritäten gehörte auch der verabfheuungsmürbige 
Steäingen*) als kurmainziſcher Minifter. — In Köln regterte 
°) Letzter Nachkomme des berühmten Ritter Franz von Sidingen. Er 
und fein Bruder gemeinfchaftlich fperrten ihren alten Bater in einen Thurm 
und liegen ihn dort verſchmachten, während fie fein Geld in Paris vers 
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bis 1761 Kurfärft Clemens Auguſt, Bruder des Bayern Karls VL, 
ein üppiger Herr mit 120 Kammerberren im und noch 180 aut 
dem Dienſt, 3 Mintftern, 35 Staatsräthen, 12 Gehbeimräthe, 
17 geheimen Gonferenzräthen, 26 Hofräthen, 25 Finanzräthenx 
Da er viel Geld an Weiber verſchwendete, plünderte er, indem er 
zugleich Deutfchmeifter. geworden war, ven Schag in Mergentheim 
aus, fiel aber in vie Hände der Juden. Sein Nachfolger Karl 
Friedrich Graf Königsegg, ſchmutziger Lüderlichkeit ergeben, It 
dur feinen Minifter Belderbuſch das Land audfaugen und gleide 
fans vie Juden wirthſchaften. Insbeſondere wurde fein Leibjube 
Baruch berüchtigt durch das ſchlechte Geld, welches er fchlagen 
ließ. Mar Friedtich regierte zum Glück nicht lange. Ihm folgte 
der geiſtliche Kurfürſt Marimilian, der dicke und lehensluſtige 
Bruder Joſephs II., welcher gleichfalls Palaͤſte und Luſtſchlöſſer zu 
Bonn, Brübl, Falkenluſt, Poppelsdorf baute und einen großen Hof—⸗ 
ftaat ꝛc. Hielt, und gründete ganz im Sinne feines Bruders Joſeph 
zu Bonn eine neue „aufgeklärte” katholiſche Untverfität, welche pas 
wurde, was Joſeph gerne aus Löwen in den Niederlanden Yemadt 
hätte, 1786. In der Eröffnungsrebe ließ er in feiner, des Fatho- 
liſchen Erzbifhofd Gegenwart, die Reformation preifen, ernannte 
nır modern aufgeklärte Profefforen und ließ fogar eine Zeit Tang 
den freden Eulogius Schneider dort wirken, einen ehemaligen Mönd 
der endlih fo obſcöne Lieder drucken ließ, daß ihn der Kurfürft 
doch anftandshalber entlaffen mußte. Die Profefioren der Eathos 
liſchen Dogmatik Schottmayer, Derefer, var der Schüren waren 
bereits volfommene Deutfhfatholtfen oder Lichtfreunde. 

In Trier baute Kurfürft Philipp 1763 das Luſtſchloß Phi⸗ 
lippsfreude, außer feinem prachtvollen Palaft in Coblenz. Der 
Erzbiſchof von Salzburg hatte nicht minder feine Paläfte und 
Luſtſchlöſſer, der Paffauer Bifhof Joſeph baute fih einen Freuden 
praßten. Diefe Thatſache Hat Schiller feinen Räubern zu Grunde gelegt. 
Beide ruchlofen Söhne blieben ungeftraft. 
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u Hain ꝛc. Die vielen Zürftäbte des deutſchen Neich8 hielten wenig⸗ 
ſtens berühmte Weinkeller. Solche kamen fogar in Nonnenklöftern 
s vor.*) Die Ueppigkeit der Pfaffen war längft ſprichwörtlich. — 
s  Beffere Ausnahmen machten der Biſchof von Paderborn, von Für- 
:  ftenberg, ein gelehrter Herr, der die Untverfität Münfter gründete 
1773, und ver Bifhof von Würzburg, Franz Ludwig von Erthal, 
Bruder des Mainzer Kurfürften, ein Serr, der auf Zucht und Ord⸗ 
nung bielt, öfonomifirte und das Necht walten ließ. Binen Edel- 
mann, der einen Bauern todt gefchoffen hatte, unter dem früheren 
Bifchof ungeftraft geblieben war und fi fogar rühmte, einen Bauern 
erfohießen fey nur fo viel, ald einen Hund erſchießen, ließ er ins 
Zuchthaus fperren. 

Ueber das Treiben der Kleinen und Eleinften Reichsfürſten, 
Neihögrafen und Reichsritter Fann man fi in den Schriften von 
Carl Julius Weber (Briefe eines Deutſchen sc.) am beften unter» 
richten. Bei vielen dauerten die alten patriarchaliſchen Zuftände 
fort, nur daß fie Adelsſtolz und Orthodoxie fleif und pedantiſch 
madten. Die meiften aber verflelen in die franzöflfhen Adels⸗ 
lafter der Küperlichkeit und Verſchwendung. Am meiften lächerlich 
machten fih die Duodezmonarchen, die auf wenigen Quadrat⸗ 
meilen doch eine Majeftät mit Hofflaat und Ceremoniel darftellen 
wollten. 

Die Neihsftädte waren feit dem Meligiondfriege in Verfall 
gekommen. Die alten Batrizier und die urſprünglich bemofratt- 
fhen, nah und nah aber artftofratifeh gewordenen Zünfte der 
Altbürger verfnöcherten in ihren Bevorrechtungen und drückten die 
Neubürger und Hinterfaffen, was viele Prozeffe vor Kaijer und 
Reich veranlaßte. Auch bier war der Geiſt des wahren Bürger- 


*) Als Sofeph II. folche aufhob, fand man im Keller ver Klariffin- 
nen 919, bei den Dominicanerinnen von Imbach 3655, bei den Canoniſ⸗ 
finnen zu Simmelgarten fogar 6800 Cimer in acht Kellern: Gott Vaters, 
Gott Sohn-, h. Geiſt⸗, Muttergottes:, Auguſtinus⸗, Therefien:, Johann 
Evangeliſten- und Nepomuckeller. 
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thums, mie beim Adel der des wahren Ritterthums und bei m 
Geiſtlichke it der des wahren Prieſterthums entmwichen. 

Das Feine Herzogthum Sadfen- Weimar erlangte ham 
einen großen Ruhm, fofern die Herzogin Amalie zu Wein 
einen Fleinen Kreis berühmter deutſcher Dichter um fich verſan 
melte. Sie mar fett 1758 Wittme des Herzogs Ernft Angef 
und regierre während der Minverjährigkeit ihres Sohnes Karl 
Augufl. Die vier deutjchen Diterheroen, die fie an ihren ar 
mutbigen Hof rief, waren zugleih bie Vertreter der Hauptrid- 
tungen deutſcher Dichtung, wie fie in der zweiten Hälfte bes vor 
gen Jahrhunderts auseinanderliefen. So lange die Herzogin nof 
jung war, ging es auch luftig an ihrem Hofe her, weßhalb ihr 
erften Lieblinge unter den Dichtern Wieland und BSöthe waren. 
Mit den Jahren wurde man ernfler, und Herder und Schiller tu 
ten in die Meibe. 

Es iſt Hier der ſchicklichſte Ort, von der ſchönen deutſchen 
Literatur damaliger Zeit zu reden. Da ich indeß in einem größem 
Werke über deutſche Dichtung dieſe Dinge ausführlicher behandelt 
habe, glaube ich mich hier auf wenige Grundzüge beſchränken zu 
ſollen, nur um aus der Lieblingslecture des damaligen deutſchen 
Publikums deſſen Charaktereigenthümlichkeiten und Schwächen zu 
erklären. Dichter richten ſich zwar gerne nach der Menge, um ihr 
zu gefallen und von ihr bewundert zu werden, aber auch die Menge 
nimmt von den Dichtern Vieles an, indem ihr träges Phlegma 
durch feurige Worte des Dichters hingeriſſen wird, beſſer oder auch 
ſchlechter zu denken und zu handeln, als gewöhnlich. 

Wieland, gebürtig aus Biberach, vertrat noch die franzoͤ⸗ 
ſiſche Schule und Renaiſſance, indem er noch mit den griechiſchen 
Gottheiten, vorzüglich Amor, und den Grazien kokettirte und die⸗ 
felben überall anbrachte, dazu alles fittlichen und religiöfen Ernftes 
baar, in feinen antikiſtrenden Romanen nur die luſtige Lebensweis⸗ 
beit des Ariftipp und Epikur empfahl. In vielen Gedichten ahmte 
er die franzöſiſchen contes voN Heiterkeit, aber auch vol Lascivi⸗ 
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tät nad. Für feine Perſon war er übrigens ein ehrlicher Schwabe, 
beweibt und mit vielen Kindern gejegnet. Er kam nah Welmar 
: als der Allbewunderte, denn die franzöſiſch gebildeten Höfe und 
der Adel Iafen ihn alle, und feine Werke findet man noch bei den 
Antlquaren tır vielen Ausgaben und gewöhnlich in Prachtleder⸗ 
bänden mit Goldſchnitt, weil fie die Vornehmen in ihren Biblig- 
thefen aufnahmen. Nah und nach aber Eam der franzöftfhe Ge- 
ſchmack und mit ihn auch Wieland aus der Mode. 

Göthe, gebürtig aus Frankfurt, fpäter geadelt, Geheimrath 
und Minifter in Weimar, begann mit dem berühmten „Leiden des 
jungen Werther? eine Nahahmung der neuen Heloiſe von Rouffeau 
und aufgepußt mit Meberfegungen aus dem falfchen Oſſian. Er 
vertrat alſo zunähft die Empfindſamkeit, welche gleich einer naſſen 
Flechte den Franken Leib der deutſchen Poeſie überzog, nachdem der⸗ 
felbe im innerften Herzen durch die Nachahmung Voltaire's ausgetrock⸗ 
net worben war. Es bleibt Immer charakteriftifch, daß dieſer Wer- 
ther (der fih in das Weib eines Andern verliebt und, weil er fie 
nicht haben kann und fih überhaupt einbilvet, er ſey zu gut für 
diefe Welt, ſich todt ſchießt), der Liebling des deutſchen Publikums 
werden konnte. Jedenfalls war es ein Zeichen arger Verweich⸗ 
hung, wenn man fi für einen eiteln Schwächling und Selbfl- 
mörber begeiflern £onnte, und es war Hug von Napoleon, in die- 
fem Lieblingsbuch der Deutfchen den Charafter einer Nation zu 
fludiren, die er zu überwältigen ſich anfchiete.*) Göthe beſchö⸗ 
nigte nachher auch die Bigamie in der Stella und behandelte den 
Ehebruch ald Würze ver Gefelligkeit in den Mitfehuldigen, ſogar 
als eine Naturforberung in den Wahlverwandtfhaften. Die Hel⸗ 
den feiner Schaufptiele und Romane behielten den Grundzug bed 
Werther, eine ungemeffene Selbftfhägung und. Eitelfeit, Begehren 


*) Auf feinem ägyptifchen Feldzuge bereitete er fich in müßigen Stuns 
den auf die fünftigen Feldzüge in Deutfchland vor und las einige der dort 
beliebteſten Bücher, um das Volk ein wenig verſtehen zu lernen, vor allem 
den Werther. 
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des Iinerlaubten und ſelbſt no mitten im Schmelgen empfindſami 
Kammern oder eine vornehmthuende Refignation. So Wilheln 
Meifter, Taffo, Fauſt. Immer forderte Göthe für feine Liebling 
Rechte, an die Pflichten hat er fie nie gemiefen. Das Chriſten 
thum war ihm, fagt er felbft, fo verhaßt wie Tabakrauch, Kegeb 
f&teben und Hunbegebel. Daß er damit einer Tängft frivol g 
worbenen Zeit geflel, darf nicht Wunder nehmen. Weil er abe, 
wie fein anderer Dichter ber Zeit, Meifter der Form mar uf 
feine Virtuofltät in den verſchiedenſten Manieren glänzen ließ, alt 
Lyriker, Dramatiker, Epifer, als geiftooller Nachahmer ver Claſ⸗ 
fifer, der Franzoſen, Engländer, fogar der Orientalen, mußte er 
um fo mehr den Zeitgenofjen impontren. Man darf nun feinen 
außerorbentlihen Dichtergaben, dem Zauber feiner Sprache, den 
Verführeriſchen feiner Empfindungen volle Gerechtigkeit angebeiden 
Iaffen und muß ihm do zum Vorwurf maden, daß er die gehll 
teten Claſſen in Deutfehland nur äfthetifh überfeinert und ver 
weichlicht, aber nicht veredelt, vielmehr zu ihrer Entchriftlichung 
und Entnationalifirung, zu ihrer verhängnißvollen Trennung vom 
eigentlichen Wolke mehr als jeder Andere beigetragen bat. 

Herder, gebürtig aus Morungen in Preußen, Oberhofpre 
iger in Weimar, hielt fi nicht fireng an die Confeſſton, ſuchte 
aber die dem Chriſtenthum entfremdeten Gebilveten wieder für da% 
felbe zu gewinnen, indem er fie auf die fittlide und poetiſche 
Schönheit ver 5. Bücher hinwies. Hierin war ihm übrigens ſchon 
der Engländer Lowth vorangegangen. Sodann ftellte er die urfprüng- 
lihe Schönheit, Natürlichkeit und edle Einfalt der älteren Volks⸗— 
poefle der modernen Kunftpoefle gegenüber. Auch Hierin war ihm 
bereit3 der Engländer Percy vorangegangen. Server hielt fi} aber 
nit an die deutfchen Volkslieder allein, fondern empfahl die alten 
Nationallieder aller Völker. Seine Grundrichtung war eine mau⸗ 
rerifche, feine Humanttät umfaßte die Menfchen unter allen Zonen. 
Durch feine fittliche Würde hielt er Wielands Frivolität und Göthe's 
Tofetter Empfindelei ein glückliches Gegengewicht. 
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Schiller aus Marbad in Schwaben Fam zulegt mit dem 
Hofe von Weimar in Berührung, nachdem er 1781 fein erftes 
Trauerfpiel, die berühmten „Näuber”, herausgegeben hatte. Kein 
Dichter iſt deutfchen Leſern jo bekannt, als diefer. Ich beſchränke 
mich alfo darauf, nur die fittlihe Kraft und den Drang in ihm 
zu bezeichnen, der ihn aus der Gemeinheit, Verdorbenheit und 
Meichlichkeit feiner Zeit emporriß zu hoben ſittlichen und patrio⸗ 
tifhen Idealen. Weil aber Schiller noch im Geifte feiner Zeit 
fih vom Chriſtenthum abmwandte, wurde auch er leider oft als 
Autorität mißbraucht. j 

An diefe vier großen Dichter Eönnen mir zwanglos die übri⸗ 
gen nah Schulen anreihen. 

Die altfranzöſtſche Voltatre-Wielandifchg Frivolität behauptete 
ihre Herrfchaft fortwährend im Nuftfpiel und in den Tüperlichen 
Nomanen, Erzählungen und Schmwänfen, melde von den Leihbi⸗ 
bliothefen aus tie Einbildungskraft der mittleren Stände vergiftete. 
Das deutſche Auftfptel blieb immer unter dem Einfluß des fran- 
zöftfehen und befindet fih noch darunter. Damals aber wettelferten 
Gebler und Jünger in Weimar, Brebner in Leipzig, Kotzebue in 
Berlin, Verführung und Ehebruh auf der Bühne in anmutbigen 
Zuftfptelen zu beſchönigen. Der berühmte Schröder in Hamburg, 
der mehr von der englifhen Bühne auf die deutfche übertrug, Huls 
digte doch auch dem Leichtfinn der Zeit. Lüderliche Romane er- 
fchienen in ungeheurer Anzahl. Die frechften, die zugleich von der 
Menge am begierigften gelefen wurden, waren die von Guftav 
Schilling, einem kurſächſiſchen Offizier (feit 1791), vie des thü- 
ringiſchen Forſtrath Cramer, des Arztes Albreht in Altona, die 
Schwänke Langbeins in Berlin, ıc. 

Die Rouſſeau⸗Göthe'ſche Empfindſamkeit wurde herrſchend in 
der Lyrik. Nur bei Hölty, dem früh Verſtorbenen, zeigte ſich ein 
wahrer Schmerz, und der Schweizer Salis kam ihm am nächſten. 
Den füßlichften Herzensdurchfall bezeichnet der Düffeldorfer Jacobi. 
Die Genoffen des Böttinger Hainbundes mifhten mit ner ws 
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pfinzelei ennreter wie Gleim anakreontiſche Lũſternheit, oder w 
ſaunten im beben Odenton, wie Klopftock, Voß, Stolberg, & 
goiterten, ıwie Bürger. Bei allen aber fpielte das liche IHN 
Haurtrele. Während im zarten Volkslied ver Dichter gan; w 
it winver, Rolzirte aus biefer modernen Kunſtlyrik überall nur ka 
elle Dichter beraus und präſentirte ter Welt fein koſtbares $m 
woblaufgerugt. Hieber gehörten au die empfindſamen Idyla 
unter denen tie des Schweizer Geßner ben größten Ruhm erlan 
ten, weil fie tie weihlid-juglichften waren. Nichts wirkte fo «+ 
ſchwächend auf ten deutihen Gharafter, als vie Leferei folge 
Suden und tie Rührung im Theater. 

Seit Roufjeau verlangte man nah Natur und ſchwärmte fi 
Tas Natürlide. Die falſche Natürlichleit Geßners Tonnte vs 
gejunten Menſchenverſtand nicht Tange gefallen, daher die Freu, 
mit der man der wahren Natur und Wirklichkeit in den engliſcha 
Romanen begegnete. Nun mifhte man die Rouſſeau'ſche Schmwir 
merei für das allgemein Menſchliche mit dem engliſchen Behage 
an der gemeinen Wirklichkeit, und fo entfland bie poetifche Ver⸗ 
liebtheit des deutſchen Philifterd in ſich felbfl. Fort mit ven ab 
genugten Göttern und Königen, Helden und Abentheurern ki 
bisherigen Poeſie! hieß es: wir felbft, der Papa, vie Mama, 
der Onkel, die Schwägerin, ber Schlafrod, die Tabaköpfeife, Tiid 
und Stuhl, Hund und Kape, find poetifh. Man ſchwärmte nut 
noch für die Familie. An die große Nation, an den Staat, an 
tie Kirche wurde nicht mehr gedacht. Im tiefften Verfall de 
deutſchen Reichs bemunberte fi der deutfhe Michel mit feiner 
Schlafmüge entzüdt im Spiegel. 

Die altdeutſche Familienzucht, gewann aber nichts dabei, 
vielmehr wurde fie Eünftlich erfchlafft durh Rührungen. Neben 
Göthe's Werther wurde ein Schaufpiel Kotzebue's: „Menſchenhaß 
und Neue” 1786 der Liebling des deutſchen Publikums und mit 
unermeßlihem Sahrzehnte lang dauerndem Beifall beichenkt. In 
diefem Stück Iäuft einem Herrn von Malnau feine junge rau, 
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obgleih fie ſchon zmei Kinder hat, mit einem Offizier davon, 
bereut aber naher, nachdem ver Offizier fie fißen gelaffen hat, ' 
und wird von dem Gatten gerührt und unter vielen Thränen wie⸗ 
der aufgenommen. Das war dad Programm der Gebilveten gegen 
Die alte volksthümliche und durch die Kirche gebotene Sittenzucht. 
Diefelbe lüderliche Moral wiederholte fi in unzähligen Romanen 
und Schaufpielen der Zeit. Die Lüfternhett des Fleiſches trat nicht 
mehr ehrlich auf mit dem Faungeſicht, wie noch bei Wieland, fondern 
mit empfindjamen Thränen und dem Heiligenſchein der „füßen 
heiligen Natur.” — Nur der Schaufpieler und Theaterdichter Iff⸗ 
land machte einen nicht unglüdlihen Verſuch, die alte Biederkeit 
des Handwerks» und Bauernftandes, welcher natürlich geblieben mar, 
der Corruption der höheren Stände gegenüberzuftellen,, ja manche 
feiner Stüde Haben eine politiſche Bedeutung, fofern ſie die Miß- 
handlungen, welche das treue Volk durch die verberbte moderne Bur 
reaufratie zu leiden hatte, aufdecken und vornehme Verbrecher durch 
tugendhafte Regenten beftrafen laffen. 

Aus der weichlichen Erfehlaffung riß man fich durch eine krampf⸗ 
hafte Ueberreizung empor. Das war feit den flebenziger Jahren ber 
f. 9. „Sturm und Drang“ oder die Periode der „Kraftgenies“. Auf 
dem frivolen Gebiete, wo bisher nur mehr gefcherzt und elegant ge- 
tändelt worden war, fpiegelte Heinſe in feinen Schriften einen 
urfräftigen Donjuan ab, einen Herkules des Naturrechtd, der 
göttlih grob durch alle Sitten hindurchſchlug. Auf dem fentie 
mentalen Gebiete, wo man biöher nur geminfelt Hatte, erhob 
Maler Müller, glei den griechiſchen Tragifern, durchdringendes 
und entfegliched Gefchrei ver Verzweiflung. Schubart aber In 
feinen Gedichten und Klinger in feinen Romanen wagten zuerft, 
den Machthabern der Erde zu grollen. Bon Schubart mar ſchon 
die Rede. Klinger aus Frankfurt am Main fehilderte in büfteren 
Nachtgemaͤlden fett 1774, wie bie beſten Menſchen dem Böſen in 
der Welt erliegen müffen, und zwar ewig trofl- und hoffnungsloß, 
weil er auch in der Kirche nur eine Macht und Tyrannei ber 
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Finſterniß fah. Sein „Raphael de Aqutila8* zeigte die Kirk 
und die Monarchie, den König und Priefler in gleich teufliſcher 
Karrikirung. 

Angeregt durch die in bdiefem merkwürdigen Roman ge 
fhilderten Inquifitiondgreuel begann eine ganze Sündfluth von 
Nitterromanen gegen bie katholiſche Kirche zu flürmen. Die 
Nitterromane Hatten ihren Urfprung genommen in dem engl’ 
ſchen Romane „the castle of Otranto“ von Horace Walpole im 
Jahre 1764. Neun Jahre fpäter (1773) gab Göthe fein Ritter 
fhaufpiel „Goͤtz von Berlichingen* heraus , eine Bearbeitung ber 
natven Selbftbiographte biefed Ritters unter Beibehaltung ber 
etwas altertbümlichen, ehrlich derben Sprache deſſelben. Nun 
wurden die Harniſche und Helme Mode und die Leipziger Meſſe 
wimmelte Jahrzehnte hindurch von Ritterromanen und Ritter⸗ 
ſchauſpielen. Allein weit entfernt, die fromme Ritterzeit treu ab⸗ 
zuſpiegeln, nahmen die Dichter durchgängig den Standpunkt me 
derner, Aufklärung und Civilifation ein und vertieften. fi in da} 
Mittelalter nur, um bafjelbe als eine Zelt der Finſterniß um 
Barbarei zu verdammen. Unter dem Helm gudt diefen papternen 
Nittern überall der Zopf hervor. Veit Weber, Eramer, Spieß ı. 
jtellten entweber edle Ritter ruchlofen Pfaffen, oder edle Fürſten 
mit modernen @ulturibeen, oder einen geheimen maurerifchen Bund 
edler Menſchen- und Fürftenfreunde den böfen Nittern und Pfaffen 
zugleich entgegen. In den zahlreichen Räuberromanen und Räw 
berfhaufpielen wiederholte fi verfelbe Gegenfag. Der moberne 
Näuber trat als edler Menfchenfreund der tiefen Korruption bel 
Adels und der Geiftlichkeit gegenüber. 

Ueberhaupt ſtellten fih ale natürlichen Verbältniffe im Spie 
gel der deutſchen Dihtung jener Zeit auf den Kopf. Der Deutfce 
hatte dad angeborne Glück, die Eräftigfte und edelſte Race auf ver 
Stufenleiter der Völker darzuftellen, allein er verleugnete fich ſelbſt 
und fuchte fein Ideal in einem chimäriſchen, nirgends exiſtirenden 
Menſchen an fi, oder in einer franzöſiſchen, englifhen Modefigur, 
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wber gar in dem biäher fo tief veracdhteten Juden (Leffings Nathan) 
aınd in den edlen Negern (Zieglerd Mohrin), edlen Wilden (na 
Marmontel), und den tbealifirten Unfchuldsfindern auf Otahaitt 
nah Forſters Reifen) sc. — Der Deutfche Hatte das Glück, ein 
ShHrift zu feygn, und den Ruhm, das Chriſtenthum nah außen 
witterlich vertheidigt, nah innen aber fein eigenes Volksleben 
Durch das Chriftenthum in jeder Weife veredelt zu haben. Nun 
aber gab er es auf, verleugnete, ſchmähte es und folgte ven lä- 
cherlichen Gögen eines neuen Heidenthums der Naturanbetung oder 
Selbftvergötterung. Seine Dichter priefen bie Götter Griechen- 
Aands und ärgerten fi über den Heiland. Als der reuige Graf 
Stolberg zum Calvarienberge ging, wurde er dur Göthe und 
Schiller feterlih vom Parnaß ausgefhloffen. — Der Deutfche hatte 
das Glück, in Zucht, Sitte, Treue, Keufchheit allen andern Völ⸗ 
tern voranzuftehen. Nun aber lacdhten feine Dichter über der Väter 
Tugend und über dad gemeine Volk, welches noch daran Hing, 
und gefielen fih in der Beſchönigung jeder Gemeinheit, Lüderlichkeit 
und Nieverträchtigfeit. Die Romane und Schaufplele Eokettirten 
mit edlen Huren, edlen Dieben, edlen Ehebrüchen, edlen Lügen, 
fo daß Schiller von ihnen fagen Eonnte: „wo fi das Laſter er- 
bricht, feßt fih die Tugend zu Tiſch.“ 

Wie alles chriſtliche Bewußtſeyn, fo war auch alles GSelbft- 
gefühl der ſtolzen germaniſchen Race bei diefen Dichtern und den 
mit ihnen übereinſtimmenden, fie treibenden und von ihnen ges 
triebenen Gebilveten ausgeftorben. Nur im Volk, bei den from⸗ 
men Bauern lebte noch die alte Natton fort. 

Die Gebilveten,, wie überklug und zur höchſten Vollkommen⸗ 
heit gereift fie fih in jedem Stadium ihrer Verrüdtheit dünkten, 
fonnten do nie bei dem einmal Gemwonnenen aushalten. Ihr 
Geſchmack, ihre geiftige Richtung wechſelten wie die Kleidermoden. 
Mas fle geftern vergöttert, verachteten fie heute. Trunken von 
Gottſched erklärten fle ihn wenige Sabre fpäter für einen unerträg« 
Jihen Pedanten. Wenn etwas nur neu war, geflel ed und er- 
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wedte einen erlogenen Enthuſiasmus. War es veraltet, fo wer 
man es weg, wie ein gebrauchtes Kleid, und jagte wieder Neum 
nad. Auf den Inneren Werth kam es nicht an. 

Damtt hing die Theaterwuth zufammen.. Man hatte fid 
felbft nicht mehr, fand keinen fi felbft genügenben Charakter meh 
in ſich und ſuchte Wahrheit und Wirklichkeit nur noch da, wo fi 
nit mar, auf den Brettern. 

Der tieffle Grund aller dieſer Erfheinungen am claſſiſch ge 
bildeten Zopfmenſchen jener Zeit mar Dämonismus. Alle jm 
Geiſter, welche Bott abgefagt hatten, fielen unwillkürlich und ohn 
es zu ahnen in die Gewalt des gottfeinplihen Damon und wur 
den, indem fie ſich für frei und felbfländig hielten, Opfer um 
Werkzeuge feiner Macht, zum Verkehrtfehen aller Dinge verbanmt, 
ſich ſelbſt belügen müflend. Diefer Dämonismus des claſſiſchen 
Zopfmenfhen gab fih ſchon im Aeußern kund. Nie Hat ver bar 
bartfchfte Wilde den von Gott gefehaffenen edlen Menſchenleib durh 
Uebertündung und lächerliche Ausſchmückung fo entſtellt, wie «6 
von den gebildeten Elaffen im achtzehnten Jahrhundert geſqab. 
Man pflegt die franzöflfchen, über bie ganze gebildete Wert fid 
außbreitenden Moden für etwas Zufällige zu Halten, aber bas 
find fie nicht. Es liegt etwas Dämonifches darin. Indem die 
menſchliche Geſellſchaft auf folde Narrheiten fällt, unterliegt fie 
einer Bezauberung. Spftematifhe Verhäßlichung des Menſchen 
ein ganzes Jahrhundert Hindur iſt von welthiftorifher Bedeutung, 
eben fo wie e8 die foftematifche Verſchönerung in der Baufunf, 
bildenden Kunft und in den Trachten des Mittelalter war. Got⸗ 
tesminne macht immer ſchoͤn, Gotteshaß nothwendig häßlich. 
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Die ſchmachvolle Maitreſſenherrſchaft in Frankreich ging mit 
dem Ableben Lupmwigs XV. zu Ende. Die Krankheit des Kö⸗ 
nigs zog ih in die Länge. Sobald er dem Tode nahe jchten, 
blieb der Palaft der Gräfin Dubarry verlaffen. In dem Maaße, 
wie es fich wieder mit ihm zu beſſern fihten, nahm aud die An⸗ 
zahl der Wagen wieder zu, die vor ihren Palaſt angeroft kamen. 
Eine unabfehlihe Reihe verfelben trug den Adel ver Reſidenz no 
einmal, zum Iegtenmale, zu ihren Füßen; plöglich verſchlimmerte 
fi der Zuftand des Königs, und er flarb am 10. Mat 1774. 
Sofort wanderte die allgefeterte Maitrefie auf Befehl des Throne 
folger8 in ein Klofter, erhielt aber nad einiger Zeit ihre Freiheit 
wieder, meil fle im Grunde nur ein Teichtfinniges, aber harmloſes 
Gefhöpf war und ihre Macht nie mißbraucht Hatte, um Jemand 
wehe zu thun. 

Des Königs einziger Sohn Ludwig war fihon 1764 geftor- 
ben, und die mißbrauchte und vielfach gefchäntete Krone des ſchönen 
Frankreich Fam auf deffen damals erft zmanzigjährtgen Sohn Lud⸗ 
wig XVL, welder frei von allen Laftern feiner Vorfahren, fitten» 
rein, gewiſſenhaft und nicht ohne Verſtand und Kenntniffe, aber 
etwas trägen Geiftes und von ſchwachem Willen war. Die Rovbox 
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hatte etwas anderes aus ihm machen wollen. Er liebte leiden⸗ 
ſchaftlich die Schloſſerarbeit, übte fie wirklich in einer dazu cin 
gerichteten Werkftatt und bekam davon grobe Hände, die zu feine 
etwa8 plumpen Gefiht paßten. Er wäre cin rechtfchaffener un 
glüdliher Handwerker geworben, dad Verhängniß machte aus ihn 
einen den ſchwierigſten Verbältniffen nicht gewacdhfenen, unglüd 
lihen König. 

Die Staatöfunft hatte ihn, da er erft ſechszehn Jahre alt mar, 
1770 mit der Tochter Marla Thereſta's, der erſt fünfzehnjährigen 
Marta Antonia (feitdvem franzöſiſch Antoinette genannt) unter 
Vermittlung von Choiſeul und Kaunig vermählt. Aber eine flarfe Par 
tet in Frankreich, melde dad Bündniß dieſes Staates mit Defterreid 
für unnatürlih hielt und fi in ver That über viele für Kraut 
reich daraus erwachfende Nachtheile zu beflagen hatte, übte damals 
ſchon Einfluß auf den dem lüderlichen Hofe feines Großvaters fer 
ftehenden Dauphin, und vorzüglich feined Vater Schweftern, untr 
denen Madame Adelaide hervorragte, maren feiner Werhetrathung 
mit der Defterreiherin entgegen. Da nun der Dauphin ohnehin 
noch zu jung war, um die Ehe zu vollziehen, empfing er fein 
Fatferlihe Braut mit Widerwillen und Kälte und beobachtete nur 
aus’ Rückſicht auf den König und aus eigenem Schicklichkeitsgefütl 
ben äußeren Anftand, ohne daß irgend eine vertrauliche und herr 
liche Annäherung zwiſchen den jungen Gatten flattfand. Ihre Hod 
zeit wurbe mit ungeheurer Verſchwendung gefelert, aber man-fah 
es gleich als ein böſes Vorzeichen an, daß aus Anlaß eines präd- 
tigen Feuerwerks, welches man Abend dem Brautpaar zu Ghren 
abbrannte, ein ſchreckliches Volksgedränge entfland, in melden 
Wagen fammt den Roſſen umgeworfen und eine Menge Menſchen 
erbrücdt umd zertreten wurden. Man fand 137 Todte auf den 
Plage, ungerechnet die, welche heimgebracht worden waren ober noch 
nachträglich an ihren Wunden ftarben. 

Als Ludwig XVI. den Thron beſtieg, war er noch zu jung 
und unerfahren, um felbft regieren zu können, Hatte jedoch den 
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beſten Willen, die Mißbräuche abzuſtellen. Seine Tante, Madame 
Adelaide, beſtimmte ihn, dem durch feine Abneigung gegen Oeſter⸗ 
vei bekannten Kanzler Maurepas das Staatsruder anzuver- 
trauen. Die junge Königin hatte vergebens auf Choiſeul gehofft. 
Als Adelaide von den DBlattern befallen wurde, glüdte es ver 
Königin, den König zu einer Zufammenkunft mit Chotfeul zu be⸗ 
wegen, aber der König Hatte ein böſes DVorurtheil gegen ihn, *) 
fagte nichts zu ihm, ald: „Ste find dicker, aber Ihre Haare find 
dünner geworden!” und fah ihn nie wieder. Adelaide genad und 
behauptete mit Maurepas ausſchließlichen Einfluß auf den König, 
ben fie gefliffentlih von feiner Gemahlin entfernt hielten. Die 
arme Marie Antoinette vergnügte fih nun allein in ven ſchönen 
Gärten von Marly mit unfhuldigen Zerftreuungen, ländlichen Spa⸗ 
ziergängen und Pub. Das war nun eine unerhörte Neuerung, 
denn früher maren die Königinnen von Franfreih nie zu Buß ges 
gangen, fondern immer nur gefahren, Hatten fi nie im Neglige, 
fontern nur im vollen Staat gezeigt und waren durch eine lange 
Abſtufung von Hofhargen vom Volf getrennt gewefen. Dem Volke 
geflel die Freunplichkeit der Königin. Sie machte fi beim Volke 
fehr belicht, als ſie einmal einen durch einen Hirſch derwundeten 
Bauer mit deffen Frau und Toter in ihren Wagen aufnahnı. 
Aber man wollte nicht dulden, daß fie dem Volke gefalle. Als fie 
einmal einen Spaziergang nach dem bochgelegenen Theile der Gär⸗ 
ten von Marly mit Wifjen des Köntgs veranftaltet Hatte, um bie 
Sonne aufgehen zu fehen, verbreiteten die Höflinge eine Satire 
le lever de l’Aurore, wortn biefem nächtlichen Gange ver fehänd- 
lichſte Zweck unterlegt und die Sitten der harmlofen jungen Kö⸗ 
nigin verleumbet wurden. Die Läfterungen mehrten fi, als Marie 
Antoinette das Schloß und die Gärten von Trianon zum Ges 
ſchenk befam, welche fie nach ihrer Phantafle noch mehr verſchö⸗ 

*) Madame Adelaide hatte dem König den Verdacht beigebracht, fein 
Bater und feine Mutter feyen durch Choiſeul mit Bift aus der Welt ges 
ſchafft worden. 
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nerte und wo fie in Ländlicher Einſamkeit mit ihrem Gefolge un 
mit ihrer einzigen Freundin, der fchönen, blafien Prinzeſſin von 
Lamballe, fih die Langemelle fo beiter ald möglich vertrie. 
Ihre unfhuldigften Freuden murben verleumbet, und da fie gem 
ungenirt und munter war, legte man ihr alle8 zum Böſen au 
als Frivolität, Verachtung der Sitte, und dichtete ihr heimlihe 
Liebfhaften und Orgien an. Der Lafterhaften Maitreffe Hatte alkl 
gehuldigt, weil fie in Gunft mar, die tugendhafte Königin fehmäht 
und verließ alles, weil file nicht in Gunft war. Die Höflinge h 
DVerfailled und die Salons ded Adels in Part bewährten mtr 
Ludwig XVI nit weniger, wie unter Ludwig XV., daß fie nidt 
mehr zu beffern feyen, außer durch die Guillotine des Nevolutions 
tribunals. 

Der König hatte eine Ahnung von der Strafe, welche die 
alten Sünden endlich treffen müſſe, und betrieb gleich nach ſeinen 
Regierungsantritt mit ängſtlicher Sorge Reformen im Staatshau— 
Halt und in der Armee im Geiſte Friedrichs des Großen, aber e 
befaß nicht Einfiht genug, um überall das Nichtige zu trefien, 
und nit Kraft genug, es folgerecht durchzuführen. Der Anfan 
verfpra viel. Er entfernte den Finanzminifter, Abbe Verray, ker 
zur Zeit ter Dubarry dad Staatdeinfommen auf Tüderlichfte ver 
ſchleudert, Stellen verkauft, Stiftungen und Öffentliche Caffen ar 
gegriffen, ſchlechtes Papier dafür gegeben und im Getreitehankl 
ſchändlichen Wucher getrieben hatte, daher auch dem Wolfe fo ver 
haßt war, daß ihn bafjelbe im Bilde verbrannte. An feine Stel 
trat Turgot, der, vom phyſiokratiſchen Prineip ausgehend, ven 
Boden Frankreichs ertragsfähiger machen wollte durch Aufhebung 
der Frohnden und bäuerlichen Laſten, der die Steuern gleichmäßig 
vertheilen, die Arbeitöfräfte ded Landes durch Aufhebung vieler 
Klöfter, ſowie vieler Feiertage vermehren wollte. Ein anderer neue 
Minifter, Malesherbes, fchaffte die Folter ad, gab den Brote 
ftanten neue Rechte, verbeflerte den Unterricht, befreite die Gewerbe 
von vielerlei altem Zwange x. in dritter neuer Miniſter, 
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St. Germain, reorganifirte die franzöflfhe Armee auf preußiichen 


Buß, konnte jedoch die Prügelftrafe nicht purchfehen, weil das franz ‘ 


zöſiſche Ehrgefühl fie nicht duldete.*) Don befonderer Wichtigkeit 


erfhlen, daß Ludwig XVI. ſchon im Nov. 1774 die alten Parlas 


mente wieder berftellte. Allein dieſelben Parlamente zeigten fi 
bald als Gegner Turgots. Ihre alte ariftofratifhe Körperfchaft 
fand Keinen Geſchmack an einer Minifterwilllür, die das Lnterfte 
zu oberft kehrte, und fand ſich berufen, dem liberalen Defpotismus 
entgegenzutreten. Die Höfe Famen in Wuth, weil Turgot den Ver- 
ſchwendungen entgegentrat und fparen wollte. Zugleih wandten 
Adel und Klerus alle Mittel an, ihre Steuerfreiheit gegen Tur— 
gots Reformen zu behaupten, und nene Feinde befam der Minifter 
an den Wucherern, als er den Getreidehandel freigab. Obgleich 
gerade durch fein Verfahren dem Getreidemangel abgeholfen war, 
veranftalteten doch feine Feinde einen künſtlichen Auflauf des Pe 
bels in Paris und einen Sturm gegen die Bäckerläden aus angeb- 
liher Hungersnoth in Folge des neuen Geſetzes (am 3. Mai 1777). 
Der ſchwache Köntg ließ fih nun wirklich überreden, Turgot gehe 
zu weit und mache Regierung und König verhaßt, und gab dieſem 
wohlwolleaden Minifter, forte auch Malesherbes den Abſchied. 
Dom Parlament wurden fie nicht gehalten, und auch ber alte 
Maurepad freute fi, die läftigen Gollegen Io8 zu werden. Die 
Höflinge jauchzten, aber in die gebildete Bürgerclaffe fam Beftür- 
zung. Die von Ludwig XVI. friedliche, aber durchgreifende Re— 
formen gehofft hatten, ſahen fi) betrogen. Der König felbft mußte 
nicht, wie unbefonnen er handelte. Er äußerte klagend: „Turgot 
und ich meinten es allein gut mit dem Volke,” aber er hatte nicht 


*) Ein Offizier, der zum erfienmal die Prügelfirafe anordnen mußte, 
fließ fih den Degen in den Leib, da er weder ungehorfam, noch auch ehr⸗ 
108 handeln wollte. Nach Mounier. Auch Schubart in feiner ſchwaͤbiſchen 
EHronif rühmte die Feftigfeit, mit welcher die franzöfifche Armee in biefer 
Trage fih benahm. Die Unteroffiziere ließen fih lieber begradiren, ehe 
fie den Stod gebraucht hätten. 
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den Muth, Turgot zu behalten und zu unterflüßen. Sein Eifer 
für Neformen war erlahmt, und wie im Schlaf Iieß er fich zehn 
Jahre lang alles gefallen, was ihm die Höflinge eingaben. Dat 
waren die ſtillen, ſchwülen Sabre, in denen die Nevolution au% 
gebrütet wurde. 

Zwar nöthigte den König die Finanznoth, ſchon 1779 y 
einem reichen und angefehenen Bankier, Neder, einem proteſtan⸗ 
tiſchen Genfer, *) feine Zuflucht zu nehmen und denfelben zum Chr 
des Finanzdepartements zu ernennen, und biefer fehlaue und eitl 
Mann, der fih in Maurepad Gunft nur durch gehäffige Ausfälle 
gegen den edlen Turgot eingefchmeichelt hatte, nahm eine heiter 
und forglofe Miene an, als fey einem geſcheidten Kaufmann nit 
unmöglich und als werde er die franzöfliche Regierung von ihren 
nah und nah aufgehäuften Schulden und dem jährlich wachſenden 
Deficit befreien Eönnen, ohne daß Hof und Adel ihren Lurus auf 
geben müßten. Am Ende aber mußte doch auch er, wie Zurget, 
mit der unangenehmen Wahrheit herausrüden, daß ohne Sparfam 
fett von oben und ohne Befteuerung des reichen Adels den Finan 
zen nicht aufzubelfen ſey. Das wollte man nicht hören und nah, 
dag Neder die Anmaßung hatte, förmlicher Staatsminiſter werten 
und feine Frau bei Hofe einführen zu wollen, was er als Brote 
flant und Bürgerliher nicht Eonnte, zum erwünſchten Vorwande, 
um ihn fortzufhiden, 1781. Der König hatte no einen beſon⸗ 
dern Grund, ihn zu verwerfen. Necker hatte ihm nämlich über ven 
damals erkrankten Kanzler Maurepad eine offenbare Unmwahrkelt 
geſagt. Das Volk fpendete Neder große Theilnahme. Er nah 
den Ruhm eines weiſen Arztes mit, deſſen Nath der unvernünftige 
Patient nicht ‚befolgt habe. Durch feinen gebrudten compte rendu, 
worin er zum erflenmale Einnahmen und Ausgaben des Staates 

verglich, warf er ein alles überrafchendes Licht in das Dunkel ve 
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*) Defien Großvater aus Magdeburg als Eleiner Krämer nach Genf 
gefommen war. 
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Staatshaushalts. Die nachfolgenden Finanzminifter Joly de Fleury 
und Ormeſſon, die fi jeder nur einige Monate lang behaupten 
Tonnten, dienten Neder zur Folie. 

Damals gelang es der Königin, das Herz ihres Gemahls zu 
erobern. Ihre vollfommen aufgeblühte Schönheit und die Liebend- : 
würdigkeit ihres Benehmens machte zum erftenmal Eindrud auf 
fein Herz und der königliche Schloffermetfter, der ſie biäher nie 
berührt, fondern mit feinen alten Tanten und jungen Brüdern 
über fie ratfonnirt hatte, wurde plötzlich in fle verlieht und blieb 
8. Nun gewann endlih auch fie auf feinen ſchwachen Geiſt Ein- 
fluß, allein zu fpät, um ihm nüßlich zu werden. Die Periode der 
Reformen, die Flitterwochen der jungen Regierung, in denen fte 
vielleiht mit ihm gefhwärmt hätte, waren längft vorüber. Die 
Königin hatte keine Ahnung von der Nüglichkeit und Nothmen- 
digkeit großer Reformen. Sie fuhr fort, fich lediglich dem Pri⸗ 
vatvergnügen, heiterer Geſellſchaft, ländlichen Freuden und einem 
Liebhabertheater zu widmen, nur daß jeht der König felbft leb⸗ 
baften Theil an diefen müßigen Ergötzungen nahm. Zugleich er- 
gab fie fih, mit Hintanfegung der tugendhaften und uneigennützi⸗ 
gen Lamballes, jetzt einer neuen Freundin, der Gräftn Gabriele 
von Polignac, die fie In eirien engern Kreis von Verwandten 
und Hausfreunden bannte und von anderen angefehenen Familien 
tfolirte. Die Poltgnacd kamen nit zur Königin, fondern die Kö» 
nigin zu den Polignacs. Dad war unerhört, gegen alle Etikette 
und Würde einer Königin und wurde ihr um fo mehr verübelt, 
als fie nicht auch zu andern Damen Fam. Der alte Maurepas 
farb und der König ließ fi von der Königin unter dem Einfluß 
der Polignacs leiten. 

So Fam Herr von Balonne in's Finanzminifterium, ein 
Mann, der es verfland, den guten König mit der neuen und über- 
raſchenden Anſicht zu tröften, es ſtünde durchaus nicht fo Ihleht 
mit den Finanzen, ald man glaube, und die biäherige Verſchwen⸗ 
dung, weit entfernt ein Unglüd zu ſeyn, bringe vielmehr Gelb 
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unter das Volk und förbere den Wohlſtand. Zur Beftätyum 
defien, was er ſagte, fehüttete er Geld in Fülle aus, Taule m 
Königin das fehöne St. Cloud, dem König Nambouillet eis nm 
Sommerreſidenz, gab den Prinzen und Höflingen alles, wat R 
wollten, und fpielte den unerfhöpfligden Cröſus, natirlih al 
mittelft ungeheuerer Anleihen, die den Grebit vollends erfchöpfte 

um fi vom der Verſchwendung Calonnes einen Begriff p 
macden, muß man das „rothe Buch“ Iefen, in dem alle geheima 
Ausgaben eingetragen waren. Dem lüberliden Grafen von Arteil, 
fo wie allen Günſtlingen des Hofed wurben fabelhafte Summen 
gefhenft, zur Dedung ihrer Schulden und zur Befriedigung vor 
Ausſchweifungen. Die Verwendung der Polignacs und andent, 
von der Königin oder den Miniftern protegirten Perfonen, reift: 
bin, Jedem, der den Banal zu benugen verfland, Gratififationen 
zuzuwenden. So befamen bie Brüder Lameth, die fpäter eine den 
König fehr feindliche Rolle in der Revolution ſpielten, 60,000 
Livres zum Behuf ihrer Erziehung. 

Das größte Uebel war die bereits herkömmlich gewordene Erb- 
lichkeit der Begünftigungen. Der Adel Hatte neben fetnen Gütern 
no zahlloſe Hof- und Staatsftellen, Sinecuren und Gratififationen 
zu feinem Monopol gemacht, Gnadengeſchenke, die nur für einmal 
bewilligt waren, in fortdauernde Befoldungen verwandelt. Jeder 
Begünftigte fah es als Pflicht der Krone an, ihm feine Schulden 
zu bezahlen ıc. 

In diefer letzten Blüthezeit der Verſchwendung lebte die Kö⸗ 
nigin Marie Antoinette, beglückt durch die Liebe ihres Gemahls, 
ganz harmlos und vergnügt im Kreife der Polignacs und nahm 
wenigſtens den Schein an, als helfe fie zu den Merfchmens 
dungen, weil fie das Beiſpiel eines übertriebenen Putzes gab. 
Bon ihrem Boudoir gingen die affreufen Damentrachten ver fich- 
ziger und achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts aus, welde 
und noch auf Bildern jener Zeit in Erflaunen fegen. Eine Des 
moiſelle Bertin war die erfinbertfche Künftlerin, welche diefe Moden 
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: in ewigem Wechſel ausheckte, *) als fomboltfhen Ausdruck der Une 
. natur, die in jener ganzen Zeit und in ihrer Bildung lag. Und 
:: Doch waren nicht einmal die Fabrikanten ber Modezeuge zufrte- 
den, denn Marte Antoinette verfhmähte die fteifen Reifröcke von 


*) In de Goncourts Leben Marie Antoinetted, deutfh von Schmidts 
Weißenfels , Iefen wir ©. 72: „Die franzöftichen Frauen hatten fich in 
jenen Jahren einer beifpiellofen Cultur der Haartrachten hingegeben, vie 
fo allgemein war, daß eine Beflimmung vom 18. Auguft 1777 den Bars 
bieren und Friſeuren nicht weniger als ſechshundert Srauencoiffüren erflärte. 
Mas die Phantafie nur erfinnen fonnte, um dem Haupt einer Modedame 
eine abfonderliche Geftalt zu verleihen, war gefchehen, und eine Tracht 
foflte immer die andere überbieten; -e8 gab eine „Stachelichweintracht“ ; 
eine, genannt „Liebeswiege“, einen „Blohpouf”, eine „englifche Mütze“, 
einen „liegenden Hund”, eine „Cirkaſſierin“, „baignantes & la frivolit6* 
und „bonnet & la candeur“ , eine „Liebesflamme“ und ein „Büllhorn“. 
Auch die Farben der Bänder hatten ihre Bezeichnungen und ed gab welche, 
die man „unterbrüdte Seufzer“ und „bittere Klagen“ nannte. Die Könis 
gin machte diefe Mode mit; als fie ſich aber einmal in einer hübſchen 
Haartracht in Form eines Pfauenfchweifes den Parifern gezeigt hatte, er= 
ichienen Earrifaturen und man ſprach darüber, daß fie noch über das Aeu⸗ 
Bere hinausgehe. Die Satire, welche der Mode fo viele Lächerlichfeiten 
abzugewinnen weiß, ergoß fich mitleidslos über die Frifur der Königin bei 
einem Pferderennen, über die „allegorifchen Hauben”, welche ihr Beaulard 
machte, und über die Morgencoiffüre, die ganz Paris unter dem Namen 
„Lever der Königin“ Tannte. Man hielt ihren Wunfh und ihre Kunft zu 
gefallen noch lange nicht genug dadurch beftraft, daß Ludwig XVI. Carlin 
mit der Verſpottung der Goiffüren der Königin beauftragte, daß Maria 
Thereſia ihr ihr Portrait kränkend zurüdichickte, und daß ihr Bruder Jos 
ſeph in etwas derber Weife fich über ihre Schminfe und ihren Federputz 
äußerte, — als die Mode ſich nach der Königin richtete und einmal eine 
beliebte Haartracht nach ihr benannt wurde, ward Marie Antoinette allen 
Ernftes daraus ein Verbrechen gemacht. Ebenſo über das Anfehen von 
Fraͤulin Bertin bei ihr, einer Modehändlerin, welche der Königin von der 
Herzogin von Drleand empfohlen war und welche fie ihren Gefchmad ges 
lehrt Hatte.“ 
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Damaſt, Goldbrokat und beblümter Seide, melde früher Move 
geweſen waren, bei Hofe faft täglich gemechielt wurden und ſich 
über ganz Europa ausgebreitet hatten, fo daß die Lyoner Seiden⸗ 
fabrifanten dafür eine zu 100 MIN. Livres berechnete jährliche 
Eipnahme genoffen. Um leichter und bequemer ihre Spaztergänge 
maden und fih frei in Tanz und Spiel bewegen zu können, führte 
Marte Antoinette leichte Kleiver von feinem Linnen und Battiſt 
ein, wie überhaupt die weiße Farbe. Da nun die Ießteren Zeuge 
vorzugäweife in den öſterreichiſchen Niederlanden verfertigt wurden, 
gab man der Königin Schuld, fie babe als Oeflerreicherin aus 
Haß gegen Frankreich die Lyoner Fabriken ruintren wollen, um bie 
in Brüſſel zu heben. 

Indem die Königin nun den Polignacs den Vorzug gab und 
mit feinem der vielen andern vornehmen Salons in Verbinpung 
ftand, Half ihr die Gunft des Königs nicht viel. Ste wurde doch 
und immer wieder verleumdet, von den Prinzen, weil man ihr bie 
Liebe des Königs, vom Adel, meil man den Pollgnacd ihre Be 
vorzugung nicht gönnte. Die Brüder des Königs waren Monſteur, 
ver Graf von Provence (fpäter Ludwig XVII.) und der Graf 
von Artois (fpäter Karl X). Der erftere, eine Talte, neidiſche 
und hämiſche Natur, erfann die giftigften Verunglimpfungen feiner 
königlichen Schmägerin, und zeigte fich beſonders gegen fie erboßt, 
ſeitdem fle ihr erſtes Kind (die Prinzeffin Marie Thereſe) geboren. 
hatte. Wäre Ludwig XVI. kinderlos geblieben, fo hätten. die 
Brüder größern Einfluß und die Thronfolge erlangt. Der Graf 
von Artois war Iebhafter, harmloſer und fogar ein Verehrer ver 
ſchönen Königin, aber fittenlos. — Der nächſte Prinz von Geblüt 
war Philipp, Herzog von Orleans, Enkel des berüchtigten 
Negenten Philipp, der während ber Minderjährigkeit Ludwigs XV. 
als erfter Agnat regiert und fih in allen unnatürliden Laftern 


ter altrömifchen Tyrannei gemälzt Hatte. Der Enfel gab dem" 


Großvater an Schändlichkeit des Charakters wenig nad. Sp welt 
er feine Zeit nicht in finnlihen Genüffen erfhöpfte, Intriguirte er 


J 
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gegen die regterende ältere Linte des Haufes Bourbon, um dieſelbe 
in’d Verderben und vom Thron zu flürzen, die feinige aber an 
ihre Stelle zu ſetzen. Vermählt mit einer Tochter. ded Herzogd von 
Penthtenres, eines der reichflen franzöſiſchen Dynaſten, wünfchte 
er denjelben allein zu beerben, und erreichte fein Ziel, indem er 
deffen Sohn, den Prinzen von Lamballe, zu feinen Orgten zog und 
den Körper deſſelben durch Schwelgereien fo zerrüttete, daß er bald 
in’8 Grab fanf. Die Wittwe dieſes unglüdlihen Lamballe, Marie 
Thereſe Koutfe, eine geborene Prinzeflin von Savoyen⸗Carignan, 
war Marie Antoinettens fanfte Freundin, die wir fohon kennen. 
Drleand wollte unter anderm auch Großadmiral von Frankreich 
werden und machte deßhalb den Seefeldzug unter d'Orvilliers mit. 
Aber gerade er trug die Schuld an der Niederlage bei Oueflant, 
weil er aus Feigbeit zurüchlieb und d'Orvilliers Befehlen nicht 
gehorchte. „Zur Strafe dafür murde er aus dem Dienfl der Ma- 
rine entlaffen. Das legte er nun aber ald eine Intrigue der Kö⸗ 
nigin aus, die ihn, den Unfchuldigen, verfolge. Er war ein 
Hauptverleumder diefer armen Oeſterreicherin. Bon ihm, der fid 
nit ſchämte, feinen Palaft (dad palais Royal) in Paris nicht 
nur zu Kramläben, fondern auch zu Borbellen brauden zu laffen 
und die Mierhe davon einzuziehen, gingen die giftigften Schmähun- 
gen derfelben aus. Selbſt tief in Lüderlichkeit verfunfen, verlangte 
er, die Welt folle von der Königin glauben, daß ihre Sitten nit 
befier feyen. 

Im Kreife der Polignacd, ven Polignacs Schwefter, die häß- 
liche aber geiftesüberlegene Diane leitete, befanden fich einige geift« 
volle, aber tief entfittlichte Männer, in deren Umgang fidh die 
Königin wohlgefiel, ohne zu ahnen, daß bdiefelben durch fle nur 
ihren Ehrgeiz, ihre Habgier ober menigftend ihre Eitelkeit befrie⸗ 
digen wollten. Als Marte Antoinette ihre hinter glänzenden For⸗ 
men verftedte Gemeinheit merkte und ſich von ihnen zurüdzog, 
rächten fie fih auf die ſchändlichſte Art. Ein Herr von Befen- 
val, ein Herr von Lauzun und ein Herr von Ferfen rühmten ſich, 
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begünftigte Yiebhaber ter Königin gemweien zu jeen unt in Sreu⸗ 
verien, tie überall cireulirten, wurde ibr ein unfirtlides Leben 
eorgerrorfen.*) Tiefe Terleumbungen erhielten einen Schein da 
Glaubwürtigkeit dur tie große Unvorfichtigkeit ter Königin, mi 
mwelder fie in ihrem Liebhabertbeater jeleit in koketten Soubreiten⸗ 
rollen auftrat und ald Mitiyieler ven tur jeine Ausſchweifungen 
berühmten Grafen von Artois und andere von nicht befjerem Rei 
zulieg. In diefem Theater zu Trianon wurte zum erftenmal „Sb 
garos Hochzeit”, von Beaumarchais, gefpielt, jenes von Mozart ia 
Mufif geſetzte und daher au unter und allgemein bekannte Luf- 
fpiel, in weldem ten damaligen Eitten de Hofes und Adels ein 
Spiegel vorgehalten wurde. Der Held dieſes Stüdes, Graf Ar 
maviva, läßt fih zum Kammermädchen, bie Gräfin zum Pagen 
herab, beim nächtlichen Rendezvous aber werben durch Zufall 
Gräfin und Kammermädchen verwechſelt und nur dieſer unange 
nehme Zufall bringt die rechtmäßigen Ehegatten wider ihren Wil⸗ 
Ien wieder zuſammen. Diefe Dichtung, ein Meiſterſtück wigiger 
Brivolität, wurde vom Hofe ald heitere harmlofe Ergößung, vom 
Volk aber ald bittere Satire und fittlihe Brandmarkung auf- 
gefaßt. 

In den fhlimmften Ruf kam die Königin im Jahr 1783 durch 
einen öffentlichen Prozeß, der ungeheures Aufiehen erregte und ihr 
mehr fchadete, als alle. jene heimlichen Klatſchereien. Louis, Prinz 
von Rohan, Barbinal-Bifhof von Straßburg und Großalmo⸗ 
fenter von Frankreich, hatte die Königin fhon in Wien gekannt 
als fie no ein junges Mädchen war, hatte fie ald Braut des 


°) In der erfi 1792 erfchienenen liste civile wurden noch eine Menge 
anbrer angeblichen Liebhaber der Königin genannt. Bor allen ver fehöne 
Arthur Dillon, der eine Penfion von 160,000 Fr. erhielt. Freſen war 
Yu pwediſcher Graf, der fich fpäter fo viele Mühe gab, die Königin zu 
win, Beſenval bekam eine Penfion von 60,000, und außerordentlicher: 


\ WERD, um feine Schulden zu bezahlen. 
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feheint von ihrer Schönheit fehr entzüdt gemefen zu ſeyn. Er 
war ber größte Verehrer des fhönen Geſchlechts und hielt fich troß 
feiner geiftliden Würde auf feinem Schlofie Zabern im Elſaß 
einen ganzen Harem. Als einmal ein Mädchen, welches er gemalt» 
fanı hatte rauben laſſen, von dort entfloh, ließ er ein Treibjagen 
nad ihr durch dad ganze Bisthum veranflalten. Solche Schänd⸗ 
lichkeiten an geiftlichen Höfen ftelen damald kaum auf, denn man 
war längft gewöhnt, In ten Bifchöfen niht mehr gute Hirten, 
fondern verliebte Schäfer zu fehen. Rohan machte fi aber dur 
Spottverfe auf die Katferin Maria Iherefla bei ihrer Tochter ver- 
haft und wurde vom Hofe verwiefen. Das feheint ihm viel Kum⸗ 
mer gemacht zu haben. Damals aber Hatte er eine Maitrefie, La 
Motte de Valois, welche vom königlichen Blut der Valois abzus 
flammen vorgab, und als ein abgefeimtes Weib dem Cardinal feine 
verliebte Schwäche für die Königin abmerkte, im Namen der Kö⸗— 
nigin Heimlih an ihn fihrteb, durch eine Dirne, melde Marie 
Antoinette Ähnlich war und die in der Dämmerung mit ihm zus 
ſammenkam, feine Täufhung noch vermehrte und ihm dadurch Geld 
über Geld ablockte. Denn die vermeinte Königin bat ihn, ven 
GSroßalmofenier, um Vorſchüſſe zu mohlthätigen Zweden und der 
Cardinal gab das erftemal 60,000 Francs, dad zweitemal fogar 
100,000 Thaler, die durch die Hände der La Motte in bie ber 
Königin übergehen follten. Damit noch nicht zufrieden, überrebete 
vie Betrügerin den verliebten Carbinal, die Königin wünſche fehn- 
hf ein Halsband von Brillanten zu beflten, welches ber 
Juwelier Böhmer eigends für fle gefertigt, der König aber um 
den Preis von 1,600,000 Francs zu theuer gefunden und nicht 
gekauft Hatte. Durch ein fingirtes Billet der Königin vollends 
überredet, daß fie ihm die Koften decken werde, kaufte der Garbis 
nal dem Jumelter den Eoftbaren Schmud ab, verfprach die balpige 
Zahlung, und händigte den Schmud der La Motte ein, um ihn 
der Königin zu bringen. Die Betrügerin zerfhlug aber ven 
Schmuck, verkaufte die Brillanten im Einzelnen und brachte das 
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Belt nah England in Sicherheit. Ihre Perfon, bildete fie fit 
ein, ſey fiher, denn wenn au der Betrug berausfäme, würde 
dem Cardinal und der Königin felbft alles daran Tiegen müflen, 
die Sache vor dem Publikum zu vertufhen. Sie irrte fich jedoch, 
denn als Böhmer fein Geld haben wollte und der Garbinal ihm 
die Handſchrift ver Königin vorwies, forderte der Juwelier dat 
Geld von der Königin. Diefe, von nichts wiſſend, gerteth in die 
beftigfte Bewegung, ald der Scandal zu Tage Fam, ging aber fr 
gleih zum König und forderte fehr mit Recht eine öffentliche und 
eclatante Genugtbuung. Der Cardinal und die La Motte wurden 
verhaftet. Die Iegtere aber, welt entfernt Neue zu bezeugen ober 
zu geftehen, zog boöhafter Weiſe den in dieſer Sache unfchulpigen 
Gagltoftro in ven Prozeß hinein, indem fie vorgab, nur in deſſen 
Auftrag dad Haldband zerfehlagen zu haben. Durch Einmiſchung 
Caglioſtro's, welcher der Königin follte Geiſter haben erfcheinen 
lafien, hoffte fte die Sache noch myſteriöſer zu machen und die 
Königin noch mehr in Verdacht zu bringen. Da aber die Dirn, 
welche die Role der Königin gefptelt hatte, und der Schreiber, 
deſſen fih die La Motte zur Abfaffung der angeblichen Brief. 
Marie Antoinettend bedient hatte, entdeckt wurden, ſah ſich die 
Betrügerin entlarvt und murbe zur Brandmarfung und zum Staub 
befen verurtheilt, gab aber immer noch den Muth nit auf, weil 
die Feinde der Königin hinter ihr flanden, und ließ eine Schmäh- 
ſchrift auf die Königin voll ehrlofer Lügen in England druden. 
Von England aus wurde fie überhaupt unterftüßt, denn ſchon 
lange fah die engliſche Politik in Marie Antoinette das-Geſchöpf 
und Werkzeug der Politik Choiſeuls, und die in England her 
fömmliche Preßfreiheit und derbe Sprache geftattete, daß man an 
der Ihemfe noch ungleich frecher auf die Königin von Frankreich 
läftern durfte, ald an der Seine. 

Selbſt die Gerichte flanden unter dem Einfluß der Par 
teten, und ließen den böfeften Verdacht an der Königin haften, 
indem fie den Cardinal frei ſprachen. Der Pöbel aber jubelte 





u MM. 


-—— nn ah 


— a u 


Ludwig XVI. 1778. 447 


ihm nach ſeiner Befreiung zu und begleitete ihn im Triumph nach 
Hauſe, während man den Namen der Königin verwünſchte. Die 
Erbitterung gegen ſie ſtieg ſo hoch, daß ihr Bildniß nicht mehr 
öffentlich ausgehängt werden durfte. 

Es war, als ob Verſailles und Paris ſich verſchworen hätten, 
ein tugendhaftes Ehepaar auf den Thron für unglaublich, für un⸗ 
möglich zu erklären und um jeden Preis die Lüderlichkeit des frü⸗ 
heren Hofes unter den Maitreſſen fortzuſetzen. Die Geſellſchaft 
war nur noch ein Sumpf, das Laſter ließ ſich nicht mehr ausrot⸗ 
ten, es gewann nur, indem es die Tugend des königlichen Paares 
ſyſtematiſch bekämpfte, an Bosheit und an Selbſtzufriedenheit, denn 
es reflectirte mehr als je über ſich ſelbſft. Die Philoſophie und 
Poeſie waren längſt von ihm angeſteckt und gebaren immer unge— 
heuerliche Verirrungen des Geiſtes und der Phantafie, wie in ver 
verderbten Zeit des römiſchen Katferreihe. Wie dort, fo wurde 
auch bier der apolliinifche Eultus mehr und mehr dur den von 
Lampſacus erfept. Die ſchönen Geifter der Nation wälzten ſich, 
nah Voltaires Vorgang, im Schmute der Obfeönität. Nach— 
dem Voltaire in der oben genannten pucelle dad Köntgthum und 


. Heldenthun ter Nation in den tlefften Koth gezogen, wagte Barny, 


der feit 1778 als der ſ. g. franzaftihe Tibul dur erotifche Ge— 
dichte beliebt war, in der guerre des dieux, pad Chriftenthum in 
denjelben Sumpf binabzuziehen, indem er den chriſtlichen Himmel 
durch die Götter des Olymp fammt Satyın und Faunen erflürs 
men und die 5. Jungfrau durch den galanten Apollo verführen 
läßt. Diderot, der von den Fürften gefuchte, nah Berlin und 
Peteröburg berufene zweite Voltaire, verhöhnte das weibliche Ge- 
ſchlecht auf die infamfte Weije in den bijoux indiscrets, und bie 
armen Nonnen insbefondere in ber religieuse, den chriſtlichen Glau⸗ 
ben in Jaques le fataliste etc. Crebillon der jüngere ſchrieb in 
der Manier der bijoux des Diderot eine Menge obfeöner contes 
von unglaublider Schamlofigkelt und zwar auch einige geiftreiche 
Romane, die aber wieder nur vol Beichönigung des Lafters find. 
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Laclos ſchrieb les liaisons dangereuses, die durch Schilderung du 
Verführung ſelbſt verführen, einen der beliebteſten und verbreitet: 
ftien Romane des vorigen Jahrhunderts, und dem an Ruhm nu 
Louvets Faublas gleih Fam, die Abentheuer eines TYüherlide 
Jünglings ausmalend. Ale älteren Babliaur der Sranzofen ſucht 
Grecourt in erotifhen Schmänfen zu übertreffen , in venen hie 
Phantafie ind Beftialifche ausſchweift. Diefe Bücher aber wurden 
überall gelefen und In einer Menge von Auflagen vervielfältigt 
Da fie Mode waren, wurden fie nahgeahmt und Frankreich mit 
obfeönen Büchern und Bildern überſchwemmt. Zaäahlloſe Product 
tiefer Art, angeblih a la Haye (im Haag) gebrudt, Tamen au 
dem Palais Royal. Nie fank das fittlihe Gefühl eines chriſtlichen 
Volkes tiefer herab, als in den achtziger Sahren in ber franzöfs 
ſchen f. g. Schönen Literatur. Alles was heilig, edel, ehrlich und 
unſchuldig war, wurde darin verhöhnt und mit unflätigem Spott 
verfolgt, als einzige Weisheit aber die Befriedigung der Sinnlid 
feit ohne Schan und ohne Rückſicht auf Recht und Sitte gepriefen. 

Während der menſchliche Geiſt fich feiner wiedergemonnenen 
Freiheit rühmte, bewies er grade feine Unfreiheit und beftätigte 
das melthiftorifche Geſetz, demzufolge diejer Geift, fobald er nidt 
mehr vor dem höchſten und heiligften Geifte fih beugt, nothwen⸗ 
dig in die gemeinfte Leiblichkeit und Sinnlichkeit und zur Thier⸗ 
bett hinabſinkt. Die coloffale Obſcönität, welcher die franzöftfcen 
Geifter in jener Epoche oblagen, war einfah ein Rückfall in ven 
Epicuräismus, Bachus⸗ und Venusdienſt der legten römiſchen Kal 
ferzeit, in die alte Verthierung, aus welcher erſt das Chriftentkum 
die Menfchen erlöst Hatte. In dem Augenblid, in wmelchem bie 
franzöſiſchen Geifter vom Chriſtenthum wieder abflelen, Eonnten fie 
ſich durch Feine philofophifche Hoffahrt vor dem Abgrund ber größs 
ſten Sinnlichkeit fhügen, fle mußten Hineinfallen. Es gab einige 
franzöftfhe Philofophen und empfindfame Dichter, welche das Chri⸗ 
ſtenthum durch eine kahle Moral hinlänglich glaubten erfegen zu 
können, aber fie wurden nur langweilig gefunden und die Maffe 
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der Vornehmen, wie Rs Pöbels ergaben fi allen Sinven des 


Zleifhes und höhnten die Moral wie die Religion. 

Der ältere Materialismus des de la Mettrie, vie eigentliche 
Religion der Sinnlichkeit, wurde hauptſächlich in der Holbach'ſchen 
Geſellſchaft zu Paris fortgepflanzt. Holbach, ein reicher veut- 
fher Edelmann, mar der Mittelpunkt dieſes Cirkels und fihrieb 
1770 ein systeme de la nature, worin er Gott und die Unfterb- 
lichkeit Teugnete und die Materie allein gelten Heß, ein Buch, wel— 
ches ungeheuren Beifall einerndtete. Die Naturforfcher arbeiteten 
diefem Syſtem in die Hände. Der berühmte Aftronom Lalande, 
der feit 1762 in Paris lehrte, war ein entſchiedener Atheiſt, im 
Gegenſatz gegen, den deutſchen Kant, der in der Sternenwelt no 
die Größe Gottes erkannte. Auch der berühmte Zoologe Graf 
Buffon trieb nur einen poetiſchen @ultus der Natur. 

Hin und wieder wurde ein gottlofed Buch auf Andringen der 
Geiftlichkeit verboten, aber ganz umfonft, denn alsdann wurde es 


nur deſto eifriger verbreitet und geleſen. Frankreich hatte ſchon zu 


viel macchiavelliſtiſche und durch und durch verweltlichte Miniſter⸗ 
cardinäle, galante Großalmoſeniere, Biſchöfe und Abbes geſehen, 
um noch Achtung vor der Autorität des höheren Klerus zu haben. 
Wie nothwendig dem Prieſterthume die Jungfräulichkeit und Asceſe 
ſey, konnte man jetzt erkennen, da dem üppigen Klerus Niemand 
mehr geglaubt hätte, wenn er auch einen heiligen Eifer für Gottes 
Gebote und ſittliche Zucht hätte affectiren wollen. Durch ganz 
Frankreich tönte damals keine irgend kraftvolle apoſtoliſche Stimme 


mehr, die dad Volk Hätte begeiſtern können, wie es einſt der hei⸗ 


lige Martin, der h. Odilo und der h. Bernhard begeiſterte. 

Ein Zug zum Reinen und Edlen hin zeigte ſich bei den beſſern 
Naturen nur auf dem außerkirchlichen Gebiete, in dem Streben 
nach politiſchen Reformen, in der Sehnſucht, aus dem Schlamm 
vornehmer Corruption herauszukommen und die Menſchheit zu ihrer 
urſprünglichen Einfachheit, Natürlichkeit und Unſchuld zurückzufüh⸗ 


ren. Man folgte hierin den Ideen Rouſſeaus und „oegeifkerte ſich 
DB, Menzel, 120 Jahre. J. 
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für das Ideal einer Republik vol bürgerliFer Tugend, wie man 
es in den vereinigten Staaten von Nordamerika beinah ſchon ver⸗ 
wirklicht glaubte. Aber von der Religion wurde dabei abgeſehen. 
Man theilte in Frankreich nicht den puritaniſchen Geiſt der Nord 
amerikaner. Man ſchwärmte nur für allgemeine Toleranz und $r 
manttät und bie Fatholifhe Kirche wurde ald ein Hinderniß derſel— 
ben angefehen und von den edlen Schwärmern für die Menſchheh 
eben fo angefeindet, wie von den Spottgeiflern und Materir 
liften. Voltaire baute fih eine Brüde hinüber von jenen zu 
den Schwärmern durch feine Vertbeidigung de8 Jean Calas. 
Diefer proteftantifhe Kaufmann in Touloufe war befchuldigt wor 
ben, feinen katholiſch gewordenen Sohn aus Religionshaß ermorke 
zu haben und wurde burd dad Parlament zum Tode verurtheift, 
1762. Voltaire Ternte feinen zweiten Sohn in Genf Eennen un 
vertheidigte ihn fo fiegreih (der erfte Sohn Hatte fih aus Melaw 
cholie ſelbſt erhenkt), daß der Prozeß revidirt und dem überlchm 
ben Sohne das confiscirte Vermögen ausgehändigt wurde, Mega 
dieſes Sieges der Toleranz und Gerechtigkeit wurde Voltaire w 
mals in ganz Europa hochgefeiert und ihm eine Achtung erwieſen 
bie feine gottlofen Schriften nicht verdienten. Der Tod des Gala 
wurde aber auch ſattſam benußt, um die katholiſche Kirche anzufeln 
den, obgleich ihn nicht wine Firchliche Behörte, fondern. das mwelr 
lihe Parlament von Touloufe verfchuldet Hatte. 

In demfelben Geifte ſchrieb der Exjeſuit Raynal 1771 fein 
berühmte Geſchichte der beiden Indien, worin er zu zeigen ſuchte, 
wie das Glück unſchuldiger Völker ausſchließlich durch die Pfaffe 
und die Könige herbeigeführt werde, und zum Sturz von Thron 
und Altar aufforderte. Das zog man ſpäter in den kurzen Cat 
zufammen: es wird nit eber gut, bis an dem Ichten Pfaffer 
barm ber letzte König hängt Etwas empfindfamer und doch ie 
dem nämlichen Geifte ſchrieb Marmontel 1777 feine berühmten 
„Mnkas“, morin er zeigte, wie bad unfchuldige Volk der Peruane 
durch den Glaubensfanatismus der Spanier unglüdlih gemadt 


Ludwig XVL 1777. | 451 


morben fey. Diefer Marmontel faßte an Rouſſeau die meichliche 
Seite, die Klage um gefränfte Naturrehte auf und führte den Eul« 
tu8 des lieben Herzend und ver füßen heiligen Natur ein, der bald 
In Deutfchland unzählige Anhänger fand. 

Damald Fam auch ein ſehr beveutfamer Umſchwung in die 
f. 9. Renaiffance, die Claſſicität, die Grundlage aller modernen 
Bildung. Biöher waren die claflifhen Mufen ſämmtlich an den 
Triumphwagen der Monardie gefpannt gewefen. In der zweiten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts Fam auf einmal auf den ge⸗ 
Iehrten Schulen, fo wie in den Künften eine andre und zwar ent- 
gegengefegte Auffafjung des claffifchen Alterthums zum Vorſchein. 
Die Fürften, vor denen man eben no ſüßlächelnd profternirt war, 
und die man immer nur mit Auguftus, Titus, Mare Aurel ıc. 
verglichen hatte, wurden jet als Tyrannen bezeichnet, und bie 
Helden der antiken Nepublifen, die man bisher ganz im Hinter» 
grunde Hatte ſtehen laſſen, wurden auf einmal ind belle Licht vor- 
gezogen, bemundert und zur Nahahmung empfohlen, Brutus, Tis 
moleon, Grahus ıc. Im Beginn der franzöfifhen Revolution 
waren diefe Namen und alle Erinnerungen an die antiken Repu⸗ 
blifen überall unter den Gebildeten in Branfreich verbreitet und 
in Jedermanns Munde. Das Hing aber auf fehr natürliche Weiſe 
mit der Derbreitung der Ideen Rouſſeaus, mit dem contrat social 
und mit der Bewunderung ber in Nordamerika neuerftchenden es 
publik zufanımen. Aus dem gleichen Grunde begann man in 
Frankreich au zum erftenmale für Guillaume Tell zu ſchwärmen 
und den Schweizern megen ihrer patrlarchalifchen Freiheit zu ſchmei⸗ 
cheln wie den Nordamerifanern. 

Stärfer noch als bei den Franzofen trat das republikaniſche 
Element ver Claſſicität in einem italieniſchen Dichter hervor, 
dem Grafen Alfieri, ver einen Timoleon, einen Philipp IL ıc. auf 
die Bühne brachte In der beſtimmten Abfiht, die Schönhelt der 
Sretheit und die Häplichkeit der Tyrannei zu zeigen. Er lebte 
Jange mit der fihönen Gräfin von Albany, geb. Gräfin Stolberg, 
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„der Königin der Herzen”, melde von ihrem Gatten, dem ki 
Culloden beflegten Prätententen Ebuard, dem legten Stuart, ge⸗ 
trennt war. 

Die Ihellnahme Lafayetted und feiner jungen ritterliden 
Freunde an der Befrelung der norbamerifanifgen Bürger vom Jod 
Englands übte mädtigen Einfluß auf die Begeifterung für bie ar 
tifen Mepubliten in Frankreich. Man ſah in Wafhington ve 
Cincinnatus mieberaufleben und ber Cincinnatus⸗Orden wurde 
als der erfle Nitterorden freier Bürger den abeligen und monardi- 
fhen Orden der alten Zeit entgegengefeßt. Auch ber alte Boltair 
huldigte dem neuen Freiheitsgeift im Weſten. Als er das letztemal 
1778 in Paris war, kurz vor feinem Tode, und fih noch einmal 
im Genuß des Bewundertwerdens fättigte, ſtellte ihm auch Frank⸗ 
lin, als Geſandter der vereinten Staaten, feinen jungen Enkel vor 
und der alte franzöflfhe Faun, weiland Speidelleder der Bompa 
dour, fegnete ihn mit affectirter Ernfihaftigkeit und ſprach: Gott, 
Freiheit, Friede! Noufjeau wußte diefen Voltaire richtiger zu wür- 
digen. Als ihm derſelbe mohlmollend eine Freiſtätte anbot, ſchlug 
Nouffeau jede Hülfe von Seiten des alten Spötters ab und antwor- 
tete ihm: „Mein Herr, Ih kann Ste nicht ausftehen, meil Ste mir 
meine Mepublik mit Ihren Comödien verderben." Worte, die ber 
Geſchichte der franzöflfhen Mevolution zum Motto dienen Eönnten, 
denn die Tugendrepublik, welche die Schwärmer in‘ Frankreich 
nah dem Beiſpiel der Nordamerifaner und der alten Griechen und 
Römer gründen wollten, wurde lediglich durch den Cynismus und 
durch die Laſter, welche Voltaire den Franzoſen bisher eingeimpft 
hatte, vereitelt. 

Mittlerweile wirthſchaftete Calonne in ſeiner verſchwenderiſchen 
und ſorgloſen Weiſe fort. Dem Grafen von Artois ſchenkte er 
aus der Staatékaſſe im Jahre 1781 anderthalb, 1782 zwei, 1783 
noch zwei Millionen und doc blieb Artois noch tief in Schulden 
fleden. Im Sabre 1785 beliefen ſich die königlichen Geſchenke an 
Vegünſtigte auf 136 Mill., die geſetzlichen Penſionen auf 72 Mill., 
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die Gehalte der activen Offiziere (darunter nicht weniger als 1171 
Generale) auf 46 Mill., während Sold und Unterhalt der Unter⸗ 
offiziere und .„Gemeinen nur 44 M., die Hffentlihen Bauten nur 2, 
die wiſſenſchaftlichen Anftalten des Neihs nur 1 MIN. in Anſpruch 
nahmen. AI die Königin in einem Auaenblid der Beflnnung 
vor den Schulden erfhrad und dem Gatten ihrer Freundin Polig⸗ 
nac zumutbete, er möge einem ungemefjenen Gehalt als nomineller 
Chef des Poftmefend entfagen, nahm diefer e8 jehr übel, und das 
veranlaßte den Bruch der Polignacd mit der Königin. Diefe aber 
Dachte nicht weiter an die Staatdfaffe und Iebte ſorglos fort, wie 
bisher. So vergingen nah Nederd Entfernung ſechs unheimliche 
Sahre, in denen fih der ſchwüle Gemitterftoff ver Revolution an⸗ 
fammelte, ohne daß der Eurzfichtige, nur an feine Vergnügungen 
denkende Hof es zu ahnen fehlen, Eoftbare, unerfeglide Jahre, die 
den König in namenlofes Unglück dahinriſſen und die hingereicht 
haben würden zur Sicherung der Zukunft und feiner eigenen Ret⸗ 
tung, wenn er noch mit Turgot gearbeitet hätte. 

Galonne Eonnte endlih Feine Anleihen mehr auftreiben und 
mußte entweder den Staatöbankerott erklären ober die beflgenven 
Claſſen, zunächſt die privilegirten Stände zur Aushülfe vermögen. 
Sich an das Volk oder auch nur an die durch Ludwig XVL edel⸗ 
mütbig wiederbergeftellten Brovinztalparlamente zu wenden, feheute 
er begreiflichermweife. Es ſchien weit räthlicher, die Finanznoth 
zunächſt gleichſam als cine Familienſache derer zu behandeln, bie 
durch die biäherige Verſchwendung allein gewonnen Hatten und 
allein in ihrem coloffalen bemeglihen und Grundvermögen die 
Mittel der Abhülfe befapen. Er berief alſo im Jahre 1787 eine 
Verſammlung von Notabeln nah Verſailles, mo der König ges 
wöhnlich, in der Nähe von Paris reflvirte. Diefe Notabeln be> 
fanden aus den Prinzen ded Hauſes, den erften Biſchöfen, den 
Höchſten des Apelsflandes und aus einer Auswahl von Deputirten 
ner Parlamente, Provinztalftände und Städte. Als Calonne der 
Berfammlung das Geſtändniß ablegte, der Staat fehlte hereik 
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1646 Millionen Livres und ed beſtehe ein jährliches Deficit m 
140 Millionen, erfhrad Alles. Lafayette, der in die Berfamm 
fung der Notabeln gemählt worten war, hielt darin vier Ren, 
in denen zum erftenmal die Stimme einer neuen Zeit fi ausiprel 
und daß ganze alte Syſtem verdammte. Necker, welcher eiferfüh 
tig Tauerte, um wieder Minifter zu werten, gab in Bezug auf einig 
unrichtige Ausfagen Calonned einen reponse à Mr. de Calome 
heraus, die noch mehr aufregte und Angſt machte. Allein: ver Hi 
blieb feſt, er allein wollte nicht fehen, was alle ſahen. Ned 
wurde von Paris verbannt und da Calonne felbft nicht mehr Kl 
fen zu können eingeftand, wurde ein andrer Miniſter gefucht, all 
ob ein andrer hätte helfen Eönnen, fo lange man Reformen ſcheutt. 
Die Norabeln waren ganz mit biefem Verfahren ver Regierung 
einverftanden,, denn fie gewannen dadurch jedenfalls Zeit, und die 
Opfer, die man von ihnen forderte, wurden wenigftens vertagt. 
Die Köntgin, wenn fle etwas mehr Einfiht und Gewiſſen⸗ 
baftigkeit befeffen Hätte und nicht in demfelben Taumel der beque 
men Gewöhnung und des Gehenlaſſens eingefchläfert gemefen wär, 
wie der König felbft, Hätte ſchon längft auf die Gefahr aufmerkjan 
werten follen. Ste hätte darum wiſſen müffen, wieviel Calonne 
ben Prinzen zu verſchwenden gab, und hätte es nicht. dulden follen. 
Da fie doch einmal die Wahl der Minifter und die Entſchließun⸗ 
gen des Königs leitete, war fle auch für die Regierungshandlun⸗ 
gen verantwortlih und that in diefer Beziehung keineswegs, mas 
thre Pflicht gewefen wäre. Nah Ealonnes Entfernung hatte wie 
ber nur fie den neuen Diinifter der Finanzen zu ernennen und ihre 
Wahl fiel auf den Abbe von Vermond, der einmal ihr Erzieher 
und Borlefer gewefen war, die erforderlichen Fähigkeiten gar nidt 
beſaß und Indem er fih mit der Königin decken und entfchuldigen 
wollte, diefelbe nur compromittirte. Diefer Vermond ſchadete iht 
unendlid. Das Parlament von Parts erklärte dem König, « 
glaube nicht, daß die ihnen ſchädlich und ungerecht ſcheinenden Rr- 
gierungdmaßregeln ihm Schuld zu geben feyen, „fle entfprangen nicht 
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aus Ihrem Herzen, Sire, ſie fommen aus einer andern Quelle.* 
Damit mar deutlich die Köntgin bezeichnet. 

Vermond mußte abtreten und ber Hof fah ſich bereits gend= 
tbigt, um Parlament und Volk zu gewinnen, dem Herrn von 
Brienne, Erzbifchof von Touloufe, der ſich bei den Notabeln als 
ein Phyflofrat, mie einft Turgot, bemerklich gemacht hatte, die Lei- 
tung der Finanzen zu übertragen. Brienne ſchlug nun Erleichte— 
rung des Volks durch Abfhaffung der Frohnen, Aufhebung alter 
Zölle im Innern, Unterbrüdung läſtiger Nebenfteuern ꝛc. und Vers 
- theilung der Steuern durch Provinzialverſammlungen, alfo eine 
Art Selbftbefteurung des Volks vor und verlangte zugleich eine 
Grundſteuer, die auch der Adel zahlen follte, und eine Siempel- 
tare, um von deren Ertrag dad Deficit zu decken. Das war nun 
wieder dafjelbe, was Calonne vorgefhlagen hatte, nur noch ſchär⸗ 
fer formulirt, die Beſteurung der Netchen zur Erleichterung ber 
Armen. Die Notabeln aber wollten die Grundfteuer nicht, und 
dad Parlament weigerte fi, die Stempeltare einzuregiftriren. 

Dad Parlament von Paris begann eine große Rolle zu 
fpielen. Seine feurigften Nebner Duport und d'Eſpremenil 
gingen, mie Rafayette bei den Notabeln, von ven ſchwebenden Fi⸗— 
nanzfragen auf die allgemeine Reformfrage und auf das Bedürfniß 
großer und rapifaler Veränderungen über und wiefen darauf bin, 
daß nur Neichöftänne*) berechtigt feyen, die erforderlichen Schritte 
zu thun, nicht die Parlamente einzelner Provinzen und au‘ nicht 
die Notabeln, in denen der dritte (bürgerliche) Stand nicht vertre= 
ten fey. Das Volk nahm in großer Aufregung an den Verband» 
lungen des Parlamentes Theil und überfehüttete feine Nebner mit 
Beifall. Dadurch ermuthigt, erbob das Parlament eine gerichtliche 





*) Sabatier rief im Parlament: ihr verlangt vom Minifter les Etats 
de recette et de depense (den Etat der Cinnahmen und Ausgaben), aber 
was ihr eigentlich braucht find die stats-gönsraux! das Wort fiel wie ein 
Blitz vom Himmel herab und entzündete ganz Frankreich. 
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Eage gegen Galerze, weißer geratben fand, nach Gnglan 
ilũd ten. 
Das war zu viel für den Hof, ter das Bewußtſeyn ber % 
mitt ro& in Nb trug. Um dad wirerfpenflige Parlament y 
zitmen. murten in ter Nacht auf ten 15. Auguft 1787 fir 
Mitglieder, jedes ven einem Offlzier arretirt und nad Troyes p 
bracht, we 28. som Verſailles unt Paris verbannt, fih em 
Beñnſeren beſinnen jollte. Tas that nun auch daB Parlament, ir 
nm es feinen eigenen ariflofrariihen Vortheil mit dem des Re 
narden zu weriößnen ſuchte. Vielen Parlamentsräthen war bereitl 
bange ver ter großen Aufregung des Volks und vor den Fünftigen 
Reicheſtänden, denn entweder unter aflgemeinen Unruhen oder burd 
die rehtmäpige Gewalt der Reichsſtände mußten vie Provinzial 
varlamente ihr altes Anjehen verlieren. Man verſtand fich dahet 
in einem äußert geheim gehaltenen Bertrage dabin, daß 1) dad 
Parlament von Troyes ſchon im September zurüdiberufen, 2) vom 
Parlament rem König ein almählih fteigender Credit zur Auf: 
nabme großer Summen bewilligt, dagegen 3) vom König dem 
Parlament zugefihert werten follte, daß er vie Reichsſtände nidt | 
einberufen werte. In Folge diejer Uebereinkunft kam das Parla 
ment zurüd und erſchien in demfelben am 19. Nov. der König mit 
dem Prinzen und dem ganzen Hofgefolge, um vor allem Bolfe bie 
Einigkeit ver Regierung und des Parlament darzulegen und unter 
Vorlegung neuer wohlmollender Eonceffionen an dad Wolf den 
Credit für die Anleihe zu fordern. Der Siegelbewahrer Lamoignon 
bielt ven Vortrag. Als aber bei der Abftimmung der Miniſter 
fürchtete, es Eönne fi eine Mehrheit gegen ihn ergeben, unterbrad 
er dad Stimmenfammeln und verlangte, was der König in Per- 
fon als Geſetz vortrage, fol auch ohne Abftimmung nad alter 
Sitte der lits de justice vom Parlament einregiftrirt werben. Sn 
diefem Augenblick Hatte der Herzog von Orleans die Argliſt, ven 
König mit der Frage zu überrafchen: iſt das bier ein lit de ju- 
stice? und der König war fo einfältig zu antworten: nein, es iſt 
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‚eine königliche Sigung. Nun wurde zwar das Gefeh einregiftrixt, 
aber eine Menge Parlamentsräthe proteftirten dagegen, weil bie 
Ginregiftrirung nur bei einem lit de justice gültig fey, bei welchem 
feine Debatte Statt finden dürfe, diesmal aber Habe man unter 
Den Augen des Königs vebattirt. 

Empört über die jämmerlicde Role, die man ihn bei diefer 
Parlamentöfigung hatte fpielen laſſen, verbannte der König ven 
Herzog von Orleans und ließ zwei Parlamentsräthe, die fih am 
Heftigften ihm miderfegt Hatten, Sabatier und Freteau verhaften. 
Das Parlament aber nahm fi feiner Näthe an und das Voll 
unterflügte. ed. Der König caflirte das Parlament am 17. San. 
1788, aber es verfammelte fih ſchon am andern Tage eigenmädh- 
tig wieder. Am 17. April bevoilligte der König die Freilaffung 
der beiden Näthe, aber in Ausprüden, die ihm abfolut monar⸗ 
chiſche Gewalt vindicirten, daher vom Parlament wieder getabelt 
und nicht anerkannt wurden. Der arme König war bier das 
Werkzeug einer Partei, welche fehr ichlau zu ſeyn glaubte, fi 
aber doch im gehofften Erfolge täufchte. Als das Parlament fi 
nicht berubigte und ver Hof fih no mehr vor den immer allge- 
meiner verlangten Reichsſtänden fürchtete, ſchuf Brienne ein Mit- 
telding, cour pleniere genannt, welches anftatt der biäherigen Par⸗ 
lamente und anftatt der geforverten Reichsſtände die Nechte beider 
in ſich vereinigen follte. Ehe aber Brienne die Sache zum Bers 
trag gebracht hatte, erhielt d'Eſpremenil durch Beſtechung drei 
Exemplare des Decretö aus der Druderei und nun feßte dad Par- 
lament ihm eine declaration entgegen, in der es gegen jede vom 
König octroyirte Scheinvertretung des Volks proteflirte und als 
wahre Vertretung nur die Neihäftände anerkannte. Das Partfer 
Parlament wurde nun wieder andelnandergejagt und d'Eſpremenil 
verhaftet. Brienne aber ſchrieb eigenmächtig durch das ganze Land 
Steuern aus. 

Die übrigen Parlamente Frankreichs fimmten dem von Parts 
zu. Die Regterung fuchte die Provinzen dur Strenge Im Zaum 
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zu halten. Zmölf Deputirte ded Parlaments der Bretagne, WM. 
mit Beſchwerden und Proteftationen nah Paris kamen, wurta 
verhaftet und in bie Baftille gefegt. Das empörte aber vie gun 
Bretagne bergeftalt, daß felbft der Adel zum Wolke hielt umb % 
Dffiziere ver Garniſon ſich meigerten, gegen das Parlament dm 
ſchreiten. Im Parlament der Dauphine vereinigten ſich Abel, Mr 
rus und dritter Stand zu gemeinſchaftlicher Sitzung, ein Vorblh 
der fpäteren Reichsſtände. An vielen Orten, befonders in wm 
Städten, brachen Unruhen aus und widerfegte fih das Volt in 
Negterungsbeamten, die königlichen Edicte wurden an mehrerm 
Drten öffentlich verbrannt. 

Nun murbe dem Hofe Angflund am 16. Auguft wurde die 
Einberufung der Reichsſtände, die Befreiung d'Eſpremenils, die 
Entlaffung Briennes und Lamoignond und die Zurückbe rufung 
Neckers beihloffen, de8 Mannes, der aus feiner früheren Ver 
waltung einen guten Ruf mitgenommen und benfelben burd bie 
reponse wieder aufgefriicht hatte. Man brauchte Credit, das Par 
Iament gewährte keinen, Neder ſchien derjenige zu feyn, ver durch 
feinen eigenen Credit auch den feines Miniſteriums Heben müſſe. 
Der plöglihe Entihluß der Regierung wurde als eine Wendung 
zum Beſſeren vom Volk mit Jubel aufgenommen. Es fehlte habe 
aber auch nicht an Tumult. Die Baläfte Briennes und des Ste 
gelbewahrers wurden vom Pöbel demolirt, eine Puppe, die ven 
Brienne darftelte, verbrannt. Auf ähnliche Art hatte der Pöbel 
von Parts jhon früher die Puppen Galonned und der Polignac 
in den Straßen herumgefchleift und verbößnt. 

Necker zog wie im Triumphe ein, fein bloßes Erfcheinen bir 
wirkte an einem einzigen Tage ein Steigen der Renten um 30 p. c. 
Der Mittelftand berubigte fih und gab fich den ſchönſten Hoff 
nungen bin. Eigentlih war man nur zu dem Standpunkte zurüd- 
gekehrt, auf dem ſich der König ſchon In den erften Jahren feiner 
Regierung befunden hatte, und von dem ihn nur die Königin mit 
tem Anhang der Polignacd meggezogen hatte. Aber es war zu 
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fpät, eine unerfeglihe Zeit war verfäumt worden, die Fin anznoth 
war aufs höchfte geftiegen und der Groll der Maffen ſchon furdts 
bar erregt. Der Winter auf 1789 war ungewöhnlich fireng, was 
die ärmften Klaffen ſchwer empfanten, und was in Verbindung mit 
audgebehnten Hagelfhlägen im darauffolgenden Sommer eine Theu⸗ 
rung und zeitwelfe Hungerönoth in Paris herbeiführte, die fehr viel 
zur Wüthendmadung der Volksmaſſen beitrug. 

Neder war eine Täuſchung für beide Parteien, die des Hofes 
und des Volkes. Er Fonnte weder dem erfteren helfen, noch tem 
zweiten genügen, ging aber auf bie Täuſchung ein, Indem er fi 
felbft und beiden Parteien durch den Mittelmeg, den er einfchlug, 
eine Spiegelfechterei vormadte. Er berief namlih nochmals bie 
Thon abgenugten Notabeln, damit der Hof Zeit gewinne, machte 
e8 aber den Notabeln zur Aufgabe, über die Modalitäten ter 
tünftig einzuberufenden Reichsſtände zu berathen, um durch biefe 
Zufiherung dad Volk einftweilen zu berubtgen, und erließ einen 
Aufruf an alle fachverftändigen Schriftfteller, fih über die befte 
Art, wie die Reichsſtände reconftruirt werben Eönnten, zu äußern. 
So glaubte der fehlaue, ſchwache Mann fih ſelbſt nah allen Eei- 
ten gedeckt zu haben, indem er jedem Recht gab, jenem Freiheit 
Heß, feine Meinung Eund zu thun und geltend zu machen. Ans 
ftatt felbft die Initiative nothwendiger Neformen zu ergreifen, 
überließ er alles den Zufall, und der König follte fi noch eins 
Hilden, er £önne durch diefen Neder gerettet werden. Neder war 
fehr eitel und wurde noch eitler gemacht durch feine Frau und 
Tochter, die nachher ald Schriftftellerin berühmte, an den ſchwedi— 
ſchen Geſandten verbeiratbete Frau von Stael. 

Damals zuerft nahm die vynaftifhe Oppofition, welche fih 
bisher nur in Intriguen gegen die Königin bewegt hatte, eine 
öffentliche Stellung ein und trat dem Köntg felbft gegenüber. Der 
netbifche Graf von Provence begann ald Präfivent der Notas 
bein mit der bürgerlichen Oppofition zu Eofettiren,. un wenn aud) 
nicht feinen Fönigliden Bruder zu flürgen, doch, wenn derſelbe 
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auf andere Welje dem böfen Schidjal erläge, von der Porulariik 
getragen feine Stelle einnehmen zu können. Viele von ver Ark 
fratie dachten eben fo und nahmen Ihre Stellung aus Furcht m 
der Nahe des Volks oder um mit Popularität zu fpeculiren, wi 
der linken Seite. Durch diefen Abfall wurde der letzte Verſuch mik 
Notabeln und Parlamente, fih mit der Krone zu verfläntiga, 
vereitelt. Meder benahm fi ſpröde gegen die confervative Mehr 
heit und wettelferte mit der liberalen Minderheit in Concefflonn 
an die Öffentliche Meinung. Seine einzige Sorge ſchien zu fern, 
daß der Graf von Provence nicht populärer werde, als der König 
Die alten Reichéſtände, die erft unter Ludwig XIV. fiftirt worden 
waren, batten aus drei Eurien beflanden, wovon jebe die gleldt 
Anzahl Mitglieder beſaß und beſonders berieth. Jetzt aber ver 
langten die Volksfreunde, die Curie bed dritten (bürgerlichen) 
Standes folle doppelt fo viel Mitglieder zählen, wie die bes Abelb 
und Klerus, oder for viel als die beiden legten zufanmengenommen, 
und alle drei Curien follten in einer Verſammlung gemeinfchaftlid 
berathen und flimmen, weil fonft der dritte Stand, das eigentlide 
Volk, immer von den beiden erften Ständen majorifirt werben und 
die nothmendigen Neformen nicht zu Stande kommen mürben. 
Dieſer Forderung ſchloß ſich auch ver Graf von Provence ar. 
Zugleich erklärte fi) ter Adel bereit, der Steuerfreiheit zu ents 
fagen, am 20. Dezember. Hierauf bewog Neder den König, am 
27. Dezember durch einfachen Eabinetöbefchl zu verfügen, daß dop⸗ 
pelt fo viel Mitglieder des dritten Standes gewählt werben follten, 
als der beiden andern Etände. Er legte einen Werth darauf, daß 
der König in diefer fehr populären Frage die Initiative ergriff 
und auch allein den Ruhm davon haben follte. Was aber die Bes 
fteuerung betrifft, fo erflärte der König den Notabeln, das werde 
von den Reichsſtänden zu entſcheiden feyn. Noch fehroffer mies er 
nad dem Rathe Neders das Parlament ab, welches noch in ber 
legten Stunde ten Verſuch gemacht Hatte, feine Rechte neben 
denen der zu berufenden Reichsſtände zu referviren. 
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Troß diefer großen Conceſſionen hoffte Neder, vie Krone 
merbe von der Volkspartei nicht überwältigt werden. Er wollte 
nämlich bie drei Stände jeden einzeln und abgefondert von den 
beiden andern berathen und ſtimmen laffen (mie in Schweden), fo 
baß es dem dritten Stande nicht möglih war, von feinem nume- 
riſchen Uebergewicht Gebrauch zu maden, und er hoffte, Abel und 
Klerus auf der einen, der dritte Stand auf der andern Geite 
würden ſich gegenfettig die Wage halten und er werde mittelft des 
divide et impera eine feſte Stellung behaupten. 

Die Regierung mipfannte die Uebermacht des dritten Standes, 
bie Niemand mehr verfennen konnte. Durch Neders unvorfichtige 
Aufforderung an die Literaten, fih über die flänbifche Frage zu 
äußern, war eine Fluth von Schriften hervorgerufen worden, die 
in ihrer Mehrheit einflimmig und mit der Ueberzgeugungsmärme, 
zu der bie Öffentlihe Meinung damals berechtigte, den dritten 
Stand als die Nation felbft, die beiden andern Stände aber nur 
als überflüffige Bruchtheile verfelben bezeichneten. Am meiften 
Ruhm unter dieſen Brochüren ded Tages erlangte die des Abbe 
Stieyes, welcher furz und bündig fagte: was iſt der tiers tat? 
Antwort! nichts. Was fol er ſeyn? Antwort: alles! Aber auch 
diefe Partei täufchte fih. Ste verftand unter der Nation nur den 
Mittelftand allein (die Bourgeoifte) und nahm die zur Anarchie 
geneigte rohe. Maſſe des Proletartats fo wenig in Rechnung, wie - 
den confervativen, der alten Kirche geneigt bleibenden Bauernfland. 
Sie fette bet jenem die Humanität und Mäßigung , bei diefem bie 
Aufklärung des gebilveten Bürgerflanded voraus, ein Irrthum, den 
die Sansculotted bier, die VBendeer dort blutig widerlegen follten. Den- 
noch iſt die Bourgeoifte auch fpäter no, und nicht blos in Frank⸗ 
reich allein, immmer-mieder In denfelben eiteln Irrthum gefallen, ſich 
für die Nation überhaupt, ganz und allein zu halten. Die Bres 
tagner gingen mit dem Beifpiel voran. Hier föderirten fih bie 
Bürger verſchiedener Gemeinden, hielten bei den Wahlen die hef⸗ 
tigften Reden und donnerten gegen die Ariftofratie, während der 


462 Zwölftes Buch. 


Adel, indem er fih durch die Doppelzahl der bürgerlichen Abge 
orbneten nicht überflimmen laffen wollte, gar nicht wählte Ya 
Paris ſelbſt war die Aufregung fo groß, daß in die Verſammlunz 
der bürgerlihen Wahler damals ſchon große Deputationen kr 
Volffarden und Damen der Halle kamen, jener berüdtigten Re 
giren, die eine furchtbare Mole in der Revolution fptelen follten. 

Eine andere Täufhung lag in der nationalen Auffaffung ve 
Bewegung. Die bürgerlichen Unzufriedenen gefielen ſich in be 
falfhen Vorftelung, es handle fih um eine gallo-romanifche Er: 
bebung gegen den fränfifchen, burgundifchen und normänniſchen 
Adel, der jet der Völfermanderung ſich auf galliſchem Boden un 
nüg gemacht habe. Daher die Vorliebe, mit der man alle alt 
gallifhen und altrömiihen Erinnerungen und Namen wieder auf 
frifhte, als gelte e8, die germantfchen Eindringlinge für immer 
wieder von einem Boden zu verdrängen, ter Ihnen nie rechtmäßig 
angehört habe Diefelbe Vorliebe führte fpäter zur MWiedereinfüh 
rung altrömiſcher Amtstitel (der Conſuln, Tribunen 2c.), zur Aw 
nahme antiker Kleidertrachten und zur Veränderung auch ber be 
nachbarten Länder» und Bölfernamen im antifen Sinne, fo daj 
fih die Niederländer Belgier, die Holländer Bataver, die Schwer 
zer Helvetier, die Genuefen Ligurer ze. nennen laffen mußten. % 
alledem lag fein reeller Volksinftinet, ed war nur Affectation be 
durch den claffifhen Geſchmack vermöhnten Gebildeten. Der Ir 
thum, dem man fich desfalls hingab, mar um fo größer, als hi 
große Bewegung des Volks gegen den Thron im Gegentheil eine 
ganz germantjchen Charakter hatte und nur die altfränkifchen Volkk 
rechte wahren follte gegen ten unter Ludwig XIV. dem Volk auf 
gedrungenen, feine alten Rechte befchränfenden, dem Weſen wit 
der Form nah den altrömifchen Kaiſerzeiten abgelernten Dek 
potisſsmus. 

In den Cahiers, in denen die Wähler den Deputirten iht 
Benehmen vorſchrieben, wurde nicht mehr verlangt, als eine die 
Rechte und Intereſſen des Volks ſchützende, den bisherigen De 
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sottömus geſetzlich einſchränkende, die Staatsausgaben controlirende 
Kammer, mit einem Wort eine conſtitutionelle Monarchie, dem 
Weſen nach der englifhen entiprechend, wenn auch mit andern Yor- 
nen. Neder und feine Freunde hatten daher ganz Net, ausprüd: 
‚sch die englifhe Verfaſſung zu empfehlen und irrten ſich nur, fo= 
serne fie dad einmal im Volke feftgemurzelte Mißtrauen auch in 
yert beſſern Willen der Krone nit in Anſchlag brachten; ein Um⸗ 
and, der damald jede Verftändigung binderte und den Umfturz 
ser Dinge unvermeidlich machte. Was fie rechtfertigt, ift die That⸗ 
ache, daß Frankreich, nachdem alle Stürme der Revolution vor« 
übergegangen waren, doch nicht? anderes erhielt, als eben eine 
eonftitutionelle Monarchie, ungefähr gerade daſſelbe und fo viel, 
als jene erften Cahiers verlangt hatten. Die gallo= romanifchen 
Sympathien bezeichnen daher mie unter Ludwigs XIV. Deöpotie, 
fo unter der Schreckensherrſchaft der rothen Freiheitsmütze, fo auch 
wieder unter dem Gonfulat und der imperatorifchen Dictatur nur 
Ausnahmszuſtände, während die conftitutionellen oder germantfchen 
Sympathien immer vie alte Negel der Natur blieben und bleiben 
werben. | 
„Daß die franzöftfhe Regierung in ber ſchweren Krifls zur 
Zeit Brienned und Nederd ben auswärtigen Angelegenheiten nicht 
mehr vie gehörige Aufmerkjamfeit widmete, iſt entſchuldbar, wurbe 
ihr aber zum fhmweren Vorwurf gemadt. Die Volkspartei wollte 
nicht nur DVerbefferungen im Innern, fondern drang auch auf eine 
würbigere Stellung nah außen. .Der lebte große Diplomat ber 
alten Monarchie war der Graf von Vergennes, der ganz fo 
fein wie Harris von englifher und Görtz von preußifcher Seite, 
für das Intereffe ſeines Herrn im Ausland Intriguirte, aber von 
feinem Herrn im Stih gelaflen wurde. Vergennes würde ben 
Türken, Schweden und Polen Beiftand geleitet, auch die infur- 
girten Hollänter und Niederländer unterflügt haben, allen ber 
Verſailler Hof wagte nichts mehr. 
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